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Vorwort. 


Durch  eine  genaue  und  möglichst  erschöpfende  Unter- 
suchung des  Beowulf  der  germanischen  Wortstellungslehre 
eine  sichrere  Grundlage  zu  geben,  ist  mir  seit  meiner  ersten 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstand  immer  als  eine  verlockende 
Aufgabe  erschienen.  Unter  dem  Eindruck,  daß  der  inzwischen 
veröffentlichte  Aufsatz  von  Todt  dieser  wichtigen  Aufgabe 
nicht  gerecht  geworden  ist,  habe  ich  mich  dann  entschlossen, 
den  lang  gehegten  Plan  auszuführen. 

Der  Darstellung  der  Beowulfwortstellung  habe  ich  eine 
größere  Einleitung  vorausgeschickt,  in  der  ich  meine  Stellung 
zu  den  wichtigsten  Grundfragen  darlege  und  zu  begründen 
suche.  Denn  vor  Eintritt  in  die  neue  Untersuchung  mußte 
ich  zunächst  die  methodischen  Bedenken  eingehend  prüfen, 
die  gegen  die  Anlage  meiner  Arbeit  über  die  Wortstellung 
im  Heliand  erhoben  worden  waren,  und  die  abweichenden 
Anschauungen  von  neuem  erwägen,  auf  denen  einige  der 
späteren  einschlägigen  Untersuchungen  beruhten. 

Dies  Buch  wird  nicht  erfreulich  zu  lesen  sein:  denn  es 
ist  voll  von  Zahlen  und  Berechnungen.  Der  abstumpfenden 
Wirkung  gehäufter  statistischer  Angaben  habe  ich  durch 
Einfügung  einfacher  Figuren  entgegenzuwirken  versucht, 
welche  die  wichtigsten  Häufigkeitsverhältnisse  veranschaulichen 
sollen.    Den  Leser,  der  trotzdem  die  Geduld  verlieren  will, 
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bitte  ich,  sich  einen  Augenblick  zu  vergegenwärtigen,  wie 
dem  Verfasser  bei  der  Aufstellung  all  dieser  Statistik  zu 
Mute  gewesen  ist;  wenn  er  dann  nicht  milder  gestimmt  wird, 
besitzt  er  wenig  Phantasie  oder  ein  steinern  Herz.  In  der  Tat 
konnte  mich  dazu,  die  Arbeit  in  dieser  Weise  durchzuführen, 
nur  die  Überzeugung  bewegen,  daß  sie  doch  einmal  getan 
werden  mußte,  und  eben  in  solcher  Ausführlichkeit,  auf  so 
breiter  statistischer  Grundlage. 

Die  Verwendung  der  statistischen  Methode  hat,  ich  weiß 
es,  unter  den  Fachgenossen  manche  Gegner,  denen  sie  als 
geistlos  und  mechanisch  gilt.  Aber  weder  solche  Gering- 
schätzung noch  Aussprüche  wie:  „Das  Geheimnis  der  Sprach- 
geschichte liegt  nie  in  der  Zahl  und  selten  in  den  Brüchen", 
die  wohl  ganz  so  tief  nicht  sind,  als  sie  sich  geben,  können 
mich  in  der  Ansicht  beirren,  daß  die  Statistik  der  Sprach- 
und  auch  der  Literaturwissenschaft  schon  wertvolle  Dienste 
geleistet  hat  und  noch  viel  mehr  zu  leisten  berufen  ist;  auf 
manchem  Gebiet,  wie  gerade  der  Wortstellungsforschung,  halte 
ich  sie,  je  länger  Je  mehr,  für  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel. 

Es  gibt  freilich  Statistik  und  Statistik;  mit  bloßem  Aus- 
zählen ungesichteter  Stoff massen  ist  es  nicht  getan;  und  bei 
Zahlenangaben,  die  man  nicht  nachprüfen  kann,  ist  alle  Vor- 
sicht geboten.  Darum  habe  ich  es  auch  nicht  als  Raum- 
verschwendung angesehen,  die  Stellensammlung  im  wesent- 
lichen unverkürzt  mit  abzudrucken:  sie  hat  zunächst  als 
Beweismaterial  zu  dienen,  und  dann  soll  sie  die  künftige 
Vergleichung  ermöglichen,  ohne  die  wir  nicht  zu  einer  Ent- 
wicklungsgeschichte der  Wortstellung  gelangen  können.  Ich 
habe  schon  sehr  bedauert,  den  Abdruck  des  Stellen  Verzeich- 
nisses beim  Heliand  unterlassen  zu  haben.  Läge  dieses  vor,  so 
wäre  es  jetzt  mit  geringer  Mühe  möglich,  durch  Umgruppierung 
und  Sonderung  des  Stoffes  nach  den  neuen  Gesichtspunkten, 
die   sidi    beim    Beowulf   als    wertvoll    erwiesen   haben,    den 
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Entwicklungsstand  der  Wortstellung  in  den  beiden  Denk- 
mälern in  allen  Punkten  zu  vergleichen,  wozu  nun  eine  völlig 
neue  Durcharbeitung  des  ganzen  Heliand  nötig  ist.  Auch 
für  syntaktische  Untersuchungen  anderer  Art  wird,  hoffe  ich, 
dies  Stellenverzeichnis  als  geeignete  erste  Grundlage  und 
Vorarbeit  dienen  können. 

Zur  Zeit,  als  ich  daran  ging,  meinen  Sammlungen  die 
endgültige  Form  zu  geben,  bot  die  2.  Auflage  von  Holders 
Ausgabe  den  neusten  und  meiner  Meinung  nach  besten  Text. 
An  diesen  habe  ich  mich  gehalten,  wo  ich  mit  ihm  aus- 
kommen zu  können  glaubte,  und  bin  textkritischen  Erwägungen 
möglichst  aus  dem  Wege  gegangen,  schon  um  jeden  Verdacht 
auszuschließen,  daß  ich  mir  für  meine  Zwecke  einen  Text 
eigens  zurecht  gemacht  hätte.  Über  die  wenigen  Fälle,  in 
denen  ich  doch  von  Holder  ',  besonders  in  der  Interpunktion, 
abgewichen  bin,  geben  die  Anmerkungen  (S.  377  ff.)  Eechen- 
schaft;  einen  weiteren  Zweck  verfolgen  diese  anspruchslosen 
Bemerkungen  nicht. 

Manche  äußere  und  innere  Hemmnisse  haben  leider  den 
Abschluß  der  Arbeit  so  verzögert,  daß  der  zugrunde  gelegte 
Text  inzwischen  ein  wenig  veraltet  ist.  Doch  beeinträchtigt 
das  wohl  kaum  die  Richtigkeit  der  Ergebnisse.  Die  Stellen- 
sammlung nachträglich  dem  neusten  Stand  der  Forschung  genau 
anzupassen,  war  nicht  gut  möglich.  Die  dadurch  bedingte 
Neuaufstellung  und  Umrechnung  so  zahlreicher  statistischer 
Angaben  würde  einen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  erfordert 
haben,  der  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  dem  Gewinn  ge- 
standen hätte;  denn  die  Verhältniszahlen,  auf  die  es  allein 
ankommt,  würden  sich  doch  immer  nur  um  wenige  Bruchteile 
verschoben  haben.  (Die  Untersuchung  von  Schücking  über 
die  Satzverknüpfung  im  Beowulf,  die  Ausgabe  von  Hultiiausen, 
die  Übersetzung  von  Gering  liabe  ich  noch  wälirend  des  Druckes 
einsehen  und  gelegentlich  berücksichtigen  können.) 
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Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  hat  durch  Gewährung  einer  erheblichen  Beihilfe 
zu  den  Druckkosten  die  Veröffentlichung  meiner  Arbeit  er- 
leichtert, wofür  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  tiefgefühlten 
Dank  ausspreche. 

Edward  Schröder  hat  bei  dieser  Gelegenheit  wieder 
seine  tatkräftige  Freundschaft  bewährt  und  mich  auch  durch 
manchen  guten  Wink  und  sorgsames  Mitlesen  der  Korrektur 
von  neuem  verpflichtet.  Friedrich  Kluge  hatte  die  Güte, 
eine  Reihe  von  Beowulfstellen  mit  mir  durchzusprechen, 
bei  denen  mir  Zweifel  irgendwelcher  Art  geblieben  waren, 
besonders  über  die  Ansetzung  selbständiger  oder  abhängiger 
Sätze.  Dabei  durfte  ich  mich  in  der  großen  Mehrzahl  der 
Fälle  seiner  Zustimmung  zu  meiner  Auffassung  versichern. 
Fritz  Burg  in  Hamburg  hat  mich  durch  bibliographische 
und  andere  Auskünfte  freundschaftlich  unterstützt  und  meine 
hiesigen  Kollegen  Prof.  Dr.  Bück  und  Prof.  Dr.  Loewe  haben 
sich  durch  bereitwillige  Beteiligung  an  der  Korrektur  um 
die  Richtigkeit  des  Druckes  verdient  gemacht.  Ihnen  allen 
sei  hier  nochmals  herzlich  gedankt. 


Colmar,  Ende  März  1907. 


Der  Yerf asser. 
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S.    45,  Zeile  5  von  oben  lies :  SxV  statt  SxX. 

„   175,      ,      19.  20  von  oben  lies:  einer  mit  gerader  Folge  statt  ungerader. 
„   254,  letzte  Zeile  lies:  268  statt  270. 

In  der  Figur  S.  64  sind  die  beiden  unteren  Kreise  mit  einander  zu  ver- 
tauschen. 


Einleitung. 


Der  nach  einer  etwas  hypothesenfrohen  Zeit  unvermeid- 
liche Rückschlag  hat  in  der  Sprachwissenschaft  über  die 
richtige  Mittellinie  schon  hinausgeführt.  Die  besonnene  Vor- 
sicht, die  es  ablehnt,  jede  Vermutung  zum  Eang  einer  Hypo- 
these zu  erheben  und  durch  vorschnell  konstruierte  Theorien 
der  unbefangenen  Erforschung  der  Tatsachen  den  Weg 
zu  verlegen,  ist  bei  manchem  zu  einer  blinden  Scheu 
vor  aller  Hypothese,  zur  ausgesprochenen  ^Ibneigung  gegen 
jede  die  Einzeltatsachen  verknüpfende  und  erklärende  Theorie 
geworden.  Demgegenüber  darf  wohl  die  Binsenwahrheit  von 
neuem  betont  werden,  daß  eine  gewollte  ängstliche  Be- 
schränkung auf  die  Feststellung  des  Tatsächlichen  und 
Einzelnen,  zum  Prinzip  erhoben,  für  die  Forschung  ein 
Hemmnis  und  eine  Gefahr  werden  kann.  Es  erscheint  nicht 
überflüssig,  der  Meinung  entgegenzutreten,  daß  man  um  so 
sicherer  den  Anforderungen  strenger  Wissenschaftlichkeit  ent- 
spreche, je  mehr  man  alles  Hypothetische  meide.  So  ist  die 
verbreitete  Annahme,  daß  wenigstens  die  deskriptive  Gram- 
matik, deren  Aufgabe  zunächst  zu  lösen  sei,  sich  unter  Aus- 
schluß jeder  Hypothese  und  Theorie  auf  das  rein  Tatsächliche 
beschränken  könne  und  solle,  nicht  immer  zutreffend;  es  ist 
vielmehr  vor  dem  Schein  zu  warnen,  als  ob  die  Feststellung 
der  sprachlichen  Tatsachen  durchweg  eine  ganz  einfache  Sache, 
daß  sie  unter  Vermeidung  alles  Hypothetischen  überall  auch 
nur  möglich  sei. 

Die  beschreibende  Grammatik  hat  zwar  'nur'  die  Aufgabe, 
das  Tatsächliche  der  innerhalb  bestimmter  räumlicher  und  zeit- 
licher Grenzen  sich  darbietenden  sprachlichen  Erscheinungen 
darzustellen.    Aber  soweit  es  sich  nicht  nur  um  Sammlungen 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  X 


praktischer  Eegeln  für  Lehrzwecke  handelt,  soweit  auch  die 
deskriptive  Grammatik  wissenschaftlichen  Wert  haben  soll, 
müssen  doch  —  soviel  ist  ohne  weiteres  klar  —  ihre  Auf- 
stellungen im  wissenschaftlichen  Sinne  richtig,  d.  h.  vom 
Standpunkt  der  historischen  und  genetischen  Grammatik  halt- 
bar sein  und  mit  deren  Ergebnissen  übereinstimmen.  Außer  für 
Schulzwecke  genügt  aber  die  bloße  Feststellung  der  relativen 
Häufigkeit  nicht  einmal  auf  dem  Gebiet  der  Wortlehre,  um 
sicher  und  richtig  über  die  Ansetzung  von  Eegel  und  Aus- 
nahme, von  Haupt-  und  Nebentypus  zu  entscheiden.  Es  scheint 
wohl  leichter  das  Tatsächliche  festzustellen,  als  es  zu  erklären 
oder  in  seinen  natürlichen  Zusammenhängen,  in  seiner  ge- 
schichtlichen Entwicklung  zu  begreifen;  das  Tatsächliche  dar- 
zustellen scheint  freilich  die  nächstliegende  Aufgabe  zu  sein. 
Doch  das  ist  häufig,  und  zumal  auf  syntaktischem  Gebiet  und 
bei  allen  etwas  verwickeiteren  Verhältnissen  eben  nur  Schein. 
Es  ist  ein  durch  ihren  Namen  hervorgerufener  Irrtum,  zu 
glauben,  daß  die  Aufgabe  der  deskriptiven  Grammatik  überall 
am  leichtesten  und  ohne  weiteres  zu  lösen  sei  und  darum 
auch  zunächst  gelöst  werden  sollte.  Häufig  genug  ist  das 
Verhältnis  umgekehrt :  oft  läßt  sich  ohne  Inanspruchnahme  der 
Methoden  und  Hilfsmittel  der  vergleichenden,  der  historischen 
und  der  genetischen  Grammatik,  ohne  Verwertung  ihrer  Er- 
gebnisse auch  die  Aufgabe  der  beschreibenden  Grammatik  in 
wissenschaftlicher  AVeise  nicht  lösen. 

Keine  treue  Darstellung  der  Tatsachen  ist  möglich 
ohne  eine  sachgemäße  Anordnung;  jede  Anordnung*)  ent- 
hält in  sich  ein  Urteil  über  das  gegenseitige  Verhältnis  des 
Angeordneten.  Das  richtige  Urteil  über  das  Verhältnis  der 
einzelnen  Tatsachen  zu  einander  —  wie  schon  die  sichere 
Feststellung  dessen,  was  an  Tatsachen  wirklich  vorliegt 
oder  nur  so  scheint  —  ist  ohne  volles  Verständnis  dieser 
Tatsachen  nicht  zu  gewinnen.  Volles  Verständnis  aber  ist 
ohne  Kenntnis  der  geschichtlichen  Entwicklung  nicht 
möglich  —  und  wo  die  Geschichte  aufhört,  auch  nicht  ohne 
Hypothese.    So  ist  die  —  wissenschaftlich  brauchbare  — 


*)  Alphabetische  oder  sonst  mechanische  Anordnung  kommt  hierbei 
nicht  in  Frage. 
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Beschreibung  der  Tatsachen  häufig  nicht  der  Anfang,  sondern 
das  Endergebnis  aller  Forschung'). 

So  werden  auch  Untersuchungen  über  die  Wortstellung 
sich  nur  dann  über  eine  elementare,  äußerlich  und  unsicher 
bleibende  Behandlung  erheben  und  eine  wirkliche  Bearbeitung 
des  Problems  bieten,  wenn  sie  zu  einem  ins  einzelne  gehenden 
Urteil  über  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Stellungstypen 
zu  einander  vorschreiten :  nur  auf  diesem  kann  die  Darstellung 
der  Tatsachen  beruhen,  durch  dieses  allein  kann  auch  ihre 
Feststellung  erst  eigentlich  gesichert  werden.  Wer  aber  ein 
solches  Urteil  gewinnen  will,  kann  die  historische  Entwicklung 
der  überlieferten  Typen  nicht  unberücksichtigt  lassen  und  da- 
mit auch  an  der  Frage  nach  der  vorhistorischen  Wortstellung 
nicht  vorübergehen.  Vielmehr  beginnt  das  eigentlich  wissen- 
schaftliche Interesse  der  Aufgabe  gerade  erst  mit  dem  Be- 
mühen, die  historischen  Zusammenhänge  der  einzelnen  Wort- 
stellungserscheinungen aufzuweisen  und  diese  selber  genetisch 
zu  erklären.  Die  geschichtliche  Kontinuität  ist  natürlich 
ebensowohl  nach  rückwärts  als  nach  vorwärts  aufzusuchen 
und  soweit  als  möglich  herzustellen.  Der  Versuch  einer  Er- 
klärung der  geschichtlich  belegten  Tatsachen  und  ihrer  Ent- 
wicklung wird  aber  an  die  aus  vorhistorischer  Zeit  über- 
kommene Überlieferung  von  Wortstellungstypen  anknüpfen 
müssen.  So  ist  denn  ohne  Hypothese  über  die  ursprüngliche 
Wortstellung  nicht  auszukommen.  „Der  sichere  Boden  der 
Überlieferung"  2)  muß  zeitweilig  verlassen  werden,  der  Ver- 
such, in  „die  immer  noch  nebelhaften  Höhen  der  urgermanischen 
und  indogermanischen  Syntax"  2)  vorzudringen,  muß  gewagt 
werden,  wenn  die  bloße  Bekanntschaft  mit  den  überlieferten 
Tatsachen  zur  Erkenntnis  vertieft  und  dadurch  gesichert 
werden  soll.  Die  der  Überlieferung  allein  abzugewinnende 
Kenntnis  der  Tatsachen  zerflattert  und  zerstiebt  in  eine 
zusammenhanglose  Menge  unverständlicher  oder  mißverständ- 
licher Einzelheiten  für  den,  der  sich  nicht  weit  genug  vom 
Boden  zu  erheben  wagt,  um  die  großen  Züge  des  Typischen 
vom  Zufälligen,  das  Charakteristische  vom  Unwesentlichen 
sich  abheben  zu  sehen.  Sicher  ist  der  Boden  der  Über- 
lieferung meistens  wohl,  aber  er  ist  auch  häufig  dunkel;  und 
nur  aus   der  Höhe  fällt  das  Licht,   das  uns  aucli   auf  dem 


sichersten  Boden  vor  dem  Straucheln  und  vor  dem  Verfolgen 
von  Irrwegen  allein  bewahren  kann.  Ohne  das  Licht  der 
Hypothese  kann  man  auch  hier,  wie  sonst  so  oft,  kaum  hoffen, 
die  richtigen  Pfade  zu  finden. 

So  glaube  ich  nicht,  daß  mit  dem  grundsätzlichen  Ab- 
lehnen, sei  es  jeder  Hypothese  über  die  vorhistorische  Wort- 
stellung, oder  gar  jedes  Urteils  über  das  Verhältnis  der 
einzelnen  historisch  belegten  Stellungstypen  zu  einander  der 
Forschung  gedient  ist:  die  bloße  Skepsis 3)  ist  bequem  und 
sicher,  aber  sie  fördert  nicht.  Und  sowenig  sie  der  Forschung 
nützt,  sowenig  leistet  sie  als  Hilfsmittel  der  Kritik:  sie  be- 
weist nichts  und  widerlegt  nichts.  Wenn  man  „die  Giltigkeit 
von  Beweisgründen  nicht  anzuerkennen  vermag", ■')  so  sollte 
man  auch  sagen,  warum  nicht,  und  sollte  die  Schwächen  der 
Beweisführung  aufdecken.  Aber  die  bloße  Mitteilung,  daß 
man  die  Gründe  eines  anderen  nicht  überzeugend  findet,  ist 
leer;  sie  mag  unter  Umständen  ein  persönliches  Interesse 
haben,  ein  wissenschaftliches  bietet  sie  kaum.  Die  nackte 
Ablehnung,  selbst  aus  autoritativem  Munde,  ist  keine  Wider- 
legung. Doch  ist  es  selbst  gelungen,  einige  der  allgemeinen 
Erwägungen  (oder  selbst  alle),  die  zur  weiteren  Stütze  einer 
Hypothese  oder  einer  über  das  rein  Tatsächliche  hinaus- 
gehenden Anscliauung,  einer  Theorie  dienen  sollen,  als  nicht 
zwingend  zu  erweisen,  so  sind  Hypothese  und  Theorie  selber 
damit  noch  keineswegs  widerlegt.  In  jenen  liegt  nicht  ihre 
Hauptstärke.  Der  eigentliche  Beweis  für  ihre  Eichtigkeit 
liegt  in  ihrer  Anwendung,  durchschlagend  ist  nur  der  Nacli- 
weis,  daß  die  Tatsachen  ihr  nicht  nur  nicht  widersprechen, 
sondern  durch  sie  verständlicher  werden,  mit  ihrer  Hilfe  licht- 
voller angeordnet  und  mit  einander  leichter  und  natürlicher 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  können.  Wer  eine  Hypo- 
these, die  dieses  zu  leisten  scheint,  widerlegen  will,  muß  zeigen, 
daß  sie  es  nicht  leistet,  und  hat  außerdem  die  Pflicht  zu 
sagen,  was  er  an  ihre  Stelle  setzen  will. 

Hypothetisch  ist  zunächst  natürlich  auch  die  Ansicht,  die 
man  über  das  Verhältnis  der  einzelnen  Wortstellungstypen 
zu  einander  aufstellt.  Die  Bezeichnung  einer  Stellung  als  Regel 
(traditionell,  Haupttypus)  oder  als  Ausnahme  (okkasionell, 
Nebentypus)    enthält    ein   über   das   Tatsächliche   der   Über- 


lieferimg  hinausgehendes  Urteil,  das  zwar  durch  Erwägungen 
allgemeinerer  Art,  besonders  aber  durch  die  Darlegung  der 
zusammenhängenden  historischen  Entwicklung  wahrscheinlich 
gemacht  werden  kann,  aber  erst  durch  den  Einzelnachweis 
eigentlich  bewiesen  wird,  daß  die  Wahl  der  als  Nebentypus,  als 
okkasionell,  als  Ausnahme  bezeichneten  Stellung  durch  be- 
sondere Verhältnisse  und  Gründe  veranlaßt  ist,  daß  sie  also  eine 
besondere  Bedeutung  (im  weitesten  Sinne)  hat  und  zweitens, 
welches  jene  Gründe,  welches  diese  besonderen  Bedeutungen 
sind.  Wird  solch  ein  Urteil  über  das  Verhältnis  der  Wort- 
stellungstypen  zueinander  nur  so  bewiesen,  so  wird  es  auch 
nur  durch  den  umgekehrten  Nachweis  widerlegt.  Wer  z.  B. 
die  Auffassung  der  Stellungen  SV  und  VS  als  Haupt-  und 
Nebentypus  mit  Erfolg  bestreiten  will,  müßte  zeigen:  1.  daß 
die  für  die  Wahl  des  Nebentypus  beigebrachten  Gründe  nicht 
wirksam  gewesen  seien ;  2.  daß  entweder  Gründe  anderer  x\rt 
diese  Stellung  hervorgerufen  haben  oder  daß  ihre  Wahl  über- 
haupt auf  keinem  erkennbaren  besonderen  Grunde  beruht,  daß 
dies  dagegen  gerade  von  dem  anderen  Stellungstypus  nach- 
weisbar ist.  Es  geht  aber  nicht  an,  jene  Grundauffassung 
ohne  solchen  Beweis  zu  bestreiten  und  dabei  doch  die  darauf 
beruhende  Einteilung  des  Stoffes,  Benennung  der  Typen  und 
Erklärung  der  Einzelfälle  beizubehalten  und  der  Behandlung 
der  Wortstellung  in  einem  bestimmten  Denkmal  oder  einer 
Sprachperiode  zugrunde  zu  legen. 

So  ist  es  ein  offenbarer  Widerspruch,  wenn  Ohly  im  Ein- 
gang seiner  Schrift  über  die  Wortstellung  bei  Otfrid  erklärt,  daß 
er  „die  Benennung  der  Satztypen"  als  gerade  und  ungerade 
Folge,  „nach  meinem  Vorgange",  aber  „im  Gegensatz  zu  mir, 
als  eine  ganz  objektive  wähle",'*)  und  dann  im  engsten  An- 
schluß an  meine  Arbeit  über  die  Wortstellung  im  Heliand  das 
aus  dem  Otfrid  gewonnene  Material  in  genau  derselben  Weise 
ordnet  und  erläutert  und  dadurch  den  Nachweis  führt,  daß  im 
großen  und  ganzen  dieselben  Wortstellungserscheinungen  auch 
in  Otfrids  Sprache  vorliegen,  daß  dieselben  Gründe  zur  ^^^ahl 
des  Nebentypus  geführt  haben,  daß  dieser  also  bei  Otfrid  die- 
selbe 'Bedeutung'  habe  wie  im  Heliand.  Daß  Ohly  bei  einer 
abweichenden  Auffassung  der  Haupt  typen  der  AVortstellung 
diesen  dieselben  bedeutsamen  Namen  beilegt  wie  ich,   wäre 


seltsam  genug',  aber  immerhin  aus  praktischen  Eücksichten 
zu  erklären;  da  müßte  aber  auch  jede  Übereinstimmung  enden 
und  das  Gegenteil  von  dem  folgen,  was  er  folgen  läßt,  nämlich 
die  Darlegung  einer  positiv  anderen  Geltung  der  Typen,  oder 
doch  wenigstens  der  negative  Nachweis,  daß  ihr  Gebrauch 
bei  Otfrid  nicht  zu  der  Auffassung  und  Erklärung  paßt,  die 
ich  für  den  Heliand  gegeben  und  zu  beweisen  gesucht  habe. 
So  wie  sie  ist,  bietet  Ohlys  Behandlung  der  Wortstellung  bei 
Otfrid  eine  direkte  Widerlegung  seiner  vorausgeschickten 
Zweifel  an  der  Eichtigkeit  jener  Auffassung,  die  gerade  durch 
seinen  Nachweis  von  ihrer  Geltung  auch  bei  Otfrid  eine  will- 
kommene Stütze  erhält. 

Dasselbe  gilt  von  der  Hypothese  über  die  urgermanische 
bezw.  indogermanische  Wortstellung.  Da  sie  nicht  ein  über- 
flüssiges Beiwerk,  sondern  ein  notwendiges  Glied  —  das  An- 
fangs- oder  Schlußglied  —  der  Kette  der  einzelnen  Erkennt- 
nisse ist,  kann  man  sie  erfolgreich  nur  dadurch  bekämpfen, 
daß  man  sie  durch  eine  bessere  ersetzt.  Wer  aber  jede  Hypo- 
these über  die  ursprüngliche  Wortstellung  einfach  ablehnt, 
reißt  damit  eine  Lücke  in  den  Zusammenhang  und  erschüttert 
die  Grundlage,  auf  der  das  Verständnis  der  Einzeltatsachen 
und  ihrer  Entwicklung,  und  somit  auch  die  Darstellung  nicht 
nur  der  altgermanischen  Wortstellung,  sondern  auch  ihrer 
Fortbildung  bis  zum  Nhd.  wesentlich  mit  beruht. 


I. 

War  die  ursprüngliche  Wortstellung  frei? 

Mehrere  Forscher  haben  den  bisher  aufgestellten  Hypo- 
thesen über  die  vorhistorische  Wortstellung  die  Vermutung 
gegenübergestellt,  daß  die  ursprüngliche  Wortstellung  eine 
'freie'  gewesen  sei.  Das  gibt  sich  und  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  als  eine  Gegenhypothese.  In  der  Tat  haben  wir  aber 
auch  hierin  meist  nichts  als  jene  grundsätzliche  Ablehnung 
jeder  Hypothese,  die  sich  nur  in  eine  mildere,  weil  verhüllende 
Form  kleidet,  indem  sie  sich  des  mißverständlichen  und  so 
vielfacli  mißverstandenen  und  mißbrauchten  Ausdrucks  'freie 
A\'ortstellung'  bedient.   Dieser  zweideutige,  bald  zu  wenig,  bald 


zu  viel  sagende  Terminus  kann  sowohl  in  relativer  als  in  absoluter 
Geltung  gemeint  sein,  meist  aber  —  und  das  ist  das  Schlimmste 
an  ihm  —  schillert  er  irreführend  in  beiden.  Aber  er  sollte,  wenn 
überhaupt,  nur  im  ersteren  Sinne  verwandt  werden;  auch  in 
diesem  ist  er  ziemlich  überflüssig,  weil  er  zu  wenig  Greifbares  be- 
deutet; aber  so  gefaßt  ist  er  wenigstens  richtig  und  unschädlich. 

Es  ist  richtig,  wenn  auch  fast  trivial,  zu  behaupten,  daß 
die  eine  Sprache  in  ihrer  Wortstellung  freier  ist  als  die  andere. 
Man  kann  also  sagen:  'die  Wortstellung  dieser  Sprache  ist  frei', 
wenn  das  —  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervorgehn  muß  — 
nichts  Andres  bedeuten  soll  als:  sie  ist  freier  als  die  oder 
jene  andre,  oder  als  viele,  die  meisten  andern ;  d.  h.  dann :  die 
Wortstellung  dieser  Sprache  folgt  nicht  einem  oder  einigen 
wenigen  Gesetzen,  die  mit  annähernder  Konsequenz  und  unter 
den  verschiedensten  Umständen  meist  gleichmäßig  durchgeführt 
werden,  sondern  sie  schmiegt  sich  in  vielfachem  Wechsel  den 
mannigfachsten  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  —  logischer, 
psychologischer,  syntaktischer,  stilistischer,  rhetorischer,  rhyth- 
mischer, metrischer  Art  —  dienend  an.  Das  ist  dann  eine 
richtige,  aber  auch  ziemlich  inhaltlose  Aussage,  die  erst  wert- 
voller wird  durch  nähere  Bestimmung  des  Grades  dieser  un- 
endlich vielfach  abgestuften  'Freiheit'. 

Und  auch  so  verstanden,  ist  diese  Aussage  nicht  selten 
irreführend,  weil  sie  mehr  zu  behaupten  scheint,  als  tatsächlich 
begründet  ist.  So  pflegt  man  wohl  die  Gebundenheit  der 
französischen  Wortstellung  der  Freiheit  der  lateinischen  gegen- 
überzustellen und  erzeugt  damit  —  so  richtig  das  in  gewissen 
Grenzen  ist  —  gewöhnlich  eine  Überschätzung  der  Unfreiheit 
dort,  der  Freiheit  hier.  Bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  dem 
französischen  Wortstellungsgebrauch  erstaunt  man  dann  wohl 
über  seine  doch  nicht  geringe  Beweglichkeit,  und  die  lateinische 
Wortstellung  ist  in  Wirklichkeit  ganz  so  frei  nicht,  als  gemein- 
hin angenommen  zu  werden  pflegt  ^) ;  nur  sind  teils  ihre  schon 
erkannten  Gesetze  nicht  allgemein  genug  bekannt,  teils  sind  sie 
im  einzelnen  noch  nicht  eingehend  genug  erforscht,  eben  auch 
infolge  des  Vorurteils,  das  die  Wendung  'freie  AVortstellung 
der  klassischen  Sprachen'  erzeugt  hat.  So  wird  irrtümlicher- 
weise ein  Artunterschied  gesetzt,  wo  es  sich  doch  wesentlich 
nur  um  Gradunterschiede  handelt. 
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Die  relative  Freiheit  verträgt  sich  sehr  wohl  mit  der 
Herrschaft  von  Gesetzen,  und  was  wir  wissen  wollen,  ist, 
welches  die  Gesetze  sind,  denen  auch  eine  als  frei  bezeichnete 
Wortstellung  gehorcht.  Relative  Freiheit  der  Wortstellung 
schließt  keineswegs  das  Vorhandensein  von  Haupttypen  aus, 
und  was  uns  zu  wissen  not  tut,  ist:  Welches  sind  unter 
den  'frei'  wechselnden  Stellungen  die  Haupt-,  welches  die 
Nebentypen?  In  welchem  Zahlenverhältnis  stehn  sie  zu 
einander?  Welchen  Bedürfnissen  dient  der  Wechsel  der 
Stellungen,  wodurch  wird  er  hervorgerufen?  Welches  ist 
seine  Wirkung,  welches  seine  Bedeutung  ?  Und  weiter :  Welche 
Einflüsse  überwiegen,  die  rhythmischen  oder  die  syntaktischen? 
die  logischen  oder  die  psychologischen?  Ohne  Antwort  auf 
all  diese  Fragen  bleibt  die  Bestimmung  'freie  Wortstellung' 
leer,  weil  sie  rein  negativer  Art  ist:  frei  bedeutet  darin  nur: 
nicht  starr,  nicht  gebunden;  und  nur  solange  bleibt  sie 
richtig,  als  sie  leer  und  negativ  bleibt,  als  sie  nicht  zu  einer 
positiven  Aussage:  frei  =  willkürlich  mißdeutet  wird^). 

Soll  aber  der  Terminus  'freie  Wortstellung'  mehr  be- 
deuten, soll  der  Begriff  'frei'  hierbei  eine  positive  Bedeutung 
und  eine  absolute  Geltung  haben,  so  ist  er  durchaus  und 
grundsätzlich  zu  verwerfen:  denn  dann  ist  er  unmethodisch 
und  sanktioniert  eine  geradezu  unwissenschaftliche  Auffassung. 
Daß  es  eine  in  positivem  Sinne  freie  Wortstellung  gäbe,  d.  h. 
eine  regel-  und  ursachlose,  keinerlei  Gesetzen  gehorchende 
Stellung,  deren  willkürlich  wechselnde  Formen  keinen  Zwecken 
dienen  und  keine  Bedeutung  haben,  das  ist  eine  völlig  un- 
zulässige Behauptung,  die  von  vornherein  abzulehnen  ist; 
eine  Behauptung,  nicht  weniger  unzulässig  als  es  die  wäre, 
daß  in  einer  Sprache  der  Kasus-  oder  der  Tempus-  oder  der 
Modusgebrauch  in  diesem  Sinne  frei  sei.  Solche  Annahme 
ist  unwissenschaftlich,  denn  sie  leugnet  den  Kausalnexus  und 
schiebt  damit  der  Forschung  einen  Riegel  vor,  die  gerade 
auf  die  Aufhellung  des  ursächlichen  Zusammenhangs  in  erster 
Linie  gerichtet  sein  muß.  Und  sie  ist  darum  besonders  ge- 
fährlich, weil  sie  das  Eingeständnis  einer  vorläufigen  Unkennt- 
nis mit  der  erborgten  Form  einer  Erkenntnis  verhüllt;  weil 
sie  an  die  Stelle  des  zur  Zeit  vielleicht  berechtigten  'ignoi-amus' 
nicht  nur  ohne   Grund   ein    allzu    resigniertes    4gnorabimus' 


setzt,  sondern  sogar  diese  an  sicli  auch  nur  negative  Er- 
klärung der  Unerforschlichkeit  mit  einer  positiv  klingenden 
Behauptung  vertauscht  und  verschleiert  und  so  den  Eindruck 
hervorruft,  daß  hier  überhaupt  nichts  vorläge,  Avas  zu  er- 
forschen wäre  7). 

Für  die  vorhistorischen  Verhältnisse  ist  die  Annahme 
einer  im  absoluten  Sinne  freien,  d.  h.  also  willkürlichen  Wort- 
stellung natürlich  ebenso  unzulässig,  wie  für  die  historischen; 
und  soll  die  Hypothese  der  ursprünglich  freien  Wortstellung 
in  diesem  Sinne  verstanden  werden,  so  ist  es  eben  keine, 
sondern  auch  nichts  anderes  als  Ablehnung  jeder  Hypothese, 
die  sich  nur  unter  der  Form  einer  Schein  hypothese  verbirgt. 
Wird  ihr  aber  nur  relative  Bedeutung  beigelegt,  so  ist  es  zwar 
eine  Hypothese,  aber  keine  G  e  g  e  n  hypothese.  Denn  meines 
Wissens  hat  niemand  behauptet  —  jedenfalls  habe  ich  es 
nicht  getan  ^)  —  daß  die  angenommene  ursprüngliche  Stellung 
eine  gebundene  oder  starre  gewesen  sei,  die  mit  Ausschließlich- 
keit angewendet  worden  wäre,  sondern  im  Gegenteil  ist  immer 
nur  von  traditioneller,  habitueller  und  vorwiegender  Stellung, 
von  Haupt-  oder  Grundtypen  der  AVortfolge  gesprochen  worden, 
Ausdrücke,  die  ihr  Korrelat :  okkasionelle  Stellung,  Nebentypen 
voraussetzen  und  deren  Vorhandensein  schon  mitbehaupten. 
Somit  würde  die  Gegenbehauptung  der  (bloß  relativen)  Frei- 
heit der  ursprünglichen  Wortstellung  ohne  genauere  Angabe 
des  Grades  der  Freiheit  entweder  ziemlich  wertlos  sein,  oder 
aber  nichts  als  ein  Einstoßen  offener  Türen  bedeuten. 

Nun  findet  sich  aber  die  Annahme  einer  freien  Wort- 
stellung auch  bei  Forschern  von  so  verdientem  Euf,  daß  man 
ihnen  die  streng  absolute  Auffassung  dieses  unglücklichen 
Terminus  nicht  zutrauen  kann,  während  zugleich  der  Zu- 
sammenhang die  bloß  relative  Geltung  ausschließt.  Da  bedeutet 
er  denn,  unklar  und  unbestimmt  genug,  etwas  Mittleres  zwischen 
beiden,  was  zunächst  ganz  einleuchtend  scheint  und  doch 
nicht  minder  unannehmbar  ist.  So  erklärt  Braune-')  in  aus- 
drücklichem Widerspruch  gegen  die  bisher  aufgestellten  Hypo- 
thesen über  die  ursprüngliche  Wortstellung:  ,Jch  halte  es  für 
unzweifelhaft,  daß  die  urgermanische  Verbalstellung  eine  freie 
war,  d.  h.  das  Verbum  konnte  sowohl  in  Hauptsätzen  als  in 
Nebensätzen   ganz  beliebig  (!)   am  Anfang,   in  der  Mitte  und 
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am  Schlüsse  stehen  ..."  Soweit  scheint  es,  als  ob  Braune  den 
Terminus  'frei'  im  absoluten  Sinne  faßt,  dann  fährt  er  aber 
fort:  .  .  „je  nachdem  es  [das  Verbum]  im  Bewußtsein  des 
Sprechenden  früher  oder  später  in  die  Erscheinung  trat." 
Dieser  Zusatz  steht  freilich  mit  dem  Vorausgehenden  in  Wider- 
spruch, er  hebt  das  „ganz  beliebig"  wieder  auf,  indem  er  die 
frühere  oder  spätere  Stellung  des  Yerbums  an  eine  Bedingung 
knüpft  und  auf  einen  Glrund  zurückführt.  Da  dieser  selbe 
Grund  aber  von  ihm  nicht  zuerst  erkannt  ist,  vielmehr  all- 
gemein und  seit  lange  als  ein  wesentliches  Prinzip  aller  Wort- 
stellung angesetzt  wird,  muß  der  so  entschieden  auftretende 
Widerspruch  Braunes  gegen  die  bisherigen  Hypothesen  über 
die  ursprüngliche  Wortstellung  zunächst  darauf  eingeschränkt 
und  dahin  genauer  bestimmt  werden,  daß  dieser  Forscher 
einen  Grund  für  die  Wahl  der  Wortfolge,  der  auch  sonst 
allseitig  als  ein  Hauptprinzip  der  Wortstellung,  aber  neben 
anderen,  anerkannt  ist,  als  entscheidend  und  allein  wirksam 
ansetzt,  und  daß  er  zugleich  das  Vorhandensein  irgend  einer 
traditionellen  Stellung  oder  eines  Grundtypus  leugnet.  Also 
eine  fast  absolute  Freiheit,  die  nur  durch  das  Walten  eines 
beherrschenden  Einflusses  von  grund-  und  zweckloser  Willkür 
unterschieden  ist.  Man  sieht:  jener  Zusatz,  der  die  wechselnde 
Verbstellung  auf  dieser  einen  Ursache  beruhen  läßt,  dient  dazu. 
Braunes  Annahme  wissenschaftlich  überhaupt  möglich  zu 
machen;  im  übrigen  aber  kommt  es  doch  wieder  auf  die  Ab- 
lehnung jeglicher  Hypothese  hinaus:  andere  Einflüsse  —  unter 
denen  zumal  das  Fehlen  der  rhythmischen  auffällt  —  werden 
stillschweigend  ignoriert,  und  vor  allem  jede  Tradition  und 
Gewöhnung,  alle  Typenbildung  wird  geleugnet. 

Dabei  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  daß  Braunes 
Formulierung  die  Tragweite  seines  Widerspruchs  größer  er- 
scheinen läßt,  als  sie  es  im  Grunde  ist.  Sie  ist  insofern  sehr 
geschickt  und  glücklich  gewählt,  als  sie  es  ermöglicht,  eine 
Reihe  verschiedenartiger  Erscheinungen  unter  einem  einfachen 
und  einheitlichen  Gesichtspunkt  zusammenzufassen.  Das  hat 
den  Vorteil,  daß  dadurch  am  deutlichsten  hervortritt,  wie  das 
Gemeinsame  an  einer  doch  mannigfaltigen  Wirkung  auch  durch 
ein  Gemeinsames  an  den  doch  verschiedenartigen  Ursachen 
hervorgebracht  ist.  Aber  andererseits  darf  über  diesem  Gemein- 
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samen  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  es  aus  verschiedenen 
Wurzeln  entspringt  —  und  das  ist  der  Nachteil  solcher  all- 
gemein gehaltenen  Formeln,  daß  sie  dies  Übersehen  begünstigen. 
Wir  brauchen  nur  nach  dem  Grunde  zu  fragen,  aus  welchem 
ein  Satzglied  „im  Bewußtsein  des  Sprechenden  früher  oder 
später  in  die  Erscheinung  tritt",  um  sofort  zu  erkennen,  daß 
dieser  Grund  nicht  immer  derselbe  zu  sein  braucht  und  es  auch 
in  Wirklichkeit  nicht  ist.  So  tut  dieser  Ausdruck  in  der  Tat 
nichts  weiter,  als  daß  er  eine  psychologische  Tatsache  kon- 
statiert, ihre  Entstehung  aber  unberücksichtigt  läßt.  Gerade 
auf  diese  Entstehung  aber  wird  es  mit  ankommen,  wenn  wir 
Wortstellungserscheinungen  genetisch  wirklich  erklären  wollen. 
Braunes  Definition  ist  so  weit,  daß  sie  alle  Gründe,  die  das 
Vorantreten  eines  Satzgliedes  im  Bewußtsein  veranlassen 
können,  und  damit  auch  so  ziemlich  alles,  was  man  als  innere 
Gründe  für  die  Wahl  der  Wortstellung  bezeichnen  kann,  mit 
unter  sich  begreift.  So  kommt  dennBiiAUNES  abweichende  Meinung 
darauf  hinaus,  daß  er  1.  die  äußeren  Gründe  für  die  Wahl 
der  Wortstellung,  von  denen  hier  nur  die  rhythmischen  (Satz- 
akzent) in  Frage  kommen,  unberücksichtigt  läßt  und  daß  er 
2.  —  worauf  der  eigentliche  Nachdruck  liegt  —  zAvischen 
den  im  Urgermanischen  unbestritten  vorhanden  gewesenen  ver- 
schiedenen Verbstellungen  keinen  Rangunterschied  will  gelten 
lassen:  sie  wären  alle  gleichberechtigt,  gleichwertig,  gleich 
beliebt  gewesen;  traditionelle  Stellungen,  einen  Unterschied 
von   Haupt-   und   Nebentypen   habe    es  nicht  gegeben. 

Zunächst  wäre  wohl  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  denn  diese 
beiden  Teile  seiner  Ansicht  überhaupt  mit  einander  vereinbar 
sind.  Ich  meine,  diese  behauptete  Gleichwertigkeit  aller  mög- 
lichen Verbstellungen,  die  mich  an  sich  schon  äußerst  unwahr- 
scheinlich dünkt,  ist  um  so  weniger  denkbar,  je  ausschließlicher 
diese  wechselnden  Stellungen  als  die  unmittelbare,  ungehinderte, 
durch  nichts  beschränkte  Wirkung  jener  einen  psychologischen 
Tatsache  angesehen  werden  sollen.  Wird  nicht  gerade  dann 
eine  Art  von  Rangordnung  unter  diesen  verschiedenen  Stellungen 
unvermeidlich  werden?  Werden  nicht  gerade,  wenn  die  Stellung 
des  Verbums  allein  davon  abhängt,  ob  es  im  Bewußtsein  des 
Sprechenden  früher  oder  später  in  die  Erscheinung  tritt, 
gewissen  einfachen  Satztypen  auch  gewisse  Wortstellungstypen 
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regelmäßig'  entspreclien  müssen?  In  den  Sätzen  einfachster  Art, 
die  nur  aus  den  wenigen  konstitutiven  Gliedern  bestehen,  (von 
denen  auszugehen  ist,  da  sie  aller  mannigfaltigeren  Satzbildung 
als  Schema  oder  Gerippe  im  Sprachbewußtsein  zu  Grunde  liegen) 
muß  doch  ein  bestimmtes  Verhältnis  der  Satzglieder  zu  ein- 
ander in  bezug  auf  dies  frühere  oder  spätere  Auftreten  der 
ihnen  entsprechenden  Vorstellungen  vorhanden  sein,  das  mit 
fühlbarer  Regelmäßigkeit  in  ihnen  wiederkehrt.  Die  elemen- 
taren Unterschiede  zunächst  von  Aussage  einerseits,  Frage 
und  Befehl  andererseits,  und  dann  der  einer  einfach  natürlichen 
und  ungefärbten,  von  keinem  Affekt  begleiteten  Mitteilung  und 
einer  affektischen  Aussage  —  diese  Unterschiede  stehen,  wenn 
nicht  allein,  so  doch  zweifellos  auch  und  in  erster  Linie, 
mit  dem  früheren  oder  späteren  Auftreten  des  Verbalbegriffs  im 
Bewußtsein  in  engem  und  ursächlichem  Zusammenhang.  Muß 
nicht  dieser  Zusammenhang '(^)  mit  Notwendigkeit  zur  Aus- 
bildung von  Wortstellungstypen  führen,  die  an  gewisse  Satz- 
typen und  deren  Bedeutungsunterschied  geknüpft  sind?  Damit 
ist  aber  nicht  nur  die  Grundlage  für  die  Ausbildung  von  Haupt- 
und  Nebentypen  gegeben,  sondern  diese  Ausbildung  wird  damit 
unvermeidlich.  Denn  das  Gefühl  dafür,  daß  der  einer  einfachen 
Mitteilung  dienende  Satztypus  seinerseits  auch  den  Charakter 
des  Einfacheren,  gewissermaßen  des  Normalen  an  sich  trägt 
im  Gegensatz  zu  dem  oder  den  anderen  Satztypen,  die  der 
affektvollen  Aussage,  der  Frage,  dem  Befehl  entsprechen,  läßt 
sich  nicht  trennen  von  dem  Gefühl  für  den  Unterschied  dieser 
Satztypen  überhaupt.  Und  da  die  Wortstellung  unbe- 
zweifelt  zu  den  elementarsten,  am  frühesten  und  allgemeinsten 
verwandten  Mitteln  der  syntaktischen  Formenbildung  gehört  ^i), 
so  läßt  sich  die  Entstehung  verschiedener  Satz  typen  überhaupt 
kaum  recht  ohne  gleichzeitige  Ausbildung  von  Wortstellungs- 
typen denken  —  und  zwar  um  so  weniger  denken,  je  beweglicher 
die  Satzglieder  sind,  je  mehr  sie  die  Freiheit  haben,  sich  ihrer 
logisch  -  psychologischen  Wichtigkeit  entsprechend  anzuordnen. 
Mir  scheint,  daß  Braune  zu  seiner  i^nnahme  nur  hat 
kommen  können,  weil  er  wohl  gar  nicht  versucht  hat, 
sich  die  syntaktischen  Verhältnisse  einer  Sprache  genauer 
vorzustellen,  in  der  die  von  ihm  behauptete  Wortstellungs- 
auarchie  gelierrscht  haben  soll.    Das  wäre  ja  ganz  in  Über- 
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einstimmimg-  mit  der  verbreiteten  Abneigung  gegen  alle  Hj^po- 
tliesen,  die  sich  auf  die  vorhistorischen  Sprachzustände  beziehen, 
aber  dann  hätte  er  konsequenter  aucli  die  Behauptung  der 
„ursprünglichen  freien  Stellung"  nicht  aufgestellt,  die  in  seinem 
Sinne  doch  eine  Gegenhypothese  ist.  Auch  beschäftigt  er  sicli 
zu  überwiegend  mit  der  Wortstellung  der  Aussagesätze  und 
berücksichtigt  zu  wenig  die  anderen  Hauptsatzarten,  besonders 
den  Fragesatz.  Nun  ist  aber  offenbar  die  Ausbildung  von 
Haupt-  und  Nebentypen  der  Wortstellung  innerhalb  des  Aus- 
sagesatzes nicht  loszulösen  von  dem  Bestehen  verschiedener 
Stellungen  für  die  Aussage  überhaupt  auf  der  einen,  für  die 
Frage  (und  den  Befehl)  auf  der  anderen  Seite.  Daß  zwischen 
der  in  diesen  letzten  Sätzen  herrschenden  Stellung  und  der 
einen  der  im  Aussagesatz  vorkommenden  Stellungen  Überein- 
stimmung herrscht,  erwähnt  Braune  wohl  im  Vorübergehen, 
er  scheint  dabei  aber  zu  übersehen,  daß  diese  Übereinstimmung 
keine  zufällige  sein  kann,  sondern  auf  einem  Innern  Zusammen- 
hang beruht.  Dieser  geht  zunächst  auf  den  äußerlichen  Grund 
zurück,  daß  die  Zahl  der  möglichen  Typen  außerordentlich 
beschränkt  ist.  Fassen  wir  vorläufig  mit  Braune  das  Verbum 
allein  ins  Auge,  so  gibt  es  für  dieses  höchstens  drei,  im  ein- 
fachsten, nur  aus  den  unentbehrlichen  Teilen  bestehenden  Satz 
nur  zwei  mögliche  Stellungen.  Wenn  nun  die  normale  und 
herrschende  Stellung  des  Fragesatzes,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
Vx  gewesen  ist,  der  Aussagesatz  aber  beide  Stellungen  Yx 
und  xV  zunächst  in  gleicher  Häufigkeit  bezw.  Berechtigung 
unterschiedslos  nebeneinander  gebraucht  hat,  so  konnte  es 
kaum  ausbleiben,  daß  die  Stellung  Yx  als  der  Haupttypus 
des  Fragesatzes,  d.  h.  einer  besonderen  und  selteneren  Satz- 
art, selber  den  Charakter  von  etwas  Besonderem  annahm, 
und  daß  sie  mehr  und  mehr  als  etwas  vom  Gewöhnlichsten, 
Natürlichsten,  Nächstliegenden  x4b weichendes  auch  da  ge- 
fühlt wurde,  wo  sie  sonst  auftrat.  Schon  die  geringe  Zahl 
der  möglichen  Yerbstellungstypen  mußte  dazu  führen,  die 
Stellung,  die  in  einem  vom  häufigsten  und  nächstliegenden 
Satztypus  abweichenden  Gebilde  fast  allein  herrschte,  näm- 
lich Yx,  als  Nebentypus  der  Wortfolge  überhaupt  emp- 
finden zu  lassen,  der  nun  für  alle  Fälle  und  Arten  der  Ab- 
weichung vom  Gewöhnlichsten,  für  jede  besondere  Färbung, 
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auch  der  Aussage,  als  bequemes  Ausdrucksmittel  zur  Verfügung 
stand. 

Konnte  sich  so  schon  vom  Frage-  und  (Befehls-)  Satz  her 
der  Aussage  gegenüber  das  Gefühl  ausbilden,  daß  die  Stellung 
Vx  der  Nebentypus  der  Wortfolge  sei,  so  mußte  sich  diese 
Auffassung  und  Geltung  des  Typus  für  alle  Satzarten,  ein- 
schließlich der  Aussage,  festsetzen  und  erhalten,  weil  auch 
innerhalb  des  Bereichs  der  Aussagesätze  selber  diese  Stellung 
auf  demselben  inneren  Grunde  beruht  wie  bei  den  (Befehls- 
und) Fragesätzen  und  eben  nicht  „beliebig"  auftreten  konnte, 
sondern  nach  Braunes  eigener  Definition  von  dem  Yorantreten 
des  Verbalbegriffs  im  Bewußtsein  abhängig  war.  Hierbei 
kommt  es  nun  aber  gerade  auf  die  Verschiedenheit  der  Gründe 
an,  die  für  das  frühere  oder  spätere  Auftreten  der  den  einzelnen 
Satzgliedern  entsprechenden  Vorstellungen  im  Bewußtsein  des 
Sprechenden  entscheidend  sind.  Wir  dürfen  uns  nicht  damit 
begnügen,  die  Eeihenfolge  der  Vorstellungen  als  ein  einfaches 
Urphänomen  anzusehen,  das  als  gegeben  und  nicht  weiter 
erklärbar  hinzunehmen  wäre.  Jenes  Früher  oder  Später  ent- 
springt nicht  immer  derselben  Quelle,  es  beruht  vielmehr 
hauptsächlich  auf  zwei  nicht  nur  ihrem  Wesen  nach  ver- 
schiedenen, sondern  nicht  selten  in  entgegengesetzter  Richtung 
wirkenden  Ursachen.  Denn  es  ist  zu  scheiden  zwischen  der 
normalen  Reihenfolge  der  Vorstellungen,  die  ausschließ- 
lich auf  dem  gewöhnlichen,  von  nichts  anderem  als  den 
logischen  Beziehungen  der  Begriffe  zu  einander  (und  demnächst 
von  der  Gewöhnung)  abhängigen  Denkverlauf  beruht,  und 
die  darum  als  die  logische  i'-^)  bezeichnet  werden  mag,  und 
der  rein  psychologischen.  Diese  kann  und  wird  oft  mit 
jener  zusammenfallen,  aber  auch  von  ihr  abweichen,  insofern 
sie  allein  davon  bedingt  ist,  daß  diejenige  Vorstellung  sich 
im  Bewußtsein  vordrängt,  der  unter  besonderen  Verhältnissen 
eine  hervortretende  Wichtigkeit  zukommt. 

Je  freier  eine  Wortstellung  ist,  um  so  ungehinderter  schließt 
sie  sich  der  rein  psychologischen  Reihenfolge  der  Vorstellungen 
an,  auch  wo  diese  im  Affekt  oder  aus  anderen  besonderen  Gründen, 
z.  B.  des  Zusammenhangs,  dem  normalen,  rein  logisch  bedingten 
oder  gewohnheitsmäßigen  Vorstellungsverlauf  nicht  entspricht. 
Solclie  Abweichung  kann  unter  ihr  besonders  günstigen  Um- 
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ständen  so  oft  auftreten,  daß  sie  an  Häufigkeit  der  normalen 
Folge  nicht  nur  gleichkommt,  sondern  sie  sogar  überflügelt. 
Immerhin  kann  auch  eine  noch  so  häufige  Abweicliung  vom 
Normalen  und  Nächstliegenden  diesen  ihren  ('liarakter  der 
Besonderheit  nur  dann  verlieren,  wenn  sie  unter  dem  Zwange 
irgend  welcher  anderer  Einflüsse  zur  grammatischen  Regel  er- 
starrt. Solange  dies  nicht  der  Fall  ist,  solange  eben  die  Wort- 
stellung auch  nur  relativ  frei  bleibt,  muß  auch  der  Unter- 
schied zwischen  der  Stellung,  die  den  normalen  Vorstellungs- 
verlauf  widerspiegelt,  und  der,  die  einem  davon  abweichenden 
entspricht,  bestehen  und  fühlbar  bleiben.  So  krankt  die  An- 
nahme einer  freien,  dem  Vorstellungsverlauf  sich  eng  an- 
schließenden Wortstellung,  die  doch  keinen  Unterschied  der 
Typen  kennt,  an  einem  inneren  Widerspruch.  Dieser  wird 
durch  die  zu  allgemein  gefaßte  Formulierung  verhüllt,  die  die 
Yerbstellung  allein  von  der  Reihenfolge  der  Vorstellungen  im 
Bewußtsein  abhängen  läßt,  ohne  dabei  der  Tatsache  Rechnung 
zu  tragen,  daß  diese  Reihenfolge  selber  von  Ursachen  wesens- 
verschiedener Art  bestimmt  wird.  Hat  man  aber  zwischen 
einem  normalen,  von  besonderen  Umständen  nicht  beeinflußten 
Vorstellungsverlauf  und  einem  affektischen  oder  sonstwie  von 
jenem  abweichenden  zu  unterscheiden,  —  gibt  es  also  den 
Unterschied  von  Normaltypus  und  Nebentypen  schon  in  der 
Vorstellungsreihenfolge  selber,  so  muß  es  diesen  Unter- 
schied auch  in  der  Wortfolge  geben,  gerade  wenn  und 
weil  diese  —  in  Braunes  Sinne  —  ,frei'  ist. 

Aber  vielleicht  soll  doch  das  Vorhandensein  eines  solchen 
Unterschieds  in  der  Art  des  Vorstellungsverlaufs  geleugnet 
werden?  Vielleicht  wendet  doch  ein  Anhänger  der  freien 
Wortstellung  ein:  ,die  Wortstellung  war  ursprünglich  ganz 
frei;  darum  aber  nicht  willkürlich,  denn  sie  schloß  sich  dem 
Vorstellungsverlauf  enge  an;  dieser  selbst  aber  war  ein 
wechselnder,  und  zwar  beliebig  wechselnder,  je  nachdem  die 
eine  oder  die  andere  Vorstellung  früher  oder  später  ins  Be- 
wußtsein trat:  hierin  hat  völlige  Freiheit  geherrscht,  für  die 
Reihenfolge  der  Vorstellungen  hat  es  typische  Unterschiede 
nie  gegeben'.  Auf  solchen  Einwand  wäre  die  Antwort  einfach. 
Damit  kämen  wir  wieder  zu  der  Behauptung  einer  absoluten 
Freiheit,  eines  Wechsels,  der  als  ursachlos  und  bedingungslos 
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angesehen  werden  soll.  Eine  solche  Behauptung  ist  aber 
genau  ebenso  unzulässig,  wenn  man  sie  für  die  Reihenfolge 
der  Vorstellungen  aufstellt,  wie  wenn  sie  direkt  für  die  Wort- 
folge gelten  sollte.  Auch  die  Freiheit  des  Vorstellungsverlaufs 
kann  nicht  im  absoluten  Sinne  verstanden  werden;  reine 
Willkür,  Ursachlosigkeit  des  Wechsels  darf  hier  so  wenig  wie 
dort  zugestanden  werden.  Das  hieße  nur  die  unzulässige  Be- 
hauptung der  absoluten  Freiheit  um  eine  Stufe  höher  hinauf- 
schieben. Auch  dürfte  nicht  eingewendet  werden :  ,  Gründe 
irgendwelcher  Art  wird  natürlich  der  Wechsel  in  der  Vor- 
stellungsreihenfolge schon  gehabt  haben,  nur  können  wir  sie 
nicht  erkennen  —  oder:  Es  werden  oder  können  in  jedem 
einzelnen  Falle  andere  gewesen  sein,  entsprechend  den  un- 
endlichen Verschiedenheiten  des  sachlichen  Inhalts  und  der 
äußeren  Umstände;  es  liegt  da  nichts  Gleichmäßiges,  Durch- 
gehendes zugrunde,  das  zu  einer  Art  gesetzmäßig  verlaufendem 
Wechsel,  zur  Typenbildung  führen  könnte  oder  müßte '.  Das  Un- 
wahrscheinliche und  Willkürliche  einer  solchen  Annahme,  die 
Unhaltbarkeit  auch  dieser  letzten  Position  springt  in  die  Augen. 
Warum  sollten  wir  nicht  imstande  sein,  die  Gründe  des  Wechsels 
in  der  Vorstellungsreihenfolge  zu  erkennen  ?  Versuchen  wir's 
doch!  Oder  vielmehr:  Das  für  unsere  Frage  Wesentliche  ist 
längst  bekannt !  AVarum  sollte  man  annehmen,  daß  eine  unüber- 
sehliche  Zahl  verschiedener  Einzelursachen,  die  sich  nicht  unter 
gemeinsame  Gesichtspunkte  bringen  ließen,  diesem  AVechsel  zu- 
grunde liege,  da  doch  der  durchgreifende  Unterschied  affektisch 
bewegten  und  affektfreien  Denkens  klar  am  Tage  liegt? 

Dieser  fundamentale  Unterschied  mit  seinem  Einfluß  auf 
die  Eeihenfolge  der  Vorstellungen  und  damit  auf  die  Wort- 
folge ist  an  jedem  sprechenden  Individuum  festzustellen 
und  hat,  wie  heute,  so  in  vorhistorischen  Zeiten  bestanden, 
weil  er  bestanden  haben  muß.  Und  der  Einfluß  des  Affekts 
auf  die  Gedanken-  und  Wortfolge  beruht  seinerseits  auf 
dem  selbstverständlichen  und  noch  allgemeineren  Gesetz, 
daß  das  Wichtigere  vor  dem  weniger  Wichtigen  den  Vorrang 
hat.  Im  affek tischen  Denken  ist  das  die  Vorstellung,  auf 
die  der  Affekt  sich  bezieht,  oder  durch  die  er  erregt  ist;  es 
ist  die  psychologische  Wichtigkeit,  die  über  den  Vorrang 
der   einzelnen   Vorstellungen   entscheidet;    im    affektfreien 
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Denken  ist  es  eine  andere,  die  nur  die  begriffliche,  die  logische 
sein  kann  —  wozu  ein  anderes  Element  tritt,  die  Macht  der 
Gewöhnung,  die  Tradition.  Und  diese,  die  die  Typenbildung 
unterstützt  und  fördert,  deren  mächtige  Wirkung  in  allen 
Epochen  der  Sprachgeschichte  und  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  unverkennbar  ist,  sollte  die  für  die  Ursprache  ernst- 
lich bezweifelt  werden  können,  d.  h.  für  eine  Zeit,  in  der  das 
Denken  und  Sprechen  so  sehr  viel  weniger  individuell,  so  sehr 
viel  gebundener  gewesen  sein  muß?  Zu  einer  Zeit,  da  der 
Mensch  überhaupt  von  Tradition  und  Gewöhnung  nocli  so  un- 
endlich viel  abhängiger  war,  kann  sich  sein  Denken  unmöglich 
in  Formen  bewegt  haben,  die  sich  von  jeder  Tradition  und 
Typenbildung  frei  hielten,  da  doch  trotz  der  beständig  fort- 
geschrittenen Individualisierung  des  Denkens  Typus  und  Tradi- 
tion ihre  Macht  selbst  heute  noch  sowenig  verloren  haben  ^3), 

Jeder  Versuch,  sich  die  Freiheit  der  Wortfolge  oder  zu 
ihrer  Begründung  einen  willkürlichen  Wechsel  in  der  Eeihen- 
folge  der  Vorstellungen  im  einzelnen  wirklich  vorzustellen, 
muß  scheitern:  absolute  Freiheit,  beliebiger,  ursachloser 
Wechsel  ohne  Hervortreten  typischer  Züge  ist  für  beide,  Wort- 
folge sowohl  wie  Vorstellungsreihenfolge  gleich  unmöglich. 

Soll  der  Terminus  '  freie  Wortstellung '  irgendwie  anders 
als  in  rein  relativer  Geltung  verstanden  werden,  so  sollte  er 
scharf  umschrieben  und  einleuchtend  erklärt  werden ;  es  sollte 
deutlich  gezeigt  werden,  welcher  Begriff  damit  verbunden  sein 
soll:  bis  zum  Beweise  des  Gegenteils  bin  ich  überzeugt,  daß 
sich  damit  ein  faßbarer,  wissenschaftlich  brauchbarer  Begriff 
überhaupt  nicht  verbinden  läßt.*) 
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Die  Hypothesen  über  die  urgermanische  Wortstellung  und 
die  tatsächlichen  Ergebnisse  der  Forschung. 

Wollen  wir  nun  die  Beweise  prüfen,  die  für  die  Freiheit 
der  ursprünglichen,  im  besonderen  der  urgermanischen  ^\'ort- 
stellung  ins  Feld  geführt  sind,  und  suchen  wir  die  Frage  zu 


*)  Vgl.  noch  unten  §  20. 

Kies,  Wortstellung  itn  Beowulf. 
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beantworten,  worauf  sich  die  Anhänger  dieser  Annahme  eigent- 
lich stützen,  so  geraten  wir  einigermaßen  in  Verlegenheit. 
Wenn  z.  B.  Tomanetz  ^^)  sagt,  daß  ihn  „Heinzels  i^nmerkung 
über  die  altnordische  Wortstellung'^)  auf  die  Vermutung 
führe,  die  urgermanische  Wortfolge  sei  ursprünglich  im  wesent- 
lichen (!)  eine  freie  gewesen  .  .  .",  so  will  das  kein  Beweis 
sein  und  könnte  keiner  sein  (vgl.  unten  über  die  altnordische 
Wortstellung  S.  22).  Gleichzeitig  verweist  Tomanetz  auf 
JoLLY^ß),  der  aber  an  der  angezogenen  Stelle  nur  von  Frei- 
heit im  relativen  Sinne  spricht  und  schließlich  ausdrücklich 
erklärt:  „Gewiß  wäre  es  verfehlt,  für  die  älteste  Zeit  eine 
ideale  Ungebundenheit  der  Sprechenden  in  der  Anordnung  der 
Satzglieder  vorauszusetzen.  Die  Komposition,  die  in  die 
frühesten  Perioden  des  Sprachlebens  hinaufreicht,  zeigt,  daß 
von  Anfang  an  die  Reihenfolge  der  Wörter  ein  Hauptfaktor 
bei  der  Bestimmung  ihrer  Bedeutung  und  wechselseitigen  Be- 
ziehung war"  (a.  a.  0.  S.  218). 

Auf  dieselben  Äußerungen  Jollys  bezieht  sich  auch 
Eduard  Hermann  i^);  er  kann  also  ebenfalls  nur  relative 
Freiheit  meinen,  und  zwar  erklärt  er  sich  für  die  Vermutung, 
„die  auch  andere  empfohlen  haben,  nämlich  freie  Wortstellung 
S  ....  V  neben  SV  .  .  .  ."  nur  zögernd  („wenn  wir  nicht  bei 
der  älteren  Ansicht:  S  ....  V  bleiben  wollen")  und  aus  Vor- 
sicht (weil  „sich  vorläufig  Definitives  nicht  sagen  lasse"). 
Nach  einer  kurzen  kritischen  Würdigung  der  bisherigen  Hj^po- 
thesen,  von  denen  ihn  keine  voll  befriedigt,  schließt  er  sich 
dieser  Ansicht  an,  weil  er  „keinen  anderen  Ausweg  offen 
sieht".  Diese  Beweisführung,  wenn  man  es  so  nennen  will, 
ist  typisch  für  die  Art,  wie  die  meisten  Anhänger  der  ur- 
sprünglich freien  Wortstellung  ihre  Ansicht  begründen;  ab- 
gesehen davon,  daß  die  Annahme  bloß  relativer  Freiheit  etwas 
bestreitet,  was  schwerlich  je  hat  behauptet  werden  sollen, 
(die  ausschließliche  Geltung  eines  ursprünglichen  Wort- 
stellungsschemas), erscheint  sie  als  ein  reines  Verlegenheits- 
erzeugnis, das  auf  Grund  der  (negativen)  Ansicht,  daß  keine 
der  bisher  aufgestellten  Hypothesen  bewiesen  oder  beweisbar 
sei,  eine  Behauptung  aufstellt,  die  auch  nur  scheinbar  positiv 
ist.  Auch  ein  ausreichend  begründeter  Zweifel  an  der  Richtig- 
keit der  früheren  Hypothesen  ist  kein  Beweis  für  die  Freilieit 
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der  ursprünglichen  Wortstellung,  er  kann  nur  etwaige  Lücken 
und  Felller  in  der  bisherigen  Beweisführung  aufdecken  und 
die  Bahn  für  eine  neue  Erklärung  frei  machen,  gibt  aber 
eine  solche  selber  noch  nicht.  Denn,  wie  oben  ausgeführt 
ist,  läuft  die  Behauptung  von  der  ursprünglichen  Freiheit  der 
Wortstellung  immer  nur  auf  dieselbe  Ablehnung  aller  Hypo- 
thesen hinaus;  sie  ist,  weil  negativ,  ungeeignet  die  Lücke  in 
unserer  Erkenntnis  auszufüllen,  und  stellt  die  fehlende  und 
methodisch  doch  notwendige  Verknüpfung  des  historisch  nach- 
gewiesenen Zustandes  mit  dem  für  die  vorgeschichtliche  Zeit 
anzunehmenden  keineswegs  her. 

Über  die  einzelnen  Gründe,  die  Hermann  zu  seinem  non 
liquet  geführt  haben,  steht  mir  kein  Urteil  zu,  da  er  das 
Gesamtgebiet  der  indogermanischen  Sprachen  in  Betracht 
zieht.  Ich  wende  mich  daher  zu  dem  oben  schon  angezogenen 
Aufsatz  BuAUNES,  der  sich  im  ganzen  auf  das  Germanische 
beschränkt  und  der  zu  einer  eingehenden  Prüfung  um  so  mehr 
einladet,  als  er  wegen  des  Ansehns  seines  Verfassers  einen 
beherrschenden  Einfluß  auf  das  Urteil  zahlreicher  Fachge- 
nossen ausgeübt  hat  und  als  die  maßgebende  Arbeit  über 
germanische  Wortstellung  angeführt  zu  werden  pflegt.  Him 
schließt  sich  z.  B.  auch  Wunderlich'^)  an,  dem  „Braune  die 
Überzeugung  neu  gefestigt  hat,  daß  die  älteste  Wortstellung 
im  Deutschen  frei  gewesen  ist  wie  in  den  anderen  indoger- 
manischen Sprachen". 

Und  worauf  stützt  nun  Braune  seine  Behauptung?  Welche 
Beweise  gibt  er  dafür?  Keine.  Die  über  die  urgermanische 
Wortstellung  aufgestellten  Ansichten  werden  von  ihm  ins- 
gesamt mit  der  Bemerkung  zur  Seite  geschoben:  „Alle  diese 
Theorien  scheinen  mir  nicht  genügend  auf  die  Tatsachen 
d.  h.  auf  den  in  den  ältesten  Stufen  der  verschiedenen  ger- 
manischen Sprachzweige  vorliegenden  Befund  gegründet."  ^^) 
Daran  schließt  sich  unmittelbar  Braunes  eigene  Vermutung. 
Er  führt  weder  aus,  in  wiefern  eine  jede  der  früheren  Hypo- 
thesen den  Tatsachen  widerspricht,  noch  warum  mit  diesen 
seine  eigene  sich  besser  verträgt.  Da  aber  die  ganze  Stelle 
sich  am  Schluß  seines  Aufsatzes  befindet,  so  will  Braune  offenbar 
darin  das  Endergebnis  aussprechen,  zu  dem  man,  seiner  Meinung 
nach,  auf  Grund  der  gesamten  vorhergehenden  Ausführungen 
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gelangen  muß.  Will  man  aber  deren  Beweiskraft  würdigen, 
so  ist  zunächst  im  allgemeinen  zu  bemerken,  daß  Arbeiten 
von  der  Art  dieses  Aufsatzes  überhaupt  kaum  geeignet  sind, 
eine  gegnerische  Ansicht  eigentlich  zu  widerlegen,  oder  eine 
eigene  wirklich  zu  beweisen.  Solche  Arbeiten  haben,  Avie 
nicht  geleugnet  werden  soll,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  exakte 
Forschungen  noch  vielfach  fehlen,  auch  über  ihren  nächsten 
Zweck  als  Gelegenheitsschriften  hinaus,  ihren  Wert  und  ihre 
Berechtigung.  Nur  muß  man  in  ihnen  nicht  mehr  suchen,  als 
sie  geben  wollen  und  können.  Wie  Streif züge  und  Entdeckungs- 
fahrten in  wenig  bekannte  Länder  eröffnen  sie  anregende  Aus- 
blicke und  verschaffen  eine  allgemeine  Bekanntschaft  mit  einer 
gewissen  Anzahl  von  Tatsachen,  doch  zuweilen  nicht  ohne  auch 
irrige  Ansichten  und  schiefe  Auffassungen  zu  verbreiten.  Je 
schneller  solcher  Rekognoszierung  im  großen  die  eingehende 
Einzelforschung  folgt,  um  so  besser.  Mühsamer,  zeitraubender 
und  weniger  interessant,  ist  diese  doch  allein  imstande,  blendende 
AperQUS  und  halbrichtige  Meinungen  in  geordnete,  sichere 
Kenntnisse  und  tatsächlich  begründetes  Urteil  zu  verwandeln. 
Mit  Lesefrüchten,  gelegentlich  gesammelten  und  ausgewählten 
Beispielen  kann  nichts  anderes  bewiesen  werden,  als  daß  gewisse 
Erscheinungen  in  einer  bestimmten  Zeit  vorkommen,  im  besten 
Falle,  daß  sie  seltener  oder  häufiger  auftreten.  Mit  so  relativen 
Begriffen  ist  aber  wenig  anzufangen,  am  wenigsten,  wenn  man 
auf  die  Erforschung  der  geschichtlichen  Entwicklung  ausgeht. 
Wortstellungsprobleme  zumal  —  darüber  sollte  man  sich 
doch  keinen  Täuschungen  mehr  hingeben  —  sind  ohne  ge- 
naue statistische  Feststellungen  nicht  zu  lösen.  Auch  täuscht 
sich  darüber  Braune  selbst  offenbar  weniger  als  andere,  die 
Absicht  und  Tragweite  seiner  Ausführungen  mißdeutet  haben. 
Wo  Braune  nur  Meinungsäußerungen  geben  wollte,  hat  man, 
verleitet  durch  die  irreführende  Bestimmtheit  mancher  Aus- 
drücke und  die  Autorität  ihres  Urhebers,  wirklich  gesicherte 
wissenschaftliche  Ergebnisse  zu  finden  geglaubt.  Und  doch 
hatte  Braune  ausdrücklich  erklärt  ^o)^  daß  seine  „Bemerkungen 
nicht  beabsichtigen,  den  Gegenstand  zu  erschöpfen",  daß  „es 
ihm  mehr  darauf  ankomme,  seine  Gesamtauffassung  des  Gegen- 
standes kurz  darzulegen".  Dem  entspricht  auch  die  aphoristische 
Behandlung  durchaus:  wir  haben  es  eben,  was  man  billiger- 
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weise  nicht  übersehen  darf,  mit  einer  Gelegenheitsschrift  zu 
tun.  Wenn  man  aber  wiederholt  seine  kurz  dargelegte  „Gesamt- 
auffassung" für  erwiesen,  seine  Meinungen  für  Tatsachen 
angenommen  und  hingestellt  hat,  so  hat  man  damit  ihm  selber 
einen  ebenso  schlechten  Dienst  geleistet  wie  der  Wissenschaft. 
Es  ist  hohe  Zeit,  daß  diese  Legende  zerstört  wird,  und  es  muß 
entschieden  betont  werden,  daß,  wo  immer  Braune  eine  positive 
Ansicht  von  einiger  Bedeutung  geäußert  hat,  er  diese  eben 
nur  als  seine  Auffassung  und  zwar  beweislos  hingestellt 
hat.  Darum  ist  sein  Aufsatz  nicht  ergebnislos.  Die  Summe 
der  vorher  schon  bekannten  Tatsachen  hat  er  freilich  nur  in 
einem  mehr  nebensächlichen  Punkte  bereichert  [Schlußstellung 
des  Verbums  des  Hauptsatzes  in  einigen  mhd.  Dichtungen 
und  Beurteilung  der  dabei  zu  Tage  tretenden  Verschieden- 
heiten] ;  denn  nur  in  diesem  hat  er  seine  Auffassung,  die  wohl 
allgemeine  Zustimmung  finden  dürfte,  durch  einige,  allerdings 
der  Erweiterung  sehr  bedürftige,  statistische  Nachweisungen 
gestützt.  Im  übrigen  bietet  er  eine  Übersicht  über  die  Er- 
gebnisse der  früheren  Forschung. 

Daß  nun  keine  der  über  die  urgermanische  Wortstellung 
aufgestellten  Hypothesen,  wie  er  behauptet,  genügend  auf  die 
Tatsachen  gegründet  sei,  scheint  mir  nicht  erwiesen.  Dieser 
Hypothesen  sind  drei,  und  da  sie  einander  derart  widersprechen, 
daß  sie  sich  gegenseitig  ausschließen,  so  kann  nur  eine  von 
ihnen  richtig  sein,  und  so  werden  sich  allerdings  mindestens 
zwei  von  ihnen  auch  mit  dem  tatsächlichen  Ergebnis  der 
Forschung  nicht  in  Einklang  befinden  können. 

Vorweg  ist  aber  zu  betonen,  daß  „der  Befund",  wie  er 
„in  den  ältesten  Stufen  der  verschiedenen  germanischen  Sprach- 
zweige vorliegt",  für  einen  Eückschluß  auf  die  urgermanische 
Wortstellung  von  sehr  verschiedenem  Werte  ist,  was  Braune 
nicht  genügend  berücksichtigt  zu  haben  scheint.  Die  ost- 
und  nordgermanischen  Quellen  liefern  hierfür  zumeist  nur 
minderwertige  Zeugnisse,  ja  ihre  Hauptmasse  kommt  gegen- 
über den  westgermanischen  kaum  in  Betracht.  Denn  die 
gotische  Bibel  ist  eben  Übersetzung,  und  die  Schlüsse  aus  solchen 
bleiben,  so  deutlich  man  auch  die  verhältnismäßige  Selb- 
ständigkeit des  Übersetzers  in  anderen  Punkten  mag  nach- 
weisen können,  hinsichtlich  der  Wortstellung,  stets  sehr  un- 
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sicher  2');  abgesehen  von  negativen  Folgerungen  ist  aus  ihnen 
meist  nur  in  einzelnen  und  mehr  nebensächlichen  Punkten 
zuverlässiger  Auf  Schluß  zu  gewinnen  22).  Die  paar  selbständigen 
gotischen  Sprachreste  gewähren  zu  wenig  Material,  und  auch 
bei  ihnen  ist  Einfluß  lateinischer  Vorbilder  nicht  ganz  aus- 
geschlossen ^3),  Bliebe  die  Skeireins.  Aus  ihr  läßt  sich,  wie 
die  wertvolle  Arbeit  von  McKnight  später  gezeigt  hat, 
manch  wichtiges  Ergebnis  gewinnen;  freilich  bleibt  auch  bei 
ihr  zu  berücksichtigen,  daß  sie  möglicherweise  doch  eine  Über- 
setzung sein  könnte  ^^).  Eine  Untersuchung  der  Wortstellung 
in  der  Skeireins  lag  Braune  noch  nicht  vor,  eine  eigene  hat 
er  nicht  angestellt.  Was  das  Altnordische  betrifft,  so  sind 
seine  literarischen  Quellen  so  bedeutend  jünger  als  die  west- 
germanischen, daß  sie  hinter  diese  völlig  zurücktreten;  die 
Zeit,  die  sie  von  der  zu  erschließenden  urgermanischen  Wort- 
stellung trennt,  ist  groß  genug,  um  einer  in  sich  abgeschlossenen 
Sonderentwicklung  Eaum  zu  gewähren,  ja  sie  sogar  wahr- 
scheinlich zu  machen  ■-^).  Das  beweisen  die  ihnen  zeitlich  ent- 
sprechenden nieder-  und  hochdeutschen  Quellen  und  das  Eng- 
lische. So  bleiben  für  die  vorliegende  Frage  nur  die  Eunen- 
inschriften.  Je  wichtiger  sie  sind,  um  so  mehr  ist  die  verhältnis- 
mäßige Dürftigkeit  des  verwertbaren  Materials  und  die  Un- 
sicherheit der  Datierung  zu  beklagen.  Immerhin  geben  sie 
äußerst  wertvolle  Aufschlüsse;  und  sie  beweisen  zunächst  un- 
widerleglich die  vermutete  Sonderentwicklung  der  nordischen 
Wortstellung  in  dem  halben  Jahrtausend,  das  die  älteren 
Runeninschriften  von  der  klassischen  nordischen  Prosa  trennt, 
d.  h.  die  Wertlosigkeit  dieser  letzteren  für  Schlüsse  auf  die 
urgermanische  Wortstellung.  Bkaune  schenkt  den  Eunen  zwar 
auch  Beachtung,  aber  er  legt  auf  den  in  ihnen  vorliegenden 
Befund  im  Verhältnis  zu  ihrer  Wichtigkeit  zu  wenig  Nach- 
druck, ja  er  versucht  den  Wert  ihres  Zeugnisses  durch  eine 
wenig  zutreffende  Bemerkung  2«)  abzuschwächen  und  verAveilt 
mit  Vorliebe  bei  den  für  unsere  Frage  gleichgültigen,  späten 
literarischen  Quellen.  Und  innerhalb  des  Westgermanischen 
verdienen  wiederum  die  niederdeutschen  Quellen  aus  ähnlichen 
Gründen  vor  den  hochdeutschen,  deren  Hauptmasse  teils  aus 
Übersetzungen  besteht,  teils  wesentlich  jünger  ist,  den  Vor- 
zug, während  Bkaune  sich  gerade  auf  die  letzteren  besonders 
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zu  stützen  scheint.  Jedenfalls  rückt  er  den  in  erster  Linie 
maßgebenden  Befund  aus  den  altniederdeutschen  Quellen,  die 
uns  das  älteste  selbständige  Material  von  ausreichendem 
Umfang  liefern,  nicht  in  das  rechte  Licht. 

Daß  sie  „nicht  genügend  auf  die  Tatsachen  —  wie  sie 
in  den  ältesten  germanischen  Quellen  vorliegen  —  gegründet" 
ist,  darf  zunächst  wohl  mit  Bestimmtheit  von  der  jüngsten 
der  drei  Hypothesen,  der  Jakob  Wackernagels  ^  <),  behauptet 
werden.  Nach  ihr  wäre  die  verschiedene  Stellung  des  Yerbums  in 
Haupt-  und  in  Nebensätzen,  in  der  Art  der  neudeutschen  Regel, 
als  das  Ursprüngliche,  sogar  aus  der  indogermanischen  Ur- 
sprache Stammende  anzusehen.  Nach  dem  eben  x4usgeführten 
wird  zwar  die  Tatsache,  daß  der  Vulfila  und  die  altnordischen 
literarischen  Quellen  keine  Differenzierung  des  Haupt-  und 
Nebensatzes  durch  die  Stellung  des  Yerbums  kennen,  ebensowenig 
gegen  diese  Hypothese  den  Ausschlag  geben  können,  Avie  die 
umgekehrte  Tatsache,  daß  in  den  althochdeutschen  Quellen  die 
beiden  Satzarten  durch  die  Verbstellung  deutlich  geschieden 
erscheinen,  für  sie  beweisend  sein  kann.  Maßgebender  spricht 
gegen  Wackernagels  Annahme  das  Zeugnis  sowohl  der 
Skeireins-^)  als  der  altnordischen  Runen:  jene  kennt  die  Diffe- 
renzierung sicher  nicht,  diese  bieten  zum  mindesten  kaum  einen 
Anhalt  dafür^»).  Entscheidend  aber  ist  der  Umstand,  daß 
auch  die  westgermanischen  Quellen  eine  sichtliche  Abnahme 
der  auch  im  Deutschen  erst  allmählich  zur  festen  Regel  durch- 
gebildeten Unterscheidung  zeigen,  je  weiter  sie  zeitlich 
zurückliegen,  sodaß  das  älteste  Denkmal,  der  Beowulf,  mehr 
Übereinstimmung  als  Verschiedenheit  der  Verbstellung  in 
Haupt-  und  Nebensätzen  aufweist  (darauf  war  schon  QF.  41, 
S.  93  und  109  hingewiesen;  die  genauere  Untersuchung  [unten 
besonders  §§  50  und  66]  ergibt:  etwa  83o/o  der  in  Frage 
kommenden  Sätze  zeigen  gleiche  Verbstellung,  und  zwar 
69  o/o  deutsche  Nebensatzstellung  —  '  Mittelstellung '  und  '  End- 
stellung' zusammengenommen  —  und  14^0  Hauptsatzstellung; 
nur  in  IT^/o  gehen  die  beiden  Satzarten  auseinander:  die 
Nebensätze  haben  in  diesem  Verhältnis  mehr  Nebensatzstellung 
bewahrt  als  die  Hauptsätze.)  Der  nachweisbare  Gang  der 
Entwicklung  —  der  Beowulf  ist  beträchtlich  jünger  als  Skeireins 
und  die  älteren  Runen,  und  viele  Jahrhunderte  trennen  ihn  noch 
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von  der  gemeingermanischen  Urzeit  —  läßt  also  nur  auf  eine 
ursprüngliche  Gleichheit  ^o)  der  Verbstellung  in  Haupt-  und 
Nebensätzen  schließen,  die  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  fürs 
Urgermanische  die  Ausbildung  des  hypotaktischen  Satzbaus 
noch  nicht  als  weit  vorgeschritten  wird  angesehn  werden 
können.  So  dürfte  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  Wackeknagels 
Hypothese,  soweit  das  Urgermanische  in  Frage  kommt,  von 
Seiten  der  germanischen .  Quellen  keine  Bestätigung 
erhält  (d.  h.  in  den  Hauptzügen;  über  die  Stellung  der  Hilfs- 
verba  siehe  die  Anmerkung  35)  und  die  betr.  §§). 

Von  den  beiden  anderen  Hypothesen,  die  insofern  mit 
dem  quellenmäßigen  Befunde  sich  besser  vereinen  lassen,  als 
sie  beide  die  ursprüngliche  Gleichheit  der  Haupt-  und  Neben- 
satzstellung annehmen,  behauptet  die  eine,  daß  der  Haupttypus 
der  urgermanischen  Wortstellung  der  neudeutschen  Haupt- 
satzstellung, die  andere,  daß  er  der  Stellung  des  deutschen 
Nebensatzes  entsprochen  habe.  Um  die  erstere  Hypothese 
steht  es  ähnlich  wie  um  die  Wackernagels.  Das  einzige, 
was  für  sie  angeführt  werden  kann,  ist  der  —  zunächst  auch 
maßgebend  scheinende  Umstand,  daß  in  den  alten  Quellen 
alles  in  allem  eine  der  heutigen  deutschen  Hauptsatzstellung 
ungefähr  entsprechende  Verbstellung  überwiegt.  Sieht  man 
aber  genauer  zu,  so  gewinnt  der  in  den  Quellen  vorliegende 
Bestand  ein  völlig  anderes  Aussehen.  Im  Ost-  und  Nordger- 
manischen überwiegt  die  Hauptsatzstellung  nur  im  Vulfila 
und  in  den  literarischen  nordischen  Quellen  —  und  im  Vulfila 
nicht  einmal  stark  (sie  findet  sich  in  58«/o)^05  sowohl  die 
Skeireins  als  die  nordischen  Eunen  zeigen  aber  beide  deutlich 
das  umgekehrte  Verhältnis,  (in  der  Skeireins  Hauptsatzstellung 
nur  in  24o/o)3i).  In  diesen  für  unsere  Frage  allein  wertvollen 
Quellen  ist  also  die  Hauptsatzstellung  in  entschiedener  Minder- 
heit. Und  im  Westgermanischen  ist  zwar  im  Hauptsatz  die 
Schlußstellung  des  Verbums  in  der  Minderheit,  überwiegt  aber 
stark  im  Nebensatz.  Wichtiger  aber  und  für  diese  Frage 
geradezu  entscheidend  ist  die  unbestrittene  Tatsache  — 
die  zwar  auch  aus  Braunes  Übersicht  erhellt,  die  er  aber 
nicht  ihrer  Bedeutung  entsprechend  betont  und  aus  der  er 
versäumt  hat,  den  unabweisbaren  Schluß  zu  ziehn  — ,  daß  die 
Häufigkeit  der  deutschen  Hauptsatzstellung  auch  im 
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Hauptsatz  des  Westgermanischen  beständig  abnimmt, 
je  weiter  wir  zeitlich  zurückgehn,  sodaß  sie  schließlich 
im  Beowulf  hinter  der  Nebensatzstellung  schon  weit  zurück- 
steht ^2).  Also  kann  man  nur  annehmen,  daß  in  einer  noch 
älteren  Periode,  etwa  der  Zeit  der  Eunen  oder  der  Skeireins, 
auch  im  Westgermanischen  die  Hauptsatzstellung  noch  ent- 
schiedener in  der  Minderheit  gewesen  sein  wird,  für  das  Ur- 
germanische somit  nicht  als  Haupttypus  in  Anspruch  genommen 
werden  kann. 

Der  Befund  an  Tatsachen,  wenn  man  diese,  wie  billig, 
nicht  bloß  in  Bausch  und  Bogen  betrachtet  und  die  Quellen 
nicht  unterschiedslos  zusammenwirft,  wenn  man  vor  allem  für 
die  zu  erschließende  vorhistorische  Wortstellung  den  Gang 
ihrer  geschichtlich  nachweisbaren  Entwicklung  zum  Kriterium 
macht  —  die  Tatsachen  sprechen  deutlich  gegen  die  Hj^pothese 
von  der  ursprünglichen  Hauptsatzstellung.  Jedenfalls  findet 
diese  Hypothese  in  den  Quellen  ebenso  wenig  Bestätigung  als 
die  Wackerna  GELS. 

Geradezu  widerlegt  sind  dadurch  freilich  beide  Hypothesen 
nicht.  Wäre  eine  von  ihnen  aus  irgend  welchen  andern 
Gründen  unabweisbar,  so  müßte  man  eben  annehmen,  jene 
Wortstellung  wäre  in  einer  noch  beträchtlich  vor  unseren 
ältesten  Quellen  liegenden  Zeit  erst  einmal  größtenteils  ver- 
loren gegangen,  um  sich  dann  im  Kampfe  mit  einer  inzwischen 
vorherrschend  gewordenen  anderen  Stellung  —  nämlich  der, 
die  aus  unseren  Quellen  wirklich  zu  erschließen  ist  — 
im  Deutschen  von  neuem  durchzusetzen.  Ein  verwickelter, 
höchst  unwahrscheinlicher  Verlauf.  Ein  solcher  Zickzackgang 
der  Entwicklung  könnte  nur  durch  die  zwingendsten  Gründe 
und  den  einleuchtenden  Nachweis  der  bewegenden  Kräfte, 
die  den  zwiefachen,  in  entgegengesetzter  Richtung  vollzogenen 
Wechsel  herbeigeführt  haben,  annehmbar  gemacht  werden. 
Beides  fehlt  bisher  völlig. 

Es  bleibt  also  nur  die  dritte  Möglichkeit,  daß  der  Haupttypus 
der  urgermanischen  Wortstellung  die  Stellung  des  deutschen 
Nebensatzes  gewesen  ist.  Daß  dieser  Hypothese  der  quellen- 
mäßige Befund  auch  widerspreche,  kann  ich  nicht  anerkennen. 
Denn  es  widerspricht  ihr  nur  ein  Teil  der  Quellen  und  gerade 
nur  diejenigen,  auf  deren  Zeugnis  in  dieser  Frage  am  wenigsten 
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Wert  zu  legen  ist:  das  Zeugnis  des  Vulfila  Avird  durch  die  Skei- 
reins,  das  der  nordischen  literarischen  Prosa  durch  die  Kunen  und 
das  der  althochdeutschen  Denkmäler  durch  die  altsächsischen 
und  angelsächsischen  Quellen  mehr  als  entkräftigt.  Für  das 
Nordische  genügt  der  Hinweis  auf  die  gleichzeitigen  englischen 
Sprachdenkmäler;  diese  veranschaulichen  nicht  nur,  daß  der 
Zeitraum  von  mehr  als  einem  halben  Jahrtausend  für  den  Über- 
gang zu  der  später  herrschend  gewordenen  Stellung  ausreicht, 
sondern  auch,  in  welcher  Weise  er  sich  vollzogen  haben  kann. 
Und  auch  im  Hochdeutschen,  dessen  Verbstellung  in  erster  Linie 
zur  Aufstellung  der  entgegenstehenden  Hypothesen  geführt 
hat  und  als  ihre  stärkste  Stütze  gilt,  läßt  sich  ein  Zurück- 
weichen der  fast  ausschließlichen  Herrschaft  der  Hauptsatz- 
stellung beobachten,  je  weiter  die  Denkmäler  hinaufreichen. 
Überhaupt  ist  die  Mittel-  und  Endstellung  des  Verbums  auch 
im  Althochdeutschen  nicht  ganz  so  selten,  als  gemeinhin  an- 
genommen wird;  jedenfalls  genügt  die  verhältnismäßige  Häufig- 
keit ihres  Auftretens  in  den  ältesten  Quellen  und  ihr  späteres 
Verschwinden,  um  sie,  gestützt  auf  das  Zeugnis  der  älteren 
und  gleichzeitigen  niederdeutschen  Quellen  alsEeste  der 
alten  Stellung  erkennen  zu  lassen.  So  sind  die  Ergebnisse 
der  germanischen  Wortstellungsforschung  mit  der  Annahme 
einer  ursprünglichen,  für  Haupt-  und  Nebensatz  gemeinsamen 
Schlußstellung  des  Verbums  zum  mindesten  sehr  wohl  ver- 
einbar; auch  der  Weg,  auf  dem  sich  aus  diesem  Grundtypus 
die  späteren  Stellungsgewohnheiten  entwickelt,  und  die  Gründe, 
die  zu  dieser  Entwicklung  geführt  haben,  lassen  sich  großen- 
teils deutlich  genug  erkennen  (Vgl.  schon  QF.  41,  besonders 
S.  86 ff.;  unten  Anm.  ^^)  u.  d.  folg.  Einzeluntersuchung).  Zum  Teil 
fordern  die  tatsächlichen  Forschungsergebnisse  geradezu  diese 
Hypothese,  soweit  sie  nämlich  mit  den  beiden  anderen  in 
Widerspruch  stehen:  sie  sprachen  eben  gegen  jene,  wo  und 
weil  sie  direkt  für  diese  zeugen. 

Und  wenn  schließlich  die  Frage  so  gefaßt  werden  soll, 
ob  nicht  die  von  Braune  „für  unzweifelhaft  gehaltene*'  freie 
Verbstellung  dem  quellenmäßigen  Tatbestand  doch  noch  besser 
entspreche,  so  kann  darauf,  meine  ich,  nur  mit  Nein  geant- 
wortet werden.  Abgesehen  von  den  oben  entwickelten  all- 
gemeinen Gründen,  die  uns  diesen  Terminus  überhaupt   ab- 
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lehnen  ließen,  widerspricht  auch  die  Annahme  der  freien 
Wortstellung  dem  wirklich  vorliegenden  Befunde.  In  unseren 
Quellen  ist  von  solcher  Freiheit  nirgends  etwas  zu  spüren. 
In  relativem  Sinne  ist  die  AVortstellung  freilich  überall  im 
Germanischen  frei,  aber  überall  finden  wir  deutlicli  abgegrenzte 
Typen  und  diese  teils  in  bestimmten  Satzarten  vorherrschend, 
teils  in  der  Weise  neben  einander  auftretend,  daß  Grund  und 
Bedeutung  der  Anwendung  der  Nebentypen  unverkennbar 
sind.  Soweit  die  Wortstellung  der  altgermanischen  Denkmäler 
überhaupt  mit  einiger  Gründlichkeit  untersucht  ist,  hat  sich 
innerhalb  der  historischen  Zeit  eine  freie  Wortstellung  (sei 
es  in  absoluter  Geltung  des  Begriffs,  sei  es  im  Sinne  Braunes) 
noch  nirgends  belegen  lassen. 

Nicht  Freiheit  und  beliebigen  Wechsel  zeigen 
unsere  alten  Quellen,  sondern  Entwicklung.  Die  sogenannte 
Hypothese  von  der  urgermanischen  freien  Wortstellung  igno- 
riert die  Tatsache,  daß  in  geschichtlicher  Zeit  ein  zweifelloses 
Fortschreiten  von  vorherrschender  Endstellung  des  Yerbums 
über  die  mittlere  zur  Hauptsatzstellung  und  von  überwiegender 
Übereinstimmung  der  Verbstellung  in  Haupt-  und  Nebensätzen 
zu  immer  schärferer  Differenzierung  festzustellen  ist.  Der 
Gang  der  Entwicklung  ist  deutlich  erkennbar:  aus  ihm 
für  die  vorhistorische  Zeit  zu  schließen,  sind  wir  nicht  nur 
berechtigt,  sondern  genötigt;  und  dieser  Entwicklungsgang 
läßt  nur  den  einen  methodischen  Schluß  zu,  daß  der  ur- 
germanische Haupttypus  der  Wortfolge  die  Endstellung  des 
Verbums  gewesen  sein  muß. 

Und  auch  darin  ist  jene  Annahme  dieser  gegenüber  im 
Nachteil,  daß  der  Nachweis  oder  auch  nur  eine  Andeutung 
der  Umstände  und  der  bewegenden  Kräfte  vorläufig  noch  gänz- 
lich fehlt,  die  zum  Aufgeben  einer  ursprünglich  herrschenden 
Freiheit  der  Verbstellung  geführt  und  aus  ihr  die  verschiedenen 
Stellungsgewohnheiten  haben  entstehen  lassen,  die  in  den 
einzelnen  germanischen  Sprachzweigen  zur  Herrschaft  gelangt 
sind.  Am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  will  zwar  Braune  an- 
geben „wie  von  der  angenommenen  ursprünglichen  freien 
Stellung  des  Verbums  aus  sich  dann  die  Weiterentwicklung 
denken  ließe".  Was  er  darüber  sagt,  läuft  aber  auf  die 
zusammenfassende   Feststellung   der   drei   Tatsachen   hinaus: 
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1.  „Nichts  nötigt  für  den  nordischen  Zweig  den  einstigen  Be- 
stand einer  Trennung  der  Verbalstellung  im  Hauptsatz  und 
Nebensatz  anzunehmen,  ebenso  wenig  wie  fürs  Urgermanische" ; 

2.  Das  Angelsächsische  zeigt  diese  Trennung  schon,  aber  noch 
nicht  scharf  ausgeprägt  „sodaß  die  spätere  Entwicklung  der 
englischen  Sprache  keine  Schwierigkeit  fand";  3.  Im  Alt- 
hochdeutschen ist  sie  fast  völlig  ausgebildet  und  wird  mehr 
und  mehr  zur  grammatischen  Eegel.  —  Also  nur  Aufzählung 
hinlänglich  bekannter  Tatsachen,  die  sehr  der  Ableitung  be- 
dürftig wären,  aber  kein  Wort  der  versprochenen  Erklärung, 
wie  ihre  Entstehung  aus  der  ursprünglichen  freien  Verb- 
stellung zu  denken  wäre.  „Dieselbe  Entwicklung,  welche  ..." 
„die  spätere  Entwicklung  ..."  Aber  wie  ist  es  zu  dieser 
Entwicklung  gekommen?  Warum  vor  allem,  und  wie  hat 
sie  eingesetzt?  Aus  welchen  Ursachen  und  auf  welchen 
Wegen  ist  die  Freiheit  der  Verbstellung  auf  gegeben  worden  ? 
Hier  klafft,  und  am  entscheidenden  Punkte,  die  Lücke!  Es 
fehlt  jede  Brücke  von  der  ursprünglichen  Freiheit  zur  späteren 
Eegelung. 

In  den  verschiedenen  altgermanischen  Quellen  eine  ver- 
schiedene Entwicklung,  nicht  nur  verschieden  Aveit  vor- 
geschritten, sondern  zu  verschiedenen  Zielen  führend:  dies 
ziemlich  bunte  Bild  —  bunt  zumal,  wenn  man  zeitlich  weit 
auseinanderliegende  Zeugnisse  nebeneinanderstellt,  —  scheint 
wohl  am  leichtesten  begreiflich,  wenn  man  eine  ursprüngliche 
Freiheit  postuliert,  die  man  zwar  Mühe  hat  sich  recht  vor- 
zustellen, aus  der  sich  aber  um  so  bequemer  alle  Verzweigungen 
müssen  ableiten  lassen.  Herrscht  in  urgermanischer  Zeit 
keinerlei  Norm,  sondern  die  'Freiheit',  so  kann  daraus,  wie 
aus  dem  Chaos,  eben  alles  sich  entwickelt  haben 3'^).  Natür- 
lich! Aber  das  ist  keine  Erklärung  eines  Entwicklungs- 
prozesses !  Ist  das  überhaupt  noch  eine  wissenschaftliche  Hypo- 
these, die  sich  zur  Erklärung  mannigfaltiger  Erscheinungen 
der  historischen  Zeit  damit  begnügt,  für  die  vorhistorische 
einen  Zustand  regelloser  Freiheit  anzusetzen,  aus  dem  sich 
selbstverständlich  alle  Vielgestaltigkeit  der  späteren  Tatsachen 
herleiten  lassen  muß?  Das  mindeste  wäre  doch,  daß  die  Ver- 
treter einer  solchen  Annahme  nun  diese  Herleitung  wirklich 
selber  vornähmen  und  uns  zeigten,  welche  Kräfte  bei  dieser 
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Entwicklung  tätig  zu  denken  wären,  welches  ihr  Ursprung 
und  Verlauf  gewesen  sein  wird.  Das  hätte  geschehen  müssen, 
auch  wenn  diese  Vermutung  die  erste  Hypothese  über  ur- 
germanisclie  Wortstellung  gewesen  wäre,  um  so  mehr  aber, 
als  sie  einer  älteren  Hypothese  gegenübergestellt  wurde,  für  die 
das  sclion  zu- tun  versucht  war,  was  hier  für  diese  vermißt  wird='<). 

Gibt  man  zu,  daß  aus  den  Tatsachen  der  älteren  ger- 
manischen Wortstellung  nur  auf  eine  urgermanische  End- 
stellung des  Verbums  zu  schließen  ist,  und  daß  aus  dieser  die 
spätere  Entwicklung  sich  in  einleuchtender  Weise  herleiten 
läßt,  so  könnte  noch  der  Zweifel  auftauchen,  ob  die  ermittelten, 
deutlich  in  diesem  Sinne  sprechenden  Tatsachen  auch  zahl- 
reich genug  seien,  um  einen  sicheren  Schluß  zu  begründen. 
Ich  bin  überzeugt,  daß  sie  dazu  ausreichen;  doch  ist  das  eine 
Sache  der  Schätzung,  bei  der  sich  auch  die  gegenteilige 
Meinung  vertreten  läßt,  weil  sie  mit  Gründen  kaum  zu  wider- 
legen ist.  Denn  ein  völlig  zwingender  Beweis,  der  über  die 
festeste  vorgefaßte  Meinung  auch  des  zweifelsüchtigsten  Skep- 
tikers Herr  werden  müßte,  ist  freilich  nicht  zu  erbringen. 
Über  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  ist  allerdings 
bei  diesem,  wie  bei  so  vielen  anderen  Problemen  der  Sprach- 
forschung nicht  hinauszukommen.  Für  eine  Hypothese  über 
vorgeschichtliche  Zustände  darf  man  sich  auch  daran  genügen 
lassen;  müssen  wir  uns  doch  bei  so  manchen  Einzelfragen 
innerhalb  der  historischen  Zeit  oft  genug  mit  einem  geringeren 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zufrieden  geben. 

Da  —  was  für  die  Aufstellung  einer  Hypothese  das  Ent- 
scheidende ist  —  keine  der  anderen  möglichen  Annahmen  mit 
den  Tatsachen  besser  übereinstimmt  oder  diese  leichter  und 
einheitlicher  erklärt,  so  empfiehlt  sich  die  Hypothese  von  der 
urgermanischen  Schlußstellung  des  Verbums  so  sehr  und  so 
ausschließlich,  daß  wir  sie  als  die  einzig  mögliche  auch  dann 
anerkennen  müßten,  wenn  sie  mit  den  Ergebnissen  der  ver- 
gleichenden indogermanischen  Forschung  in  Widerspruch 
stände.  Es  bliebe  dann  keine  andere  Wahl  als  die  Annahme, 
daß  dieser  urgermanische  Grundtypus  der  Wortfolge  durch 
eine  ihm  noch  vorausliegende  Sonderentwicklung  aus  einem 
anderen  indogermanischen  Normaltypus  erst  innerhalb  des 
Urgermanischen  entstanden  sei  (vgl.  oben  S.  25). 
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Ob  zu  einer,  solchen,  von  vornherein  mißlichen  Annahme 
genügender  Grund  vorliege,  darüber  steht  mir  ein  eigenes 
Urteil  nicht  zu.  Aber  ich  darf  wohl  aussprechen,  daß  mir 
der  von  Wackernagel  aus  offenbar  richtigen  und  wert- 
vollen Beobachtungen  gezogene  Schluß,  die  Wortstellung  der 
indogermanischen  Ursprache  habe  ungefähr  der  deutschen 
Scheidung  von  Haupt-  und  Nebensatz  durch  die  Verbstellung 
entsprochen,  in  dieser  Allgemeinheit"'^)  nicht  zulässig  scheint. 
Er  dürfte  auch  die  Anerkennung  weiterer  Kreise  der  Indo- 
germanisten nicht  gefunden  haben.  Ich  habe  vielmehr  den 
Eindruck  gewonnen,  daß  es  Delbrück  gelungen  ist,  aus- 
reichend darzutun,  daß  die  habituelle  Stellung  der  indo- 
germanischen Ursprache  die  Schlußstellung  des  Yerbums  ge- 
wesen sein  muß.  Da  ich  in  eine  Erörterung  der  für  die 
einzelnen  urverwandten  Sprachen  vorliegenden  Forschungs- 
ergebnisse nicht  selber  eintreten  kann,  dürfte  hier  bei  der 
Wichtigkeit  des  Problems  und  der  Autorität  des  Verfassers 
der  "  Vergleichenden  Syntax "  die  wörtliche  Anführung  einiger 
Stellen  gerechtfertigt  sein,  in  denen  dieser  seine  Ergebnisse 
zusammenfaßt.  Delbrück  erklärt  (a.  a.  0.  III,  38)  in  bezug 
auf  „die  Frage,  ob  in  den  hier  in  Betracht  kommenden 
Sprachen  überhaupt  eine  feste  Wortfolge  vorhanden  gewesen 
ist,  oder  ob  die  Eeihenfolge  der  Wörter  sich  in  jedem  einzelnen 
Falle  aus  den  Bewußtseinsvorgängen  ergab,  d.  h.  ob  die  Wort- 
stellung vollkommen  frei  war" :  „Die  Beobachtung  lehrt,  daß 
das  letztere  nicht  der  Fall  war.  Es  läßt  sich  vielmehr  zeigen, 
daß  in  den  Einzelsprachen  ein  gewisser  Wortstellungstypus 
von  einer  Generation  zur  anderen  überliefert  wurde  ..."  Im 
besonderen  über  die  Stellung  des  Verbums  sagt  er  S.  81 :  „die 
Anfangsstellung  des  Verbums  in  der  Grundsprache  war 
okkasionell  .  .  .";  S.  83:  „.  . .  .  so  wird  man  zu  dem  Schlüsse 
kommen,  daß  der  Akkusativ  in  der  Grundsprache  seine 
habituelle  Stellung  vor  dem  Verbum  hatte.  Stand  nun 
vor  dem  Akkusativ  ein  eventuell  vorhandener  Dativ  und  er- 
öffnete der  Subjektsnominativ  den  Satz  [was  vorher  als  die 
habituelle  Stellung  erschlossen  worden  ist],  so  bleibt  für  das 
Verbum  nur  eine  Stellung  übrig.  Das  Verbum  stand  in  dem 
unabhängigen  Aussagesatz  am  Ende  und  war  schwach  betont. 
War  es  besonders  wichtig,  so  kam  es  an  die  Spitze  des  Satzes 
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und  wurde  stark  betont.  Diese  Stellung  wird  in  dem  Im- 
perativsätze die  gewöhnliche  gewesen  sein".  Und  zusammen- 
fassend S.  110/11:  „Die  Stellung  der  Wörter  war  entweder 
habituell  oder  okkasionell.  Beide  Stellungen  sind  beherrscht 
von  dem  Grundgesetz,  daß  das  wichtigere  Wort  seinen  Platz 
weiter  vorn  im  Satze  erhält.  Außerdem  kann  das  rhythmisclie 
Gefühl,  ohne  Rücksicht  auf  den  Sinn,  die  Stellung  bestimmen. 
Das  habituell  wichtigste  Wort  —  für  den  einfachen  un- 
abhängigen Aussagesatz  —  war  das  Subjekt,  dann  folgten 
die  übrigen  nichtverbalen  Bestandteile  des  Satzes,  den  Schluß 
machte  das  Verbum  finitum  .  .  ." 

So  laufen  die  vom  Standpunkt  der  indogermanischen  und 
dem  der  germanischen  Sprachforschung  gewonnenen  Ergebnisse 
an  einem  Punkte  zusammen:  von  beiden  Seiten  gelangen  wir 
mindestens  zu  einem  beträchtlichen  Grade  von  Wahrscheinlich- 
keit für  dieselbe  Hypothese:  führen  die  Wege  der  in  den 
germanischen  Einzelsprachen  nachweisbaren  Entwicklung  auf- 
wärts zum  Urgermanischen  nur  zur  Schlußstellung  des  Verbums 
als  dem  Grundtypus  der  Wortfolge,  so  weisen  anderseits  die 
zu  erschließenden  Pfade  von  der  indogermanischen  Ursprache 
zum  Urgermanischen  wieder  nur  auf  denselben  Tj^pus. 


IIL 

Das  ERDMANN-BRAUNEsche  Schema  der  Verbstellungen. 

In  den  obigen  Ausführungen  über  die  zu  vermutende  ur- 
germanische Wortstellung  ist  wiederholt  statt  von  Wortstellung 
überhaupt  nur  von  der  Stellung  des  Verbums  gesprochen 
worden,  teils  in  Anknüpfung  an  die  Äußerungen  Braunes, 
die  sich  wirklich  nur  auf  die  Stellung  des  Verbums  beziehen, 
teils  der  Abwechslung  und  Kürze  wegen,  was  ohne  Gefahr 
des  Mißverständnisses  geschehen  konnte,  weil  der  Zusammen- 
hang keinen  Zweifel  darüber  läßt,  daß  dabei  unter  'Schluß- 
stellung des  Verbums'  der  ungefähr  der  heutigen  deutschen 
Nebensatzstellung  entsprechende  Typus  der  Wortfolge  zu  ver- 
stehen ist:  QS  ....  V  I,  bezw.:  QS  .  .  .  V  .  .  |  Es  war  das 
dort  auch  darum  unbedenklich,  weil  sich  (abgesehen  von  der 
freien  AVortstellung)   die  drei  Hypothesen  über  die  Ursprung- 
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liehe  Stellung  eben  nur  durch  die  verschiedene  dem  Verbum 
zugeschriebene  Stellung  unterscheiden. 

Auch  außerhalb  dieses  besonderen  Zusammenhanges  em- 
pfiehlt es  sich  gewiß,  wie  Wunderlich  tut,  von  der  Verbstellung 
auszugehen,  um,  wie  er  sagt'^^)  „das  anscheinend  unent- 
wirrbare Getriebe  wie  in  einem  Spiegel  zu  fassen".  Man 
kann  auch  mit  ihm  in  der  Verbstellung  den  „Angelpunkt 
für  die  Lösung  der  Wortstellungsfragen"  '^^)  erblicken,  weil  die 
Stellung  des  Verbums  dasjenige  Merkmal  ist,  durch  welches 
sich  die  verschiedenen  germanischen  AVortstellungstypen  am 
deutlichsten  von  einander  abheben,  und  weil  die  im  Laufe  der 
Entwicklung  zu  beobachtenden  Veränderungen  vor  allem  in 
einer  Verschiebung  der  relativen  Häufigkeit  bestehen,  mit  der 
die  verschiedenen  Verbstellungen  im  Satze  auftreten. 

So  wäre  auch  nichts  einzuwenden,  wenn  Braune  in  diesem 
Sinne  die  Stellung  des  Verbums  als  „den  Kernpunkt  der 
deutschen  Wortstellungslehre"  3-)  bezeichnete.  Bei  ihm  und 
seinen  Anhängern  hat  dieser  Ausdruck  aber  eine  andere,  viel 
weiter  gehende  Bedeutung;  und  zwar  enthält  er  einen  grund- 
sätzlichen Widerspruch  gegen  die  bis  dahin  herrschende  Auf- 
fassung,'^^) daß  für  die  Wortstellung  neben  dem  Verbum  auch 
dem  Subjekt  als  solchem  eine  besondere  Rolle  —  im  Gegen- 
satz zu  den  übrigen  Satzgliedern  —  zufalle.  Nicht  in  den 
Vordergrund  stellen  will  Braune  die  Stellung  des  Verbums, 
nicht  ausgehn  will  er  von  ihr,  sondern  „nur  mit  dieser  Grund- 
frage, will  er  sich  beschäftigen"  =^').  ^Grundfrage'  ist  hier 
nicht  bloßes  Synonym  für  '  Kernpunkt '  im  obigen  Sinne,  sondern 
in  der  gewollten  Beschränkung  auf  diese  Grundfrage  liegt  die 
Erklärung,  daß  alles  übrige  für  die  Erkenntnis  der  Problems 
so  völlig  Nebensache  sei,  daß  man  es  nicht  nur  unbeschadet 
der  Richtigkeit  der  Ergebnisse  unberücksichtigt  lassen  dürfe, 
sondern  vielmehr  unberücksichtigt  lassen  müsse,  wenn  man 
den  eigentlichen  Kern  der  Frage  überhaupt  erkennen  und 
diese  riclitig  lösen  wolle.  Über  diese  Auffassung  Braunes 
läßt  seine  ausdrückliche  Berufung  auf  eine  Äußerung  Erd- 
manns ^•')  keinen  Zweifel.  Denn  dort  hat  Erdmann  nicht  die 
große  Wichtigkeit  der  Verbstellung  betonen  wollen,  —  dazu 
fehlte  jeder  Anlaß,  da  sie  von  niemand  je  verkannt  worden 
ist;   und  wie  wäre  es  möglich  sie  zu  verkennen ?  —  sondern 
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er  hat  die  ausschließliche  Bedeutung  der  Yerbstellung 
proklamiert.  Das  Neue  in  Erdmanns  Auffassung,  das,  was  er 
als  seine  abweichende  Ansicht  ausspricht,  besteht  darin, 
daß  er  die  Bedeutung  der  syntaktischen  Funktion 
der  nichtverbalen  Satzglieder  für  die  Wortstellung 
leugnet.  Er  tadelt  gerade  die  getrennte  Behandlung  der 
Stellung  des  Verbums  einerseits  zum  Subjekt,  anderseits  zu 
den  übrigen  Satzliedern,  während  es  nur  darauf  ankomme, 
Verbum  und  Nomen  gegenüber  zu  stellen,  die  syntaktische 
Funktion  der  nominalen  Worte  aber  gleichgiltig  sei.  Ebenso 
urteilt  Braune  ausdrücklich,  daß  dem  grammatischen  Subjekt 
eine  ihm  nicht  gebührende  Bedeutung  für  die  Wortstellung 
beigelegt  werde'*"). 

Widersprochen  hat  dieser  Ansicht  Erdmanns  meines 
Wissens  nur  Hermann ''O.  Beiseite  gesetzt  haben  sie  neuer- 
dings noch  McKnight  und  Wunderlich,  die  beide  zur  Be- 
rücksichtigung des  Subjekts  als  solchen  zurückgekehrt  sind  ^-). 
Durch  Braunes  entschiedenes  Eintreten  für  Erdmanns  para- 
doxe Theorie  ist  sie  aber  zu  so  großem,  auch  heute  noch 
kaum  verminderten  Ansehen  ^•^)  gelangt,  daß  es  geboten  er- 
scheint, ihre  Berechtigung  näher  zu  prüfen. 

Bewiesen  freilich  oder  nur  zu  beweisen  versucht  hat 
sie  weder  Erdmann  noch  Braune;  dieser  hat  ihr  kein  Wort 
der  Begründung  beigegeben,  jener  hat  sie  mit  ein  paar  Be- 
merkungen begleitet,  die  kein  Beweis  sein  wollen,  die  aber 
den  Gedankengang  zeigen,  der  ihn  darauf  geführt  hat.  Erd- 
mann sieht  in  der  Gegenüberstellung  von  Subjekt  und 
Prädikatsverb  das  Hineinmengen  logischer  Unterscheidungen 
in  die  Grammatik  und  verlangt,  daß  „man  streng  und  konse- 
quent von  den  grammatischen  Unterschieden,  d.  h.  den  in  den 
Wortformen  gegebenen,  ausgehe".  Nun  sind  aber  die  Aus- 
drücke Subjekt  und  Prädikat  hierbei  natürlich  nicht  in  ihrem 
ursprünglichen  logischen  Sinn,  sondern  als  die  allgemein 
üblichen  grammatischen  Termini  zu  verstehen  zur  Bezeichnung 
der  notwendigen  (konstitutiven)  Bestandteile  der  Normalform 
des  Satzes.  Bei  Erdmann,  der  ganz  auf  dem  Boden  des 
Systems  Miklosich  steht,  deckt  sich  hier  wieder  "gramma- 
tischer Unterschied"  mit  Unterschied  '"in  den  Wort  formen", 
weil  ihm  die  ganze  Grammatik  in  Wortlehre  aufgeht.    Dabei 

Riea,  Wortstellung  im  Eeowiilf.  3 
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spielt  wieder  die  alte  Unterscliiebung  von  Wortform  an  die 
Stelle  von  Spracliform  mit:  er  will  —  mit  Recht  — ,  daß 
von  der  Form  ausgegangen  werde;  das  heißt  ihm  —  mit 
Unrecht  — ,  daß  von  der  Wortform  auszugehen  sei:  die 
syntaktische  Form  übersieht  er.  Es  verhält  sich  vielmehr 
gerade  umgekehrt:  es  besteht  kein  direkter  Zusammenhang 
zwischen  der  Unterscheidung  von  Verbum  und  Nomen  und 
dem  rein  syntaktischen  Problem  der  Wortstellung;  jener 
Unterschied  der  Wortarten  geht  zunächst  nur  die  Wortlehre 
an,  die  Syntax  erst  indirekt. 

Ferner  betont  Eudmann  a.  a.  0.:  „die  verschiedenen 
nominalen  Bestandteile  desselben  Satzes  haben  eine  fest  be- 
stimmte Rangordnung  unter  sich  im  Deutschen  nie  gehabt; 
oft  drängt  sich  der  Subjektsnominativ  hervor,  aber  keinem 
anderen  ist  es  verwehrt  dasselbe  zu  tun".  Da  spukt  wieder 
die  unheilvolle  Vorstellung  von  der  '  freien  Wortstellung '  und 
zwar  in  ihrer  ganzen  Unklarheit.  Dieser  Satz  —  ein  rechtes 
Schulbeispiel  zu  den  Ausführungen  oben  S.  6ff.  —  veran- 
schaulicht mit  paradigmatischer  Deutlichkeit,  welche  Ver- 
wirrung solch  ein  schillernder  Begriff  anrichten  kann.  Abge- 
sehen von  der  schiefen  Fassung  der  einen  Stelle:  „oft  drängt 
sich  der  Subjektsnominativ  hervor",  die  schon  ein  Ergebnis  der 
Konfusion  ist,  (es  müßte  heißen:  meist  geht  das  Subjekt  voran) 
behauptet  Erdmann  dem  Wortlaut  nach  nichts  Unrichtiges, 
wenn  auch  nichts  Neues;  denn  seine  Worte  scheinen  nur  die 
relative  Freiheit  zu  betonen.  Wenn  Ekdmann  aber  nur  diese 
meinte,  so  würde  er  eine  Behauptung  bekämpfen,  die,  soweit  ich 
sehe,  nirgends  zu  finden  ist.  Seine  an  sich  richtigen  Worte  meinen 
aber  mehr,  als  sie  scheinen:  sie  haben  —  der  Verfasser  hat's 
nicht  Acht  —  inzwischen  ihren  Sinn  verändert;  sie  sollen  eine 
kritische  Gegenäußerung  darstellen  und  erlangen  so  eine  über 
den  Wortlaut  weit  hinausgehende  Tragweite.  Erdmann  geht 
zwar  von  der  tatsächlichen  und  unbezweifelten  relativen 
Freiheit' aus  („keine  fest  (!)  bestimmte  Rangordnung"  — 
„keinem  anderen  Glied  ist  es  verwehrt . . ."):  diese  schlägt  ihm 
aber  alsbald  in  Gedanken  unversehens  in  die  absolute  um. 
Daraus,  daß  auch  jedes  andere  nominale  Satzglied  ge- 
legentlich an  den  Anfang  des  Satzes  treten  kann,  folgt  ihm 
sofort,   daß   es   überhaupt  keine   dem  Subjekt  vorzugsweise 
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zukommende  Stellung'  gäbe,  daß  die  syntaktische  Funktion 
für  die  vStellung  der  nominalen  Glieder  gar  keinen  Unter- 
schied mache.  Das  ist  aber  ein  Schluß,  den  wir  weder  mit- 
zumachen, noch  besonders  zu  widerlegen  brauchen.  —  Jede 
weitere  Begründung  fehlt. 

Diese  Auffassung  hat  Ekdmann  dann  später  in  den 
'  Grundzügen '  festgehalten  und  seinem  Schema  der  drei  Verb- 
stellungen zugrunde  gelegt. 

Bkaune  hat  nun  Eiidmanns  Theorie  weiter  ausgebaut. 
Mit  Eücksicht  darauf,  daß  vorlaufendes  'es'  und  auch  die 
anderen  pronominalen  Subjektsworte  in  der  alten  Sprache 
noch  vielfach  fehlen,  sieht  Braune  in  Sätzen  wie:  es  friert 
mich,  er  Iwmmt  heute  nicht  den  ERDMANNSchen  Typus  I 
(Verbum  an  zweiter  Stelle),  sondern  dessen  Typus  II  (Yerbum 
am  Anfang).  Dem  Typus  I  beläßt  er  nur  die  Fälle,  wo  das 
Verbum  an  zweiter  Stelle  nach  betontem  Satzglied  steht. 
Die  Sätze  mit  unbetontem  erstem  Glied  weist  er  als  Unterart 
dem  Typus  II  zu,  den  er  somit  gliedert  in:  a)  reine  b)  ge- 
deckte Anfangsstellung. 

So  hat  Braune  in  Erdmanns  Schema,  das  sich  schon 
durch  seine  Einfachheit  und  Durchsichtigkeit  empfahl,  mit  der 
Unterscheidung  der  Tonfähigkeit  der  Satzglieder  ein  Prinzip 
der  Erklärung  eingefügt,  das  in  die  verwickelten  Wort- 
stellungserscheinungen einiges  Licht  und  Ordnung  zu  bringen 
schien.  Der  große  Einfluß  der  rhythmischen  Verhältnisse  auf 
die  Wortstellung  ist  ja  allgemein  anerkannt  und  war  auch 
fürs  Germanische  in  vielen  Einzelfällen  seit  langem  nach- 
gewiesen. So  hat  dieses  Schema  in  der  Tat  etwas  recht 
Bestechendes  bekommen. 

Und  doch  ist  es  durch  die  Änderung  nur  noch  unbrauch- 
barer geworden.  Erdmanns  Behandlung  der  Wortstellung 
war  äußerlich  und  mechanisch,  einseitig  und  vor  allem 
unhistorisch.  Braune  hat  durch  die  Einfügung  des  ihrem 
Grundprinzip  fremden  Elementes  ihre  Einseitigkeit  zwar  etwas 
gemildert,  ohne  sie  doch  ganz  zu  beheben,  zugleich  aber  ihre 
Einheitlichkeit  zerstört  und  ihren  bisherigen  Mängeln 
den  der  Inkonsequenz  hinzugefügt. 

Erdmanns  Schema  beruht  auf  dem  —  vom  Standpunkt 
der  Syntax  aus  —  äußerlichen  Formunterschied  der  verbalen 
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und  nichtverbalen  Wörter,  es  verzeichnet  und  vereinigt 
mechanisch  die  verschiedenen  Stellungen  zu  innerlich  nur 
teilweise  (und  dann  gewissermaßen  nur  zufällig)  zusammen- 
hängenden Gruppen,  die  Typen  genannt  und  numeriert  werden. 
Weder  in  Benennung  noch  Anordnung  oder  Gliederung 
dieser  Typen  ein  Anhalt  für  ihr  Verständnis,  ein  Aufschluß 
über  ihr  Verhältnis  zu  einander,  ihren  Zusammenhang  mit 
einander,  ihre  Entwickelung  aus  einander,  eine  Andeutung 
ihrer  Bedeutung  oder  Wirkung.  Für  ein  rein  deskriptives 
Verfahren  zu  praktischen  Zwecken  allenfalls  ausreichend, 
aber  auch  da  strengeren  Anforderungen  nicht  genügend,  ver- 
sagt das  Schema  für  die  wissenschaftliche  Grammatik,  auch 
die  beschreibende,  völlig,  weil  es  zur  Beurteilung  von  Regel 
und  Ausnahme  keinen  Anhalt,  und  zur  richtigen  Einreihung 
von  Sonderfällen  keinen  festen  Standpunkt  bietet.  Es  ist 
dem  neuhochdeutschen  Gebrauch  entnommen  und  diesem  an- 
gepaßt. Die  Berücksichtigung  der  einen  historischen  Tat- 
sache durch  Braune,  daß  in  der  älteren  Zeit  das  Subjekts- 
pronomen öfters  fehlt,  bringt  nur  eine  Vermischung  des 
historischen  und  des  deskriptiven  Standpunkts  zuwege  und 
macht  das  unhistorische  Schema  höchstens  pseudohistorisch. 
Denn  auch  in  diesem  einen  Punkte  bleibt  unberücksichtigt, 
daß  das  zwar  nicht  selten  fehlende,  häufiger  aber  auch  in 
der  alten  Sprache  gesetzte  Subjektspronomen  seine  bestimmte 
typische  Stellung  hat,  die  von  den  syntaktischen,  rhyth- 
mischen u.  a.  Verhältnissen  bedingt  ist  und  mit  ihnen  wechselt. 
Weil  das  pronominale  Subjekt  fehlen  konnte,  durfte  seine 
Stellung  da,  wo  es  nicht  fehlte,  noch  nicht  für  gleich- 
giltig  erklärt  werden.  Die  Zuweisung  der  entgegengesetzten 
Stellungen:  pron.SV  und  V  pron.S  zu  demselben  Haupt- 
typus, die  an  und  für  sich  unnatürlich  ist  und  schier 
unbegreiflich  erscheint,  ist  vom  historischen  Standpunkt  so- 
wenig zu  rechtfertigen  wie  vom  allgemein  syntaktischen. 
So  tritt  nur  noch  schärfer  hervor,  wie  unmöglich  es  ist,  einem 
spezifisch  syntaktischen  Problem,  wie  es  die  Wortstellung  ist, 
mit  einer  Theorie  gerecht  zu  werden,  die  die  Rücksicht  auf 
alles  eigentlich  Syntaktische  völlig  ausschaltet.  Dieser  ihr 
Fundamentalfehler  stammt  daher,  daß  sie  auf  dem  Boden  des 
Systems  Miklosich  entstanden  ist,  das  in  den  syntaktischen 
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Gebilden  nur  Agglomerate  von  Wörtern  sieht  (vgl.  oben  8.  33). 
So  werden  nun  Sätze  wie:  Ein  Knahe  sah  .  .  .  und:  Sah 
ein  Knah  .  .  .  von  Braune  richtig  zwei  verschiedenen  Haupt- 
typen zugeteilt,  die  syntaktisch  genau  entsprechenden:  Ich 
sah  .  .  und:  Sah  ich  .  .  sollen  aber  ein  und  demselben  Typus 
angehören.  Infolgedessen  sollen  syntaktisch  gleiche  Satz- 
formen mit  gleicher  Wortfolge  zwei  verschiedenen  Haupttypen 
zufallen:  Ihn  sah  ich  .  .  Mir  gab  er  .  .  Da  ham  ein  Bote  .  . 
sind  Typus  II,  aber:  Den  Mann  sah  ich  . .  Dem  Bruder  gab 
er  .  .  Später  kam  ein  Bote  .  .  sind  Typus  I. 

So  ist  die  Konsequenz  von  Braunes  Änderung,  daß  völlig 
gleiche  Wortstellungsformen  in  genau  denselben  syn- 
taktischen Gebilden  verschiedenen  Haupttypen,  ent- 
gegengesetzte Wortstellungsformen  in  andersartigen 
syntaktischen  Gebilden  demselben  Haupttypus  zu- 
gewiesen werden.    Das  ist,  scheint  mir,  einfach  ein  Unding. 

Daß  die  Unterschiede  in  der  syntaktischen  Funktion  der 
Worte  für  ihre  Stellung  nicht  gleichgiltig  sein  dürften,  wird 
schon  durch  die  Erwägung  wahrscheinlich  gemacht,  daß  jene 
Unterschiede  ursächlich  zusammenhängen  mit  Unterschieden 
in  der  Enge  der  begrifflichen  Zusammengehörigkeit  der  Satz- 
glieder. Es  dürfte  feststehen,  daß  das  Subjekt  mit  dem 
Prädikats verb  durch  ein  anders  geartetes,  loseres,  weil  eben 
erst  sich  knüpfendes  begriffliches  Band  mit  einander  verbunden 
sind,  als  das  Yerbum  mit  den  anderen  Teilen  des  Prädikats; 
desgleichen,  daß  die  letzteren  verschieden  eng  mit  dem  Verbum 
zusammenhängen  *^). 

Da  die  Erdmann -BRAUNESche  Theorie  aber  alle  nicht- 
verbalen Satzglieder  unterschiedslos  zusammenwirft,  beraubt 
sie  sich  der  Möglichkeit  jene  tatsächlich  vorhandenen  Ver- 
schiedenheiten in  der  Wortstellung  aus  ihrer  richtigen  Quelle, 
hier:  Unterschieden  logisch  -  syntaktischer  Art,  herzuleiten,  ja 
sie  überhaupt  zu  erkennen  und  zu  verzeichnen. 

Mit  der  Berücksichtigung  des  rhythmischen  Moments  ver- 
fährt überdies  Braune  nicht  konsequent.  Für  den  Satz- 
anfang werden  betonte  und  unbetonte  Satzglieder  geschieden, 
für  die  übrigen  Satzstellen  nicht;  überhaupt  aber  kommt  der 
rhythmische  Gesichtspunkt  nur  für  die  nichtverbalen  Satz- 
glieder zur  Geltung,  nicht  fürs  Verbum  selber,  wo  ein  analoger, 
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für  die  Wortstellung  überaus  wichtiger  Unterschied  zwischen 
Yollverb  und  Hilfsverb  besteht  ^•^). 

Auch  die  als  Grundsatz  aufgestellte  Ausschaltung  der 
syntaktischen  Funktion  der  Worte  wird  nicht  ganz  konse- 
quent durchgeführt:  bei  der  Zählung  der  Glieder  tritt  sie 
doch  wieder  in  ihre  Eechte.  Koordinierte,  syntaktisch  gleich- 
artige Glieder,  ferner  Wortgruppen,  die  eine  engere  syn- 
taktische Einheit  bilden,  zählen  mit  Eecht  als  ein  Glied: 
damit  tritt  aber  der  für  den  Satzeingang  sonst  allein  be- 
rücksichtigte rhythmische  Gesichtspunkt,  die  Zahl  der  ton- 
tragenden Worte,  hinter  einem  syntaktischen  Gesichtspunkt 
zurück. 

Wie  ungeeignet  ein  solches  Wortstellungsschema  für  eine 
Syntax  „nach  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung"  ist,  tritt 
in  den  '  Grundzügen '  selber  weniger  hervor,  weil  Ekdmann  sich 
fast  nur  mit  dem  neuhochdeutschen  Gebrauch  beschäftigt  und 
seine  Berücksichtigung  der  älteren  Wortstellung  „auf  einige 
Andeutungen  beschränkt".  Um  so  mehr  tritt  die  Unzulänglich- 
keit dieses  Schemas  in  Braunes  Arbeit  zutage.  Daß  dieser 
damit  dem  Entwicklungsgang  der  gesamt  germanischen 
Wortfolge  nicht  hat  beikommen  können,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern. Wunderbarer  ist,  daß  er  es  unternommen  hat. 
Der  Versuch,  dieses  zu  äußerlicher  Registrierung  des  neu- 
hochdeutschen Gebrauchs  konstruierte  Schema  der  alten 
Sprache  auf  zuzwängen,  statt  die  heutige  deutsche  Wortfolge 
aus  der  erst  genauer  festzustellenden  ältesten  germanischen 
Wortstellung  historisch  und  genetisch  abzuleiten,  —  dieser 
Versuch  war  von  vornherein  aussichtslos;  er  mußte,  wie  vor- 
auszusehen war,  zu  schiefer  Beurteilung,  ja  zur  Verkennung 
des  wirklichen  Tatbestandes  führen. 

Der  schwächste  Punkt  an  dieser  Theorie  ist  aber,  daß 
die  Grundlage,  auf  der  sie  ruht,  nichts  ist  als  eine  durchaus 
willkürliche,  durch  nichts  bewiesene  Annahme.  Wäre  auch 
nur  der  geringste  Versuch  gemacht  worden,  sie  wirklich  zu 
beweisen,  oder  ihre  Richtigkeit  an  der  Hand  des  quellen- 
mäßigen Befundes  wenigstens  zu  prüfen,  so  wäre  ihre  Un- 
haltbarkeit  alsbald  ans  Licht  gekommen.  Denn  daß  jene 
Annalime  irrig  ist,  daß  vielmehr  die  syntaktische  Funktion 
der  nichtverbalen  Satzglieder  sowohl  auf  ihre  eigene  Stellung 
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wie  die   des  Yerbums  wesentlichen  Einfluß  ausübt,  das  läßt 
sich  durch  statistischen  Nachweis  unwiderleglich  dartun. 

Für  den  Beowulf  gebe  ich  diesen  Nachweis  ausführlich 
im  folgenden  Abschnitt  (unten  IV,  S.  40  ff.).  Damit  wird  die 
ERUMANN-BiiAUNESche  Theorie  zunächst  für  das  älteste  angel- 
sächsische und  überhaupt  westgermanische  Denkmal  wider- 
legt. Im  Altsächsischen  liegen  die  Verhältnisse  ganz 
ähnlich,  wie  mir  eine  eingehende  Untersuchung  der  Genesis 
ergeben  hat^«).  Aus  der  Darstellung  von  Reis*')  läßt  sich 
ersehen,  daß  auch  im  Althochdeutschen  die  Stellung  des 
Subjektsworts  von  der  der  anderen  nominalen  Glieder  stark 
abweicht.  Für  die  anderen  Mundarten  und  Zeiträume  fehlt 
zwar  der  Nachweis  im  einzelnen  noch;  daß  er  sich  aber 
führen  läßt,  daran  kann  berechtigter  Zweifel  wohl  kaum  noch 
bestehen. 


IV. 

Einflufs   der  syntaktischen   Funktion   der   nichtverbalen 
Satzglieder  auf  die  Wortstellung  im  Beowulf. 

Die  Gesamtauffassung  Erdmanns  und  Braunes  von  der 
germanischen  und  urgermanischen  AVortstellung  steht  und 
fällt  mit  ihrer  Behauptung,  daß  die  syntaktische  Funktion 
der  nichtverbalen  Satzglieder  für  die  Wortfolge  gleichgültig 
sei,  daß  speziell  dem  grammatischen  Subjekt  eine  Sonder- 
stellung nicht  gebühre.  Daß  für  den  Beowulf  das  Gegenteil 
zutrifft,  vielmehr  die  syntaktische  Funktion  der  nominalen 
(pronominalen)  Satzglieder  sowohl  ihre  eigene  Stellung  wie 
die  des  Verbums  stark  beeinflußt,  beweist: 

A.  ein  Vergleich  der  Stellung  des  Subjekts  mit  der  der 
anderen  nominalen  Satzglieder  und 

B.  ein  Vergleich  der  Verbstellung  bei  verschiedener  syn- 
taktischer Funktion  der  den  Satz  eröffnenden  tontragenden 
Worte. 
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A.  Einflufs  der  syntaktischen  Funktion  der  nichtverbalen 
Satzglieder  auf  ihre  eigene  Stellung. 

I.   Verschiedene  Häufigkeit  der  Anfangsstellung. 
Vergleich  im  Groben. 

Von  den  (vollständigen)  selbständigen  Aussagesätzen 
des  Beowulf  haben  788  ein  nominales  Subjekt;  dieses  ist 
das  erste  Wort  des  Satzes  in  245  Fällen*)  =  31,1%. 
Nominale  Prädikatssubstantiva**)  finden  sich  in  den 
selben  Sätzen  51,  davon  sind  erstes  Wort  des  Satzes  5  = 
9,8 o/o;  nominale  Prädikatsadjektiva***)  187,  wovon  6 
als  erstes  Wort  =  3,2 ^Vo;  andere  Worte  prädikativisch 
gebraucht****)  im  ganzen  10,  davon  kein  Fall  als  erstes 
Wort.  Die  Prädikatsnomina  im  engeren  Sinn  zu- 
sammengefaßt: 248  Fälle,  davon  stehen  als  erstes 
Wort  des  Satzes:  11  =  4,4%  d.  h.  das  nominale  Subjekt 
steht  an  dieser  Satzstelle  stark  7  mal  so  häufig  als  die 
Prädikatsnomina.  Der  Unterschied  wird  noch  größer,  wenn 
wir  zu  den  Prädikatsnomen  auch  die  Infinitive  und 
Partizipien  rechnen.  Infinitive  finden  sichf)  im  ganzen 
181  tt),  Partizipien  118 ftt)?  in  Anfangsstellung  aber  kein 
Fall.  Diese  298  Verbalnomina  als  Prädikatsnomina  im 
weiteren  Sinn  den  obigen  248  Fällen  zugezählt,  ergibt  im 
ganzen  547  Fälle  zum  Prädikat  gehöriger  Nomina, 
wovon  nur  11  in  Anfangsstellung  ^  2%.  Es  finden  sich 
also  die  nominalen  Bestandteile  des  Prädikats  15  bis 
16  mal  seltener  als  das  nominale  Subjekt  an  erster 
Stelle  des  Satzes. 


*)  Stellenverzeichnis  Gruppe:  1.  2.  4-6.  10—12.  16— 18.  37.  38.  42  bis 
44.  48.  Nominales  Subjekt  nicht  am  Anfang  haben  die  Gr.  22.  23.  25—27. 
31—36.  51.  52.  54—56.  60-62.  66.  67.  70—75.  77—81. 

♦*)  Stellen  Verzeichnis  Gr.  254  —  256,  davon  erstes  Wort  im  Satz  die 
unter  Ja  und  b. 

***)  Stellenverzeichnis  Gr.  257—262,  desgl. 

*♦**)  Gr.  263  —  266. 

t)  Hier  wie  im  folgenden  immer  zu  verstehen :  in  allen  vollständigen 
unabhängigen  Aussagesätzen. 

tt)  Stellenverzeichnis  Gr.  267  —  270. 

ttt)  Gr.  271-275. 
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Nominales  Akkusativobjekt*)  findet  sicli  392  mal, 
solches  Dativobjekt**)  128  mal,  Genitivobjekt***)  28  mal. 
Vom  ersten  stehen  am  Satzanfang  27  =  6,9  o/o,  vom  zweiten 
14  =  10,9^'o,  vom  letzten  1  =  3,6  Vu-  Zusammen  548  nomi- 
nale Objekte,  von  denen  42  als  erstes  Wort  des  Satzes 
verwendet  sind  =  7,7"  o;  sie  stehen  also  mehr  als  4  mal 
seltener  am  Satzeingang  als  die  nominalen  Subjekte. 

Der  nominale  Instrumental****)  kommt  119  mal,  ton- 
tragende Präposition  mit  Kasusf)  442  mal  vor,  unter 
jenen  finden  sich  3  Fälle  von  Anfangsstellung  =  2,5  "/o,  unter 
diesen  12  Fälle,  =  2,7  o/^^;  also  ist  diese  Stellung  hier  rund 
12  mal  seltener  als  bei  den  nominalen  Subjekten. 

Unter  den  tontragenden  adverbialen  Bestimmungen 
zeigen  die  35  Präpositionaladverbia ff)  keinen  Fall  von  An- 
fangsstellung, von  den  76  Adverbien  der  Art  und  Weise  ttt) 
finden  sich  an  dieser  Stelle  3  =  3,9  o/o,  von  den  65  übrigen  stets 
stark  betonten  Adverbien  tttt)  (Orts-,  Zeitbestimmungen  usw.) 
5  =  7,7%.  Alle  hochtonigen  adverbialen  Bestimmungen 
zusammen:  176  Fälle,  davon  am  Satzeingang  8  =  4,5 'Vo;  also 
steht  das  nominale  Subjekt  an  dieser  Stelle  7  mal  so  häufig. 

Fassen  wir  alle  nominalen  (bezw.  stets  tontragenden) 
Satzglieder  außer  dem  Subjekt  zusammen,  so  zählen  wir 
deren  im  ganzen  1832;  von  diesen  stehen  am  Eingang  des 
Satzes  76  =  4,1  "/o:  das  nominale  Subjekt  (31,1  o/q  oben  S.  40) 
liefert  also  im  Verhältnis  fast  8  mal  häufiger  das  erste  Wort 
des  Satzes  als  die  übrigen  nominalen  Satzglieder  im  Durch- 
schnitt; oder:  die  Zahl  der  den  Satz  eröffnenden  nominalen 
Subjekte  (245)  ist  absolut  über  3 '/i  mal  so  groß  als  die 
aller  anderen  nominalen  Satzglieder  in  solcher  Stellung  zu- 
sammen  (76),   obwohl   deren   Gesamtzahl  (1832)   2'/3  mal   so 


*)  Stellenverzeichnis  Gr.  276  —  281. 
**)  Gr.  287-292. 
***)  Gr.  282—286. 
****)  Gr.  293—298. 

t)  Meist  Präp.  mit  Nomen,  dazu  einige  Fälle  von  betonter  Präposition 
mit  vorangehendem  Pronominalkasus.    Gr.  299  —  304. 
tt)  Gr.  305  —  310. 
ttt)  Gr.  311-316. 
tttt)  Gr.  317-322. 
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groß  ist  als  die  aller  Subjekte  (788).  Die  Gesamtzahl  der 
Sätze,  die  mit  irgend  einem  hoclitonigen  Satzglied  beginnen, 
beträgt  321,  davon  werden  vom  Subjekt  eröffnet  245  oder 
76,30/0,  mehr  als  drei  Viertel. 


Nominale  Subjekte. 


Andere  hochtonige  Satzglieder. 


^1.^  % 


Sätze,  die  mit  hochtonigem  Wort  beginnen. 


Wesentlich  geringere  Unterschiede  zeigt  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stellung  der  pronominalen  Subjekte,  verglichen 
mit  der  Stellung  der  übrigen  tonschwachen  Satzglieder. 

Pronominales  Subjekt  haben  im  ganzen  386  selbständige 
Aussagesätze,  in  226  Fällen  steht  das  Subjekt  an  erster 
Stelle,*)  also  in  58,5 o/q. 

Vom  Vergleich  auszuschließen  sind  hier  zunächst  die 
tonschwachen  '  Satzadverbien '  (die  zahlreichen  /ja,  J^öbr,  ponne, 
Jjenden,  nü,  sied  usw.  siehe  über  diese  §  35) :  ihrer  Funktion  und 
Bedeutung  wegen,  die  der  einer  koordinierenden  Konjunktion 


*)  Gr.  3.  7—9.  13—15.  19—21.  39-41.  45—47.  49.  50.  Pronominales 
Subjekt  nicht  am  Satzanfang  haben  die  Gruppen:  24.  28—80.  53.  57—59. 
63-65.  68.  69.  76. 


43 

nahe  kommt,  haben  sie  iliren  natürlichsten  Platz  an  der  Spitze 
des  Satzes,  wo  sich  in  der  Tat  2/3  von  ihnen  finden*). 

Vergleichbar  sind  nur  die  Präpositionen  mit  Pronomi- 
nalkasns**)  (12  Fälle),  Pronomina  im  Instrumental***) 
(2  Fälle),  Pronomina  in  prädikativem  Gebrauch****) 
(5  Fälle)  und  als  Objekte  (128  Dativef),  86  Akkusativeff) 
und  3  Genitive ttt),  zusammen  217).  Im  ganzen  236  ton- 
schwache Satzglieder,  von  denen  sich  94  in  Anfangs- 
stellung befinden,  d.  h.  39,8  "lo  oder  um  18,7%  (fast  ein 
Drittel)  weniger  als  solche  Subjekte. 

Der  Unterschied  ist  also  auch  bei  den  tonschwachen 
Satzgliedern  beträchtlich,  doch  auffallend  viel  geringer  als  bei 
den  Starktonigen.  Das  erklärt  sich  daraus,  daß  hier  zunächst 
die  Gesamtzahl  der  in  allen  selbständigen  Aussagesätzen 
vorkommenden  1.  nominalen,  2.  pronominalen  Satzglieder  unter 
einander  in  Vergleich  gestellt  ist,  wobei  der  Einfluß  der 
rhythmischen  Neigungen  des  Satzbaues  die  Wirkung  der 
funktionellen  Unterschiede  stark  verdunkelt.  Denn  da,  wie 
unten  §  3  ausführlich  dargestellt  wird,  die  tonschwachen 
Worte  den  Satzanfang  aufsuchen,  wird  die  Zahl  der  prono- 
minalen Objekte  usw.,  die  bei  nominalem  Subjekt  in  die 
Anfangsstellung  treten,  aus  rhythmischen  Gründen  viel  größer 
sein,  als  es  ihrer  syntaktischen  Funktion  entspricht,  und  um- 
gekehrt wird  aus  denselben  Gründen  bei  pronominalem  Sub- 
jekt die  Anfangstellung  einem  nominalen  Objekt,  Prädikat  usw. 
seltener  überlassen  werden,  als  es  ohne  die  Wirkung  jener 
rhythmischen  Neigung  der  Fall  wäre.  So  verringert  derselbe 
rhythmische  Einfluß  die  aus  den  funktionellen  Unterschieden 
fließende  Differenz  der  Häufigkeit  der  Anfangsstellung  bei 
den   pronominalen  Satzgliedern   und   vergrößert  sie  bei  den 


*)  Gruppe  346—351.  Auch  eine  weitere  Gruppe  von  adverbialen  Be- 
stimmungen (zum  Teil  ebenfalls  '  Satzadverbien ')  ist  weder  im  obigen  noch 
hier  zum  Vergleich  herangezogen,  weil  ihre  Betonung  zwischen  Hochton, 
Nebenton  und  Tonlosigkeit  schwankt  {db7%  oft,  eft,  hwUum  usw.). 

**)  Gr.  342—845. 

***)  Gr.  341. 

****)  Gr.  323—326. 

t)  Gr.  335  —  340. 

tt)  Gr.  327  —  332. 

ttt)  <^r.  333.  334. 
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nominalen.  Darum  ist  es  erforderlich,  in  einer  genaueren 
Yergleichung  die  störenden  Einflüsse  des  Satzrhythmus  nach 
Möglichkeit  auszuschalten;  die  obigen  Gegenüberstellungen 
bieten  zwar  den  Vorteil,  größere  Zahlen  in  Vergleich  setzen 
zu  können  und  geAvähren  einen  raschen  Überblick  über  die 
durchgehenden  bedeutenden  Verschiedenheiten  in  betreff  der 
Anfangsstellung  der  Subjekte  und  der  anderen  nichtverbalen 
Satzglieder;  die  Genauigkeit  der  gewonnenen  Ergebnisse  leidet 
aber  7U  stark  unter  der  rhythmischen  Ungleichheit  der  in 
den  Vergleich  einbezogenen  Sätze. 

N.   Genauere  Vergleichung. 

Um  den  funktionellen  Unterschied  zu  reinerer  Wirkung 
gelangen  zu  lassen,  werden  im  folgenden  nur  die  Sätze  zum 
Vergleich  benutzt,  in  denen  das  Subjekt  und  die  zu  ver- 
gleichenden anderen  Satzglieder  jeweils  von  derselben  rhyth- 
mischen Geltung  sind:  von  den  starkbetonten  Satzgliedern 
bleiben  also  die  in  den  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt 
stehenden  unberücksichtigt,  desgleichen  von  den  tonlosen 
Gliedern  diejenigen,  die  in  den  Sätzen  mit  nominalem  Subjekt 
vorkommen. 

Zur  Beurteilung  des  Einflusses  der  syntaktischen  Funktion 
der  Worte  auf  ihre  Stellung  genügt  aber  nicht  die  ver- 
gleichende Betrachtung  der  Anfangstellung  allein.  Diese 
wird,  wie  erwähnt,  aus  rhythmischen  Gründen  von  allen  ton- 
schwachen Worten  und  aus  rhythmischen  und  syntaktischen 
Gründen  zugleich  besonders  von  den  'Satzadverbien'  (siehe 
oben  S.  42  und  unten  §  35)  bevorzugt:  dadurch  werden  sehr 
häufig  die  nominalen  Subjekte  aus  der  reinen  Anfangs- 
stellung verdrängt,  ohne  daß  sie  darum  aufhören,  ihren 
Stellungsvorrang  vor  den  anderen  nominalen  Satzgliedern  zu 
behaupten.  Mit  Eecht*)  setzt  ja  auch  Bkaunk  aus  dem- 
selben Grunde  für  das  Verbum  die  '  reine '  und  die  '  gedeckte ' 
Anfangsstellung  als  Unterabteilungen  desselben  Stellungs- 
typus an.  Wir  fügen  daher,  um  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  die  Vergleichung  zu  ermöglichen  und  zu  vervoll- 

*)  (1.  h.  soweit  an  der  Spitze  nicht  das  Subjekt  selber  steht,  vgl. 
oben  S.  35  ff. 
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ständigen,  zwei  weitere  Aufstellungen  an,  in  denen  die 
Häufigkeit  der  verschiedenen  Stellungstypen  von  Subjekt, 
anderem  Satzglied  und  Verbum   verglichen  wird  und   zwar 

1.  wenn  beide  nichtverbalen  Glieder  dem  Verbum  vorangehen 
[Subjekt  —  Anderes  Glied  —  Verbum  =  SxX  oder  xSV]  und 

2.  wenn  eins  dieser  Glieder  dem  Verbum  vorangeht  und  eins 
ihm  folgt  [SVx  oder  xVS]*). 

Wir  vergleichen 

1.    Die  Starktonigen  Satzglieder  bei  nominalem  Subjekt. 
a)   Das  Prädikatsnomen. 

1.    Anfangsstellung. 

Es  finden  sich  mit  nominalem  Subjekt  in  346  Sätzen 
349  Prädikatsnomina  zusammen  (einschließlich  der  Infin.  und 
Partiz.).    Dann  ist  erstes  Wort  im  Satze 

das  Prädikatssubstantiv 

(Gr.  254.  255)    in  5  Fällen  von  13  =  38,5  o/o 
das  Prädikatsadjektiv 

(Gr.  257— 259)     „    6        „         „    124=    4,8  O/o 
anderes  Nomen  prädikativ  gebraucht 

(Gr.  263.  264)  in  0        „         „         5 1 
der  Infinitiv  (Gr.  267.  268)  „    0       „        „     110     =  O^/o 

das  Partizipium  (Gr.  271—273)   „    0 „       97  | 

Zusammen  Prädikatsnomina  in  11  Fällen  von  349 
in  346  Sätzen**)  =  3,1  Vo  bezw.  3,2%; 
dagegen  das  nominale  Subjekt  in  65  Fällen  von  346  =  18,8  % 

d.  h.  es  eröffnet  das  Subjekt  sechs  mal  so  oft  den  Satz 
als   alle  Prädikatsnomina   zusammen.     Oder   wenn   man   die 


*)  Der  Fall,  daß  beide  niclitverbalen  Glieder  dem  Verbum  folgen, 
wird  unten  §  76  besonders  bebandelt. 

**)  Beide  Zablen  müssen  berücksichtigt  werden:  denn,  da  in  einem 
Satz  mit  mehreren  nominalen  Gliedern  (anfser  dem  Subjekt)  nur  eins  von 
ihnen  das  erste  Wort  sein  kann,  kommt  es  auf  die  Zahl  der  Sätze  an; 
wo  aber  keines  jener  Glieder  an  den  Anfang  getreten  ist,  obwohl 
mehrere  vorhanden  sind,  kommt  es  auf  die  Zahl  dieser  Satzglieder 
an,  denn  es  beweist  das  ihre  geringe  Neigung  für  diese  Stellung  in  höherem 
Mafse,  als  wenn  es  ihrer  nur  je  eins  gäbe  wie  von  den  Subjekten. 
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Prädikatsnomina  im  engeren  Sinne  (Substantiv  und  Adjektiv) 
allein  in  Eeclinung  stellen  will:  11  Fälle  gegenüber  37,  in 
denen  das  Subjekt  am  Anfang  steht  (in  137  Sätzen)  d.  h. 
8^/3  mal  so  oft. 

2.  Beide  Glieder  vor  dem  Verb*). 

28  Fälle.  Dann  nehmen  Subjekt  und  Verb  das  Prädikats- 
nomen in  die  Mitte  in  27  Fällen  oder  96,4  0/0  z.  B.  pmr  Jim 
äglceccL  cetgrwpe  tvearä  1269  —  nur  1  mal  steht  das  Subjekt 
zwischen  Prädikatsnomen  und  Verb:  N6  ä'ß  cer  üt  Mgen 
idelhende  bona  hlödig-töä  .  .  .  of  ääm  goldsele  gongan  wolde, 
2081.  Die  Stellung  SxV  findet  sich  ausschließlich  beim  Sub- 
stantiv (1  Fall),  Infinitiv  (15  Fälle)  und  Partizip  (2  Fälle), 
9  mal  unter  10  Fällen  beim  Adjektiv. 

3.  Ein  Glied  vor  dem  Verb,  eins  nach**). 

95  Fälle.  Dann  ist  das  Subjekt  das  Voranstehende  in 
78  Fällen  =  82,1%,  z.  B.:  ponon  yd^gehlond  üp  ästigeä 
IV on  tö  tvolcnum  1373.  Das  Prädikatsnomen  geht  voran 
17  mal  =  17,9 "/o  z.B.:  hrco  ivcbron  ypa  548.  Beim  Sub- 
stantiv findet  sich  die  Stellung  SVx  unter  7  Fällen  nur 
1  mal  =  14,30/0***),  beim  Adjektiv  unter  43  Fällen  36  mal 
=  83,70/0,  beim  Infinitiv  unter  22  Fällen  18  mal  =  81,8  0/0, 
beim  Partizipium  (20  Fälle)  und  bei  prädikativ  gebrauchter 
Präp.  mit  Kasus  (3  Fälle)  nur  diese  Stellung  =  100  "/o. 

b)   Das  Objekt. 

1.   Anfangsstellung. 

Nominale  Objekte,  im  ganzen  302,  finden  sich  in  298 
Sätzen,  deren  Subjekt  ebenfalls  ein  Nomen  ist.  Dann  ist 
das  erste  Wort  im  Satz: 


*)  Hier  und  im  folgenden:  Von  den  genannten  Gruppen  die  als 
SxV  und  xSV  bezeichneten  Fälle. 

**)  Von  den  genannten  Gruppen  die  Fälle  SVx  und  xVS. 

***)  Über  die  ganz  singulare  Häufigkeit  der  Anfangs  Stellung  des 
Prädikatssubstantivs  (oben  S.  45)  und  seiner  Stellung  vor  dem  Verb 
siebe  unten  §§  82.  84. 
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das  Akkusativobjekt 

(Gr.  276—278)  in  23  Fällen  von  206  =  11,2  »/o 
das  Genitivobjekt 

(Gr.  287-289)    „      1        „         „       16=    6,20/0 
das  Dativobjekt 
(Gr.  282— 284)    „    13        „         „       80  =  16,2  0/0 

Zusammen  Objekte  in  37  Fällen  von  302 
in  298  Sätzen  =  12,2^0  bezw.  12,4  0/0; 
dagegen  das  nominale  Subjekt  in  72  Sätzen  von  298  =  24,2  o/^, 
also  doppelt  so  oft. 

2.  Beide  Glieder  vor  dem  Verb. 

Akkusativobjekt  70,  Genitivobjekt  2,  Dativobjekt  13  Fälle, 
zusammen  85.  Dann  steht  das  Objekt  zwischen  Subjekt  und 
Verb  in  60  Fällen  =  70,6  0/0  und  zwar  der  Akkusativ  50  mal 
=  71,4%,  der  Genitiv  2  mal  =  100%,  der  Dativ  8  mal 
=  61,5%  z.  B.:  Oft  Scyld  See  fing  sceapena  prcatiim  ... 
meodosetla  ofteah  4.  —  Htvilum  for  dnguäe  doJitor  Hröct- 
gäres  eorlum  on  ende  ealuivc^ge  beer  2020.  Stimne  Geata 
leod  of  flänhogan  feores  getivcefde  1432.  Die  Stellung  xSV 
z.  B.:  Bone  stäfcet  Mm  snotere  ceorlas  lytJnvön  Jögon  202 
findet  sich  beim  Akkusativ  in  20  Fällen  =  28,6  Vo,  heim 
Dativ  5  mal  =  38,5%  z.  B.:  Bäm  tvtfe  pä  tvord  tvel  Ucodon 
639,  beim  Genitiv  nicht;  zusammen  in  25  Fällen  von  85 
=  29,40/,. 

3.  Ein  Glied  vor  dem  Verb,  eins  nach. 

Akkusativobjekt  62,  Genitiv  7,  Dativ  27  Fälle,  zusammen 
96.  Dann  ist  das  Subjekt  das  Voranstehende  in  66  Fällen 
=  68,7  0/0  und  zwar  folgt  der  Akkusativ  nach  43  mal  =  69,4  0/0, 
der  Dativ  17  mal  =  63  0/0,  der  Genitiv  6  mal  ==  85,7  0/,,  z.  B.: 
heaporces  fornam  mihtig  meredeor  purh  mine  liand  557.  — 
Nö  his  lifgeddl  särltc  pühte  secga  cenegum  841  —  hihii 
Geata  leod  georne  triiivode  niödgan  nuegnes  669.  Die 
Stellung  xVS  z.B.:  geoce  gelijfde  hrego  Beorht-Dena  608  — 
pära  äniim  stöd  sadol  .  .  .  1037  kommt  beim  Akkusativ 
19  mal  =  30,6  0/0,  beim  Dativ  10  mal  =  37  0/0,  beim  Genitiv 
1  mal  vor  =  14,3o;o,  zusammen  in  30  Fällen  oder  31,2  o/,. 
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c)   Instrumeutal  und  Präposition  mit  Kasus. 

1.  Anfangsstellung. 

Nominaler  Instrumental  und  Präposition  mit  nominalem 
Kasus,  im  ganzen  348  Fälle,  finden  sich  in  345  Sätzen 
mit  nominalem  Subjekt  zusammen.  Dann  ist  das  erste  Wort 
im  Satz: 

der  Instrumental  (Gr.  293—295)  in  3  Fällen  von    67  =  4,5  o/« 

die  Präposition  mit  Kasus 

(Gr.  299— 301)    „11        „         „     281=^3,90/» 

Zusammen  in  14  Fällen  von  348 
in  345  Sätzen  =  4  o/o  bezw.  4,1%; 

dagegen  das  Subjekt  in  71  Sätzen  von  345  =  20,6 o/^,  d.h. 
fünf  mal  so  oft. 

2.  Beide  Glieder  vor  dem  Verb. 

Instrumental  18,  Präposition  mit  Kasus  46  Fälle,  zu- 
sammen 64.  Dann  nehmen  Subjekt  und  Verb  diese  Glieder 
in  die  Mitte  in  48  Fällen  =  75^0  nnd  zwar  den  In- 
strumental immer,  das  präpositionale  Satzglied  in  30  von 
46  Fällen  =  65,2 o/y;  z.  B.:  Me  pone  wceJrces  tvine  Scildunga 
fcettan  golde  fela  leanode  2101.  B^m  feotver  bearn 
fordgertmed  in  worold  wöcun  59.  Die  Stellung  xSV,  z.  B.: 
])(er  me  tvid  lääiim  licsyrce  min  .  .  .  Jielpe  gefremede  550 
findet  sich  beim  Instrumental  gar  nicht,  beim  präpositionalen 
Satzglied  16  mal  =  34,8  o/o  bei  beiden  Gliedern  zusammen 
in  250/0. 

3.  Ein  Glied  vor  dem  Verb,  eins  nach. 

Instrumental  21,  Präposition  mit  Kasus  95  Fälle,  zu- 
sammen 116.  Dann  steht  das  Subjekt  voran  in  90  Fällen 
=  77,60/0  und  zwar  folgt  der  Instrumental  in  18  Fällen 
=  85,70/0,  das  präpositionale  Satzglied  in  72  Fällen  =  75,8  o/q; 
z.  B.:  Stvä  manlice  mcere  peoden  ....  lieaj^orcesas  geald  mea- 
rum  ond  mädmum  1046  —  Da  him  Hröpgär  geivät  mid 
his  hcelepa  gedryht  .  .  nt  of  healle  6ö2.  Die  Stellung 
xVS,  z.  B.:  Meodiiscencum  htvearf  geönd  pect  healreced 
Ilcereäes  dohtor  1980  —  Pwr  cet  lifjäe  stöd  hringedstefna 
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isig  ond  iitfüs  32  kommt  beim  Instrumental  3  mal  =  14,3  <^/o, 
beim  präpositionalen  Glied  23  mal  =  23,9  o/o  vor,  zusammen 

Vo. 


in  26  Fällen  =  22,8  o/ 


d)   Adverbiale  Bestiiiiniiing'eii. 

1.  Anfangsstellung. 

Wir  unterscheiden  drei  Gruppen:  die  Präpositional- 
adverbia,  die  Adverbia  der  Art  und  Weise  und  die  übrigen 
stets  tontragenden  adverbialen  Bestimmungen  (des  Ortes,  der 
Zeit  usw.).  Von  der  ersten  Gruppe  finden  sich  28,  von  der 
zweiten  49,  von  der  dritten  35,  zusammen  112  Fälle  stets 
betonter  adverbialer  Bestimmungen  in  107  Sätzen  mit  nomi- 
nalem Subjekt  zusammen.    Dann  ist  das  erste  Wort  im  Satz: 

das  Präpositionaladverb     .    .    .  in  0  Fällen  von  28  =       0  o/o 
das  Adverb  der  Art  und  Weise 

(Gr.  311—313)  „  3      „         „    49=    6,1% 
ein  anderes  hochtoniges  Adverb 
(Gr.  317-319)   „  4       „         „     35  =  11,4 o/p 

Zusammen  hoch  tonige  Adverbia  in  7  Fällen  von  112 
in  107  Sätzen  =  6,2  bezw.  6,5  o/q; 

dagegen  steht  das  Subjekt  in  diesen  107  Sätzen  in  Anfangs- 
stellung 27  mal  =  25,2  o/o,  d.h.  rund  viermal  so  oft. 

2.  Beide  Glieder  vor  dem  Verb. 

Präpositionaladverb  15,  Adverb  der  Art  und  Weise  17, 
andere  adverbiale  Bestimmung  14  Fälle,  zusammen  46.  Dann 
tritt  die  adverbiale  Bestimmung  zwischen  Subjekt  und  Verb 
in  37  Fällen  =  80,4  o/o,  und  zwar  das  Präpositionaladverb  in 
13  von  15  Fällen  oder  in  86,7  O/^,  das  Adverb  der  Art  und 
Weise  in  13  von  17  Fällen  oder  in  76,5 o/o,  die  übrigen 
adverbiellen  Bestimmungen  in  11  von  14  Fällen  oder  in 
78,6 o/o;  z.  B.:  pä  hine  ....  liolm  üp  cethcer  518.  —  Bä  se 
ellengcest  earfoältce  präge  gepolocle  86  —  Bojie  sictfcet 
Mm  snotere  ceorlas  lythtvön  lögon  202.  Die  Stellung 
xSV,  z.B.:  Panon  üj)  hraäe  Wedera  leode  on  warn)  stigon 
224  —  NalJes  hölinga  Höces  dohtor  meotodsceaft  hemearn 
1076  findet  sich  beim  Präpositionaladverb  2  mal  =  13,3  o/o,  beim 

Ries,  Wortstellung  im  IJeowulf.  4 
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Adverb  der  Art  und  AVeise  4  mal  =  23,5  o/o,  "bei  den  übrigen 
adverbialen  Bestimmungen  3  mal  =  21,4  o/^,  zusammen  9  mal 
=  19,6  o/o. 

3.   Ein  Glied  vor  dem  Verb,  eins  nach. 

Die  Präpositionaladverbia  kommen  hierbei  nicht  in  Be- 
tracht, da  sie  bei  gerader  Folge  ihrem  Verbum  nicht  nach- 
folgen können,  die  Stellung  SVx  also  überhaupt  ausgeschlossen 
ist  (außer  beim  Hilfsverbum,  wo  das  Präpositionaladverb  dann 
aber  vor  dem  nachfolgenden  Partizipium  steht,  zu  dem  es 
gehört,  wie  in  2265).  Dagegen  kann  die  Stellung  xYS  vor- 
kommen und  tut  dies  in  4  Fällen.  Zum  Vergleich  eignen 
sich  nur  die  übrigen  Adverbia:  21  Fälle  von  Adverbien  der 
Art  und  Weise,  8  Fälle  von  anderen  adverbialen  Bestimmungen, 
zusammen  29.  Dann  steht  das  Subjekt  vor  dem  Verb  in 
19  Fällen  =  65,5  o/o,  und  zwar  folgt  das  Adverb  der  Art  und 
Weise  in  14  Fällen  von  21  =  66,7  o/o,  die  anderen  Adverbia 
in  5  von  8  Fällen  =  62,5  o/q;  z.  B.:  Heu g est  äägyt  umlfägne 
ivinter  tvunode  mid  Finn  eine  unJiUtme  1127. 

e)  Ziisammenfassiing. 

1.   Anfangsstellung. 

Es  finden  sich  im  ganzen  1111  andere  nominale  (bezw. 
stets  hochbetonte)  Satzglieder  mit  nominalen  Subjekten  zu- 
sammen und  zwar  in  629  Sätzen.  Von  den  629  nominalen 
Subjekten  stehen  am  Eingang  des  Satzes  161  oder  25,6  o/o, 
von  den  1111  anderen  nominalen  Gliedern  nur  69  oder  6,2  o/^ 
ihrer  Gesamtzahl  (und  11,2 o/o  der  Satzzahl)  d.h.  das  Sub- 
jekt im  Verhältnis  mehr  als  4  mal  so  oft  (bezw.  mehr 
als  doppelt  so  oft).  Die  Zahl  der  satzeröffnenden  nomi- 
nalen Subjekte  (161)  ist  absolut  2\l.^  mal  so  groß  als  die 
aller  anderen  nominalen  Glieder  zusammen  (69),  obwohl 
deren  Gesamtzahl  (Uli)  fast  doppelt  so  groß  ist  als  die  der 
Subjekte  (629).  Von  allen  230  Fällen,  in  denen  überhaupt 
ein  Nomen  an  erster  Stelle  steht,  ist  dies  in  161  Fällen  =  70  o/^ 
das  Subjekt,  also  in  mehr  als  zwei  Drittel. 
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Sätze  mit  nominalem  Subjekt  und  mindestens  einem  weiteren  nominalen 
Glied,  von  denen  eines  den  Satz  eröffnet. 


2.   Beide  Glieder  vor  dem  Verb. 

Von  im  ganzen  223  anderen  nominalen  Satzgliedern,  die 
sich  mit  nominalem  Subjekt  zusammen  vor  dem  Verbum  finden, 
lassen  172  das  Subjekt  vorantreten  =  77,1  o/o,  nur  51  solche 
Glieder  gehen  dem  Subjekt  voraus  =  22,9%:  in  mehr  als 
3/4  aller  Fälle  lassen  die  übrigen  Satzglieder  dem  Subjekt 
den  Vorrang. 


Mindestens  2  nominale  Glieder,  wovon  1  das  Subjekt,  vor  dem  Verbum. 


2Z.9% 


3.   Ein  Glied  vor  dem  Verb,  eins  nach. 

Steht  das  Verbum  zwischen  den  nominalen  Satzgliedern, 
so  nehmen  253  von  im  ganzen  336  anderen  Satzgliedern  die 
Stellung  nach  dem  Verbum  ein  =  75,3  "/o  (oder,  wenn  hier 
die  Präpositionaladverbia  mitgez<ählt  werden  sollen  *),  254  von 
341  =  74,5  ^o);  nur  83  (bezw.  87)  andere  betonte  Satzglieder 
treten  vor  das  Verbum  und  lassen  das  Subjekt  diesem  folgen. 
Audi  hier  lassen  '^\^  der  anderen  Satzglieder  dem  Subjekt 
den  Vorrang. 


*)  Vgl.  dazu  vorige  S.  unter  3. 
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Mindestens  2  nominale  Glieder,  wovon  1  das  Subjekt;  davon  eines  vor,    ™ 

eins  nach  dem  Verb, 

9.M70 


f )  Dreigliedriger  Satz. 

In  den  dreigliedrigen  Sätzen  gestalten  sich  die  rhyth- 
mischen Verhältnisse  einfacher  und  damit  noch  gleich- 
artiger, zumal  wenn  die  Sätze  auch  noch  nach  der  Schwere 
der  Verba  gesondert  werden.  Wo  neben  dem  Verbum  und 
dem  nominalen  Subjekt  keine  unbetonten  und  nur  ein 
weiteres  nominales  Glied  vorhanden  ist,  sind  die  Einflüsse 
der  rhythmischen  Ungleichheiten  des  Satzbaues  soweit  als 
möglich*)  ausgeschaltet  und  die  syntaktischen  Unterschiede 
der  Funktion  der  Glieder  lassen  sich  in  ihrer  Wirkung  auf 
die  Wortstellung  am  ungestörtesten  beobachten;  dabei  fällt 
auch  die  Zahl  der  überhaupt  vorhandenen  anderen  nominalen 
Glieder  mit  der  der  Subjekte,  also  mit  der  Satzzahl  zusammen, 
und  das  ermöglicht  reinlichere  Vergleichung. 

Dreigliedrige  Sätze  mit  zwei  nominalen  Gliedern  finden 
sich  im  ganzen:  184;  davon  haben  das  Subjekt  in  Anfangs- 
stellung: 85  =  63,4 o/o,  das  andere  Nomen:  22  =  16,4 o/o;  das 
Subjekt  also  fast  4  mal  so  oft.  (Die  anderen  27  Sätze  haben 
das  Verbum  in  Anfangsstellung).  Nach  den  Verbarten  ge- 
trennt: Solche  Sätze  mit  Vollverb:  91,  mit  Modalverb:  0,  mit 
Hilfsverb:  43.  Von  den  letzteren  haben  20  das  Subjekt 
in  Anfangsstellung,  7  das  andere  nominale  Glied;  in  den 
ersteren  steht  65  mal  das  Subjekt,  15  mal  das  andere  Glied 
an  erster  Satzstelle.  Bei  Hilfsverbum  befindet  sich  also  das 
Subjekt   fast  3  mal  so  oft,  bei  Vollverb  41/3  mal  so  oft  in 

*)  Auch  hier  nicht  völlig,  da  auch  die  einzelnen  Glieder  in  sich 
rhythmisch  nicht  durchaus  gleich  gebaut  sind:  Silbenzahl  der  Worte, 
Wortzahl  der  Glieder. 
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Anfang-sstellung-,  Der  erhebliche  Unterscliied  erklärt  sich  aus 
der  Neigung  der  leichten  Verba  den  Satz  zu  eröffnen  (siehe 
unten  §  8),  daher  beim  Hilfsverb  ein  nominales  Glied  am 
Anfang  nur  in  27  Fällen  von  43  =  62,8  "/o;  bei  Vollverb  ist 
die  Neigung  zur  Anfangsstellung  v/eit  geringer,  eins  der 
Nomina  beginnt  den  Satz  in  80  Fällen  von  91  =  87,9  Vo- 
Das  hat  zur  Folge:  wo  der  rhythmische  Einfluß  gegen  die 
Anfangsstellung  der  Nomina  schwächer  ist,  also  beim  Yollverb, 
kann  sich  die  auf  der  syntaktischen  Funktion  (und  der  Ge- 
wohnheit) beruhende  Neigung  des  Subjekts  für  die  Anfangs- 
stellung stärker  geltend  machen;  das  Hilfsverb  ruft  oft  Inversion 
hervor,  d.  h.  es  verdrängt  das  vorwiegend  am  Anfang  stehende 
Subjekt  aus  seiner  habituellen  Stellung;  das  nur  okkasionell  dort 
stehende  andere  Nomen  wird  davon  nicht  betroffen.  So  ist  der 
prozentuale  Anteil  an  der  Anfangsstellung  für  die  anderen 
Nomina  bei  beiden  Verbarten  völlig  gleich:  bei  Hilfsverb: 
7  von  43  =  16,3  0,0,  bei  Vollverb:  15  von  91  =  16,5 0/0;  nur 
das  Subjekt  verliert,  was  das  Verb  gewinnt:  bei  Hilfsverb 
Subjekt  an  erster  Stelle:  20  von  43  =  46,5%,  bei  A^llverb: 
65  von  91  =  71,40/0,  dagegen  Hilfsverb  an  erster  Stelle: 
16  von  43  =  37,20/0,  Vollverb:  11  von  91  ==  12,1  o/^. 

Aus  dem  starken  Überwiegen  der  Anfangsstellung  des 
Subjekts  ergibt  sich  im  dreigliedrigen  Satz  von  selber  das 
Vorherrschen  der  Stellung  SxV  vor  der  Stellung  xSV,  und 
der  Stellung  SVx  vor  der  Stellung  xVS.  Die  Stellung  SxV, 
z.  B.:  ])egn  nyttc  heheold  494  findet  sich  38  mal  gegenüber  nur 
4  Fällen  von  xSV,  z.  B.:  sium  dmS  fornam  2119,  jene  ist  also 
^^l^Tüdl  so  oft  belegt.  Die  Stellung  SVx,  z.B.:  BeowiiJf  icces 
hreme  18  findet  sich  48  mal  gegenüber  18  Fällen  von  xVS,  z.  B.: 
Dcad  is  Äeschere  1323,  jene  Stellung  also  22/3  mal  so  häufig. 
Daß  die  Stellung  xVS  verhältnismäßig  häufiger  auftritt  als 
die  Stellung  xSV,  hängt  mit  dem  Einfluß  der  funktionellen 
Unterschiede  der  nominalen  Satzglieder  auf  die  Stellung  des 
Verbs,  nicht  auf  ihre  eigene  Stellung  zusammen  (siehe  darüber 
unten  S.  57ff.  und  §35);  hier  kommt  es  nur  darauf  an  fest- 
zustellen,  daß  in  38  (SxV)  +  48  (SVx)  —  1*)  =:  85  von  den 


*)  Abzureclinen ,   weil  v.  1080,   Stelleuverz.  Gr.  27G  doppelt  gezählt 
ist,  als  SxV  und  als  SVx. 


n 
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107  Fällen,  in  denen  ein  Nomen  den  dreigliedrigen  Satz  eröffnet, 
das  Snbjekt  vor  dem  anderen  Glied  den  Vorrang  be- 
hauptet =  79,4^/0,  während  das  andere  Glied  nur  in  4  -[-  18 
=  22  Fällen  oder  20,6  ^/o  vor  das  Subjekt  tritt;  welche  Zahlen 
beim  dreigliedrigen  Satz,  soweit  nicht  das  Verbum  erstes 
Glied  ist,  mit  den  für  die  Anfangsstellung  gefundenen  sich 
decken  (oben  S.  52). 

DreigUedriger  Satz,  dessen  erstes  Glied  ein  Nomen  ist. 


2.    Die  tonschwachen  Satzglieder  bei  pronominalem  Subjekt. 

Zieht  man  nur  die  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt 
in  Betracht  und  vergleicht  man  die  Stellung  dieser  Subjekte 
mit  der  Stellung  der  anderen  tonschwachen  Satzglieder,  die 
sich  in  solchen  Sätzen  finden,  so  ergibt  sich  ein  noch  größerer 
Unterschied  als  zwischen  der  Stellung  der  nominalen  Satzglieder. 

Pronominales  Subjekt  findet  sich  in  79  Sätzen  mit  82 
anderen  unbetonten  Gliedern*)  zusammen: 

Von  diesen  79  pronominalen  Subjekten  sind  52  erstes 
Wort  des  Satzes  =  65,8 o/o,  von  den  82  anderen  Gliedern**) 
nur  7  =  8,5  ^/o  ihrer  Gesamtzahl  oder  8,9  <^/o  der  Satzzahl. 
(Eine  Trennung  nach  der  verschiedenen  syntaktischen  Funktion 
dieser  Satzglieder  ist  hier  wegen  der  geringen  Zahl  der 
Fälle  unterblieben,  wie  auch  die  gesonderte  Betrachtung  der 
dreigliedrigen  Sätze;  genauere  Angaben  unten  §  81  und  im 
Stellenverzeichnis).      Das    Subjekt    steht   also   mehr   als 


*)  Ausgeschlossen  bleiben  hier  vom  Vergleich  wieder  die  tonlosen 
Satzadverbia  (Gr.  346 ff.);  ferner  diejenigen  Adverbia  und  Objekte,  deren 
Betonung  zwischen  Hauptton,  Nebenton  und  Tonlosigkeit  schwankt,  wie 
oft,  eft,  hwtlum,  eal,  fela  etc.  siehe  oben  S.  43. 

**)  Stellenverzeichnis:  I  in  Gr.  830—32.  334.  338—340.  341.  344.  345. 
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l^i'2m.di\  so  oft  am  Eingang-  des  Satzes  als  die  anderen 
tonlosen  Satzglieder  zusammen. 

Stehen  beide  tonschwachen  Satzglieder  vordemYerbum, 
so  nehmen  Subjekt  und  Yerbum  das  andere  Glied  in  die  Mitte 
(z.  B.:  Ic  Jiine  cüäe  cniht-ivesende  372)  in  71  Fällen  von  78  =  91  % 
oder  10  mal  so  oft,  als  sich  die  Stellung  xSV  findet  (7  Fälle, 
z.  B.:  Hirn  Pect  tö  mearce  ^('ear<f  2384).  —  Die  Stellung:  ein 
Satzglied  vor  dem  Verbum,  eins  nach  kommt  hier  nicht 
vor:  die  tonlosen  Worte  suchen  den  Anfang  des  Satzes  auf 
(siehe  unten  §§5.  81);  innerhalb  des  von  ihnen  allen  aus 
rhythmischen  Gründen  bevorzugten  Satzauftakts  ordnen  sie  sich 
aber  fast  ausschließlich  unter  dem  Einfluß  des  syntaktischen 
Unterschieds  der  Funktion;  daher  hier  der  noch  viel  stärker  als 
bei  den  nominalen  Gliedern  bewahrte  Vorrang  des  Subjekts. 


Sätze  mit  pronominalem  Subjel(t  und  mindestens  noch  einem  tonschwachen 

Satzglied. 

In  Anfangsstellung: 
Subjekt.  Anderes  Glied. 


Überhaupt  vor  dem  Verb 


<§/X'-c/t.7^  9A% 
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Das  gemeinsame  Ergebnis  all  dieser  Vergleiche  ist,  daß 
sich  im  Beowiüf  die  Stellung  der  anderen  nichtverbalen 
Satzglieder,  der  nominalen  wie  der  pronominalen,  von  der 
Stellung  des  nominalen  bezw.  pronominalen  Subjekts  so 
stark  wie  möglich  unterscheidet.  Es  eröffnen  zwar  auch 
die  anderen  Satzglieder*)  gelegentlich  den  Satz  oder 
stehen  in  gedeckter  Anfangsstellung  vor  dem  Subjekt; 
typisch  ist  aber  in  der  Anfangsstellung  das  Überwiegen 
des  Subjekts,  wie  überhaupt  sein  Vor  antreten  vor  die 
übrigen  (rhythmisch  gleichwertigen)  Satzglieder:  was  für 
das  Subjekt  die  Regel  ist,  ist  für  die  anderen  nicht- 
verbalen Satzglieder  die  Ausnahme. 

Die  nachgewiesenen  Unterschiede  sind  so  groß  und  so 
durchgängig,  daß  ihre  Nichtberücksichtigung  auf  eine  Ver- 
wischung tatsächlich  vorhandener  wichtiger  Grenzscheiden  und 
so  auf  eine  Vermengung  wesensverschiedener  Typen  hinausliefe. 
Damit  wäre  nicht  nur  auf  das  verzichtet,  was  das  Hauptziel 
der  Forschung  auf  diesem  Gebiet  sein  muß:  die  Erkenntnis 
des  Typischen,  sondern  es  würde  damit  auch  eine  wirkliche 
Verkennung  des  Tatbestandes  selber  herbeigeführt. 

Der  tatsächliche  Befund,  wie  ihn  genaue  Prüfung  unseres 
Denkmals  liefert,  zeigt:  erstens  —  was  auch  vor  der  Auf- 
stellung der  Erdmann -BRAUNESchen  Theorie  bekannt  war  und 
nie  bestritten  worden  ist  —  die  okkasionelle  Stellung  der 
anderen  Satzglieder  vor  dem  Subjekt;  und  zweitens  die 
verhältnismäßige  Seltenheit  dieser  Stellung,  d.  h.  die  un- 
verkennbaren Grenzen  der  relativen  Freiheit  der  angel- 
sächsischen Wortstellung  auch  in  diesem  Punkte.  Denn  was 
jene  Theorie  neu  und  im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Auf- 
fassung behauptete,  daß  nämlich  für  die  germanische  Wort- 
stellung allein  der  Unterschied  von  verbalen  und  nichtverbalen 
Satzgliedern  von  Bedeutung,  die  syntaktische  Funktion  der 
letzteren  aber  gleichgiltig  sei,  das  wird  durch  die  obigen 
Darlegungen  für  die  Sprache  des  Beowulfs  zahlenmäßig  und 
in  einer  allen  Zweifel  ausschließenden  Weise  widerlegt. 


*)  Doch  sind  in  dieser  Stellung  gar  nicht  belegt  die  Infinitive,  die 
Partizipien  und  die  Präpositionaladverbia ;  vgl.  oben  S.  45.49. 
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B.   EinfliiFs  der  syntaktischen  Funktion  der  niclitverbalen 
Satzglieder  auf  die  Stellung  des  Yerbums. 

Dieser  Grundirrtum  in  der  Erdmann  -  BRAUNEschen  Auf- 
fassung muß  aber  ihre  Anhänger  auch  an  der  glücklichen 
Lösung  der  „Kernfrage"  selber  verhindern,  der  einzigen  Auf- 
gabe, die  sie  sich  auf  diesem  Gebiete  stellen.  Auf  Grund 
jener  Ansicht  ist  es  auch  unmöglich,  die  verschiedenen  Verb - 
Stellungen  richtig  zu  beurteilen,  ihre  Entwicklung  zu  ver- 
stehen und  historisch -genetisch  zu  erklären. 

Denn  der  für  den  Beowulf  oben  nachgewiesene  ein- 
schneidende Gegensatz  zwischen  der  typischen  Stellung  des 
Subjekts  und  der  anderen  nichtverbalen  Satzglieder  und  dann 
auch  die  weniger  durchgreifenden,  aber  doch  unverkennbaren 
Unterschiede  in  der  Stellung  dieser  letzteren  unter  einander 
sind,  wie  sich  erwarten  läßt,  auch  für  die  Verb  Stellung 
keineswegs  gleichgiltig,  sondern  üben  auf  diese  einen  be- 
trächtlichen Einfluß  aus. 

Der  Typus  I  der  Verbstellungen  bei  Erdmann -Braune 
ist  die  schematische  Darstellung  der  dem  neueren  deutschen 
Gebrauch  entsprechenden  Regel,  daß  sich  das  Verbum  un- 
mittelbar an  das  erste  betonte  Satzglied  anschließt,  gleich- 
giltig in  welcher  syntaktischen  Funktion  dieses  steht.  Braune 
untersucht  nun  die  Verbstellung  der  älteren  Zeit  und  der 
anderen  germanischen  Sprachen  und  findet  diesen  Gebrauch 
auch  dort  schon  überwiegend  giltig,  ohne  zu  verkennen,  daß 
jene  Regel  im  Althochdeutschen  nicht  ausnahmslos,  im  Alt- 
sächsischen und  zumal  im  Angelsächsischen  noch  weniger 
streng  durchgeführt  sei.  Doch  legt  er  hierauf  nur  geringes 
Gewicht,  so  geringes,  daß  er  sich  dadurch  nicht  abhalten 
läßt,  die  gesamte  altgermanische  Wortstellung  an  diesem 
selben  Typenschema  vergleichend  zu  messen  und  danach  zu 
beurteilen. 

Da  die  unten  folgende  Untersuchung  der  Wortstellung  im 
Beowulf  von  der  im  vorigen  begründeten  entgegengesetzten 
Auffassung  ausgeht,  daß  die  syntaktische  Funktion  der  nicht- 
verbalen Glieder  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf,  kennt 
sie  einen  solchen  Typus  I  überhaupt  nicht  und  behandelt  den 
Anschluß  des  Verbs   an   ein   betontes  erstes  Satzglied  nicht 
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im  Zusammenhang,  sondern  an  verschiedenen  Stellen,  je  nach- 
dem dieses  Glied  das  Subjekt  ist  oder  in  anderer  Funktion 
steht.  Es  wird  somit  erwünscht  sein,  hier  zunächst  vom 
Erdmann  -  BiiAUNESchen  Standpunkt  aus,  ohne  Eücksicht  auf 
die  syntaktische  Funktion  des  ersten  betonten  Satzgliedes, 
zusammenfassend  festzustellen,  in  welchem  Umfang  jene  neu- 
hochdeutsche Regel  für  den  Beowulf  überhaupt  schon  zutrifft. 
Daran  soll  sich  dann  der  Nachweis  schließen,  daß  und  in 
welchem  Maße  die  Häufigkeit  dieser  Verbstellung  von  der 
syntaktischen  Funktion  des  voranstehenden  betonten  Satz- 
gliedes mit  bedingt  ist. 

Im  Beowulf  tritt  das  Verbum  unmittelbar  an  das 
erste  tontragende  Satzglied  heran: 

im  selbständigen  Satz:  in  272  von  562  hierfür  in  Betracht 

kommenden  Fällen  =  48.4%; 
im   abhängigen   Satz:    in    157  von  479  solchen  Fällen  = 

32,8  o/o 
Zusammen  in  429  von  1041  Sätzen  =  41,2%*).    Im  Durch- 
schnitt gilt   also   die  neuhochdeutsche  Regel  im  Beowulf  in 
wenig  über  2/5  aller  Fälle  und  zwar  im  Hauptsatz  in  nicht 
voll  der  Hälfte,  im  Nebensatz   etwa  in   einem  Drittel. 

Die  Hilfsverba  nehmen  aus  rhythmischen  Gründen,  wie 
unten  ausführlich  dargestellt  wird,  an  diesem  Anschluß  an 
das  erste  starktonige  Satzglied  einen  viel  stärkeren  Anteil 
als  die  übrigen  Verba.  Es  treten  die  Hilfsverba  gleich 
hinter  die  erste  Tonstelle  im  Hauptsatz:  in  82  von  95  Fällen 
=  86,3%;  im  Nebensatz:  in  29  von  55  Fällen  =  52,7%; 
zusammen  in  111  von  150  Fällen  =  74  0/0:  hier  bei  den 
Hilfsverben  —  aber  bei  diesen  allein  —  gilt  Braunes 
Typus  I  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  in  Betracht 
kommenden  Hauptsätze  (etwa  ^/y)  (und  in  wenig  mehr  als  der 
Hälfte  der  Nebensätze),  vgl.  dazu  unten  §§  13.  18.  40.  51.  60. 

Sieht  man  von  diesen  Fällen  ab,  in  denen  besondere 
rhythmische  Verhältnisse  (die  hierbei  überhaupt  ein  wichtiges 
treibendes  Element  gewesen  sind)  eine  beherrschende  Rolle 
spielen,  so  fallen  die  Anteilzahlen  für  die  übrigen  Verba, 
die  doch  immer  die  Hauptmasse  bilden,   auf   190  Fälle  des 

*)  Stellennachweis  siehe  unten  S.  61. 
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Anschlusses  ans  erste  betonte  Glied  unter  467  in  Frage 
stellenden  Fällen  im  Hauptsatze  =  40,7  o/o  und  auf  128  solche 
Fälle  von  424  im  Nebensatze  =  30,2  o/o  zusammen  also  in 
318  von  891  Sätzen  =  35,7  Vo- 


Hauptsatz. 


Alle  Verba. 


t9Q 
-w   r* »  «  • 


Nebensatz. 


Hilfsverba. 


Nebensatz. 


Hauptsatz. 


Die  übrigen  Verba. 


Nebensatz. 


1^^,^ \ioz^ 


Trennt  man  nun  die  im  obigen  zusammengestellten 
Fälle  von  unmittelbarem  Anschluss  des  Verbums  an  das  erste 
tontragende  Satzglied,  je  nachdem  das  in  der  ersten  Tonstelle 
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stehende  Wort  Subjekt  oder  ein  anderes  Satzglied  ist,  so 
tritt  der  Einfluß  zutage,  den  dieser  Unterschied  der  Funktion 
des  voranstehenden  Satzgliedes  auch  auf  die  Stellung  des 
Verbums  selber  ausübt. 

Denn  wir  finden:  das  Verb  um  tritt  unmittelbar  hinter 
die  erste  Tonstelle,  wenn  in  dieser  steht: 

A.  das  Subjekt:  in  163  Fällen  von  im  ganzen  426  =  38,3 % 

B.  ein  anderes  Satzglied:  in  266  Fällen  von  615  =  43,3  Vo. 

An  das  Subjekt  schließt  sich  das  Verbum  also  im  Durch- 
schnitt um  5^0  seltener  an  als  an  die  anderen  Satzglieder. 
Diese  Differenz  ist  an  sich  zu  gering,  um  viel  zu  bedeuten; 
doch  wird  bei  dieser  Durchschnittsberechnung  die  Wirkung 
des  syntaktischen  Unterschieds  durch  entgegenstehende  Ein- 
flüsse zu  sehr  verdunkelt.  Um  jene  klarer  hervortreten 
zu  lassen,  müssen  zunächst  die  Hilfsverba  ausgeschaltet 
werden,  die  zu  ausschließlich  unter  der  Herrschaft  der  rhyth- 
mischen Gesetze  stehen:  bei  ihnen  entscheidet  fast  allein  die 
Neigung  zur  Enklise  (vgl.  oben  S.  58).  Darum  finden  wir  auch 
beim  Hilfsverbum  keinen  nennenswerten  Unterschied:  An- 
schluß ans  Subjekt  in  erster  Tonstelle  in  52  von  69  Fällen 
=  75,4%;  an  andere  Satzglieder  in  dieser  Stellung  in  59 
von  81  Fällen  =  72,8  "/o,  also  noch  etwas  weniger. 

Die  übrigen  Verba  allein  betrachtet  zeigen  dagegen 
einen  etwas  größeren  Unterschied  als  im  Gesamtdurchschnitt: 

A.  Anschluß  ans  Subjekt  in  111  von  357  Fällen  =  31,1  o/,,; 

B.  an  andere  Glieder  .  „  207  „  534  „  =  38,8 o/o; 
die  Differenz  ist  auf  7,7  o/o  gestiegen.  Sie  steigt  noch  weiter, 
wenn  wir  auch  die  unselbständigen  Sätze  absondern:  in  diesen 
hat  die  Verschiebung  des  Verbums  vom  Ende  des  Satzes  nach 
vorne  aus  den  unten  §  66  ff.  dargelegten  Gründen  überhaupt 
nicht  den  Umfang  angenommen  wie  in  den  Hauptsätzen;  des- 
halb tritt  auch  der  Einfluß  des  syntaktischen  Unterschieds 
zwar  erkennbar,  aber  weniger  stark  hervor  unter  der  Gegen- 
wirkung jener  anderen,  hauptsächlich  rhythmischen  Einflüsse, 
die  im  abhängigen  Satz  dieser  Stellung  entgegenstehen.  Es 
zeigen  nämlich  von  139  hierfür  in  Betracht  kommenden  Fällen 
im  Nebensatz:  37  den  Anschluß  des  Verbums  an  die  erste 
Tonstelle,  wenn  in  dieser  das  Subjekt  steht  =--  26,6  o/o,  und 
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von  285  Fällen:  91,  wenn  ein  anderes  Glied  das  erste  betonte 
ist  =  31,9%;  Differenz:  5,3%. 

Für  die  Hauptsätze,  auf  die  es  hier  in  erster  Linie  an- 
kommt, ergibt  sich  somit  Folgendes:  Abgesehen  von  den  Hilfs- 
verben schließt  sich  das  Verbum  an  das  Subjekt  in  erster 
Tonstelle  an:  in  74  von  218  Sätzen  =  33,9^'o,  aii  andere  Satz- 
glieder in  dieser  Stellung:  in  116  von  249  Sätzen  =  46,6%; 
also  eine  Differenz  von  12,7  "/o*)-    Dieser  Abstand  ist  jedenfalls 


*)  Stellennachweis:  Hilfsyerlba:    Selbständiger  Satz:    Anschhifs 
ans  Subjekt:  Stellenverz.  Gruppe  18;  67;  15:  v.  953  (=  39  Fälle)  —  an 
andere  Glieder:  Gr.  15  (aufser  v.  953);  47 ;  65:  v.  1002.  2354;  72  D;  75  C.  D 
79  CD;  81  CD.  (=  43  Fälle)  —  Nichtanschlufs  ans  Subjekt:  Gr.  6;  12 
41:  V.  2707;  44;  56;  62  (=  7  Fälle)  —  an  andere  Glieder:  Gr.  41:  v.  804 
59:  V.  587.  2145;  65:  v.  544.  1294.  2397  (=  6  Fälle). 

Unselbständiger  Satz:  Anschlufs  ans  Subjekt:  Gr.  155:  v.  789; 
177;  191  (=  13  Fälle)  —  an  andere  Glieder:  Gr.  155:  v.  2779;  174  bis  auf 
V.  2501.  2726;  198  C;  201  C;  204  C;  206  C  (=  16  Fälle)  —  Nicldanschlufs  ans 
Subjekt:  Gr.  137;  145  A;  166;  185  A;  188  A  (=  10  Fälle)  —  an  andere 
Glieder:  Gr.  139;  145  C;  155:  v.  173;  169:  v.  1196.  1472.  2375.  2630.  3147; 
174:  V.  2501.  2726;  182;  185  C;  188  C  (=  16  Fälle). 

Die  übrigen  Yerba :  Selbständiger  Satz:  Anschlufs  suis  Subjekt: 
Gr.  16;  17 ;  48 ;  66  A.  B.  (=  74  Fälle)  —  an  andere  Glieder:  Gr.  13:  v.  618. 
628.  1074.  1180.  1207.  1251.  1263.  1302.  1337.  1430.  1679.  1829. 1863.  2009. 
2127.  2150.  2165.  2289.  2391.  2490.  2620.  2732.  2736.  2852.  3090.  3124. 
3163;  14:  v.  277.  384.  636.  2275.  2535.  2739;  46  bis  auf  v.  1576;  63:  v.  74. 
247.  293.  575.  671.  929.  970.  1274.  1370.  1460.  1728.  2067.  2095.  2484.  2523. 
2638.  2694.  2752.  2767.  2773;  64:  v.  251.  445.  450.  588;  70  C:  v.  40.  194. 
553.  1041.  1547.  1718.  2214.  2225.  2505.  3169;  70  D;  71  C;  73  C:  v.  32.  229. 
265.  775.  853.  2387.  974.  2404.  2819.  2903.  2919;  73  D;  74C:  v.  977.  2741. 
3077;  74  D;  77  CD;  78  D;  80  C  D.  (=  116  Fälle)  —  Nichtanschlufs  ans 
Subjekt:  Gr.  4;  5;  10;  11;  38;  42;  43;  54A.B;  55A.B;  60A.B;  61  A.B; 
13:  V  1412;  64:  v.  1818  (=  144  Fälle)  —  an  andere  Glieder:  Gr.  7  :  v.  1. 
267.  516.  530.  540.  958.  963.  1138.  1157.  1345.  1380.  1490.  1655.  1668.  1753. 
1900.  1992.  2135.  2468.  2794;  8:  v.  350;  13:  v.  368.  887.  1541.  1652.  1723. 
1777.  2385.  2788;  14:  v.  426.  2089.  2877;  39:  v.  2099.  2850.  2973;  40;  45:  v. 
708 ;  52  C  D ;  53  D ;  54  C  D.  ohne  v.  972,  der  neutral  ist ;  55  C  D ;  57  B :  v. 
245.  513.  578.  581.  718.  862.  1892.  1951.  2018.  2115.  2349.  2377.  2426.  2922; 
57  D;  58  ohne  v.  543.  2148;  63:  v.  655.  677.  951.  1197.  1769.  2836;  60  C  D; 
64:  V.  946.  2466.  2729;  66  CD;  70  C:  v.  107.  147.  244.  750.  1354.  1591. 
2562.  2575.  3069;  73  C:  v.  1146.  2267;  74  C:  v.  2600  (=  133  Fälle). 

Unselbständiger  Satz:  Anschlufs  ans  Subjekt :  Gr.  142 ;  1 46 ; 
175;  176;  189  A;  190  A.  (=  37  Fälle)  —  an  andere  Glieder:  Gr.  140;  147; 
1^3 :  V.  113.  495.  500.  943.  1267.  1610.  1618.  1700.  2008.  2042.  3003.  3034. 
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zu  beträchtlich,  um  unberücksichtigt  bleiben  zu  dürfen,  zumal 
bei  der  geringen  Prozentzahl  dieser  Stellung  überhaupt:  nach 
dem  Subjekt  ein  Drittel  aller  Fälle,  nach  anderen  Satz- 
gliedern nicht  viel  unter  der  Hälfte;  im  ersteren  Fall  zwischen 
1/3  und  V4  seltener  als  im  zweiten.  Das  wird  um  so  weniger 
als  bloßer  Zufall  anzusehen  sein,  als  der  Grund  dieses  Unter- 
schiedes unschwer  ersichtlich  und  an  sich  einleuchtend  ist 
(vgl.  oben  S.  37,  und  unten  §§  35.  46.  81  ff.). 

Im  übrigen  enthält  dieser  Grund  in  sich  selber  die  Erklärung 
dafür,  weshalb  die  von  ihm  ausgehende  Beeinflussung  der  Yerb- 
stellung  sich  nicht  noch  stärker  geltend  macht;  denn  auch  die 
eben  gefundenen  Zahlen  geben  noch  kein  ungetrübtes  Bild  seiner 
vollen  Wirkung.  Denn  die  nachgewiesene  größere  Häufigkeit 
der  Yerbstellung  nach  der  ersten  Tonstelle,  wenn  in  dieser 
ein  anderes  Satzglied  steht  als  das  Subjekt,  beruht  auf  der 
engeren,  schon  vollzogenen  begrifflich-syntaktischen  Verbindung 
des  Verbums  mit  diesem  anderen  Satzglied,  das  mit  ihm  die 
Einheit  des  Gesamtprädikats  bildet  gegenüber  dem  Subjekt, 
mit  dem  das  Verbum  erst  durch  die  Satzbildung  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird.  Deshalb  ist  auch  klar,  daß  dieser 
Unterschied  auf  die  Stellung  des  Verbums  nur  in  den  Sätzen 


3116;  154;  172:  v.  15.  358.  437.  444.  465.  533.  574.  627.  1079.  1102.  1404. 
1466.  1467.  1580.  1585.  1608.  1662.  1714.  2276.  2653.  2679.  2686.  2822.  2875. 
2880.  3167;  173:  v.  313.  527.  595.  684.  691.  735.  965. 1175. 1179. 1181. 1378. 
1477.  1671.  1674.  1733.  1832.  1852.  2654.  2657.  2749.  3108.  3176;  196; 
197  C;  199  C;  200;  202;  203  C;  205  C.  (=  91  Fälle)  —  Nichtanschlufs  ans 
Subjekt:  Gr.  132;  134;  136;  164;  165;  170;  171;  183  A;  184  A;  186  A; 
187  A.  (=  102  Fälle)  —  an  andere  Glieder:  Gr.  130;  131;  143;  144;  150:  v. 
79.  138.  238.  370.  785.  809.  993.  1051.  1061.  1135.  1342.  1407.  1592.  1686. 
1744.  1756.  1915.  2130.  2272.  2295.  2364.  2383.  2500.  2542.  2685.  2807.  3086; 
151;  153:  v.  45.  378.  1428.  1497.  1796.  2212.  2258.  3059;  167:  v.  252.  273. 
279.  323.  338.  379.  508.  526.  537.  556.  623.  634.  661.  698.  714.  757.  844. 
1086.  1098.  1141.  1182.  1186.  1204.  1308.  1318.  1326. 1336.  1414.  1589. 1596. 
1772.  1780.  1949.  1995.  2003.  2022.  2023.  2028.  2034.  2075.  2092.  2093.  2114. 
2132.  2157.  2172.  2329.  2346.  2528.  2534.  2645.  2064.  2699.  2839.  2871.  2943. 
3008.  3027.  3049.  3175;  168  bis  auf  v.  168.  346.  442.  680.  1055. 1371.  2585, 
die  neutral  sind;  172:  v.  88.  875.  932.  937.  1206.  1334.  1486.  1535.  1597. 
1988.  2716.  2799.  2841.  2867.  3104.  3112.  3130;  173:  v.  482.  894.  1078.  1156. 
1184.  1305.  1504.  1822.  1875.  2494;  181  C;  183  C;  184  C;  186  C;  187  C; 
189  C.  (=  194  Fälle).  (Als  neutral  bleiben  alle  Fälle  außer  Ansatz,  in 
denen  auf  die  erste  Tonstelle  nichts  weiter  als  das  Verbum  folgt.) 
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eine  erkennbare  Wirkung  ausüben  kann,  in  denen  das  in 
erster  Tonstelle  stehende  andere  Satzglied  entweder  das 
einzige  nominale  Glied  des  Prädikats  oder  unter  mehreren 
dasjenige  ist,  das  mit  dem  Verbum  den  engsten  begriif liehen 
Zusammenhang  hat.  Überall  da  aber,  wo  später  noch  weitere 
nominale  Teile  des  Prädikats  folgen,  werden  diese  eine  ebenso 
große  oder  auch  größere  Anziehung  auf  das  Verbum  ausüben 
können  und  oft  wirklich  ausüben  als  das  voranstehende  Glied 
und  so  dessen  Einwirkung  auf  die  Verbstellung  lähmen  oder 
überwiegen.  So  wirkt  dasselbe  Prinzip  bald  für  bald  gegen 
den  Anschluß  des  Verbs  an  das  in  erster  Tonstelle  stehende 
Wort  und  hebt  vielfach  seine  eigene  Wirkung  auf.  Am 
reinsten  wird  diese  somit  in  den  Sätzen  zur  Geltung  kommen, 
in  denen  nur  ein  nicht  Subjekt  bildendes  nominales  Satzglied 
vorhanden  ist. 

Beschränkt  man  den  Vergleich  auf  solche  Sätze,  so  zeigt 
sich  in  der  Tat  ein  beträchtlich  größerer  Abstand  als  der 
oben  für  alle  Sätze  gefundene:  dadurch  wird  sowohl  die  Ab- 
hängigkeit der  Verbstellung  von  der  syntaktischen  Funktion 
des  ersten  tontragenden  Satzgliedes  noch  zweifelloser  dar- 
getan, als  auch  die  Eichtigkeit  der  für  diese  Erscheinung 
gegebenen  Erklärung  erwiesen. 

Werden  die  Sätze  mit  mehreren  nominalen  Teilen  des 
Prädikats  von  der  Berechnung  *)  ausgeschlossen,  so  ergibt  sich : 

A.  Anschluß  des  Verbums  an  das  Subjekt  in  47   von   125 

Fällen  =  37,6  o/o ; 

B.  Anschluß  des  Verbums  an  ein   anderes  Satzglied  in  21 

von  33  Fällen  =  63,6 o/o?   also  eine  Differenz  von  26%; 

im   letzteren  Fall   gilt   diese  Verbstellung   fast   in   ^^^   aller 
derartigen  Sätze. 


*)  Stellennachweis:  Vgl.  oben  S.  61:  die  übrigen  Verba,  selbständiger 
Satz.  Anschlufs  ans  Subjekt:  es  fallen  hier  fort:  Gr.  17  ganz;  von  Gr. 
16:  V.  213.  303.  320.  557.  1024.  1161.  1789.  1983.  2285.  2293.  2313.  2581. 
3144;  Gr.  48:  v.  1524;  66  A.  B:  v.  26.  579.  662.  1605.  1960.  2312.  2814.  3120 
(bleiben  47  Fälle)  —  an  andere  Glieder:  es  fallen  fort:  Gr.  74  C.  D;  77  C.  D; 
78  D ;  80  C.  D.  ganz ;  von  Gr.  73  C.  D :  alle  bis  anf  v.  783  (bleiben  21  Fälle)  — 
Nichtanschlufs  ans  Subjekt:  es  fallen  fort:  Gr.  5;  42;  43;  55  A.  B;  61  A.  B. 
ganz;  von  Gr.  4:  v.1096.  1351.  1510.  1594.  1642;  10:  alle  bis  auf  v.  1057. 
1080.  1567.  2777;   11:  bis  auf  v.1933;  38:  v.  2675;  54  A.B:  v.  4.  86.  331. 
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Daß  auch  die  Prozentzahl  des  Verbanschlusses  ans  Sub- 
jekt hier  etwas  (um  3,7  o/o)  höher  ist  als  oben,  erklärt  sich  aus 
der  größeren  Kürze  der  hier  allein  in  Betracht  gezogenen 
Sätze,  die  die  Wahl  der  mittleren  Verbstellung  meistens  aus- 
schließt, vgl.  unten  §  50. 

Die  Unterschiede  in  der  syntaktischen  Funktion  der  nicht 
Subjekt  bildenden  Satzglieder  selber  üben  gleichfalls  auf  die 
Häufigkeit  des  Verbanschlusses  einen  beträchtlichen  Einfluß 
aus;  darüber  unten  §§  35  und  46. 

Anschlufs  des  Verbums 
(außer  dem  Hilfsverb) 
an  das  Subjekt  an  andere  Satzglieder. 

Alle  Hauptsätze. 


< 


Ob,i% 


53^  °, 


Hauptsätze  mit  nur  einem  betonten  anderen  Satzglied  neben  dem  Subjekt. 

/ 


63.6% 


1432.  24G2;  60A.B:  alle  bis  auf  v.  867.  1165.  2061  (bleiben  78  Fälle)  — an 
andere  Glieder:  es  fallen  fort:  Gr.  54  C.  D;  55  C.  D;  60  C.  D;  66  C.  D;  73  C; 
74  C;  von  Gr.  70  C:  alle  bis  auf  v.  750.  1591;  von  Gr.  52  C:  v.  1692.  724 
D :  V.  1650  (bleiben  12  Fälle).  —  NB.  In  den  drei  Fällen  von  Gr.  53  D. 
ist  der  Anschlufs  an  die  erste  Tonstelle  durch  das  Gesetz  vom  Satzschlufs 
unmöglich  gemacht,  analoge  Fälle,  wo  das  Subjekt  in  der  ersten  Ton- 
stelle steht,  gibt  es  nicht;  zieht  man  jene  3  Fälle  nicht  mit  in  den  Ver- 
gleich, so  zeigt  sich  der  Anschlufs  an  andere  Glieder  in  21  von  30  Fällen 
=  70°/o  (also  fast  doppelt  so  häufig  als  ans  Subjekt),  wodurch  die  Differenz 
auf  32,4  °/o  steigt. 
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Diese  Feststellungen  (S.  40  ff.)  führen  zu  dem  Ergebnis, 
daß  —  wenigstens  für  die  Sprache  des  Beowulf  —  eine 
wesentliche  Beeinflussung  der  Wortstellung  durch  die  syn- 
taktische Funktion  der  nominalen  Satzglieder  außer  Zweifel 
steht.  Zusammen  mit  den  obigen  Erwägungen  (Abschn.  III, 
S.  31  ff.)  widerlegt  dieser  Nachweis  die  Annahme,  auf  der 
die  Erdmann -BiiAUNEsche  Theorie  beruht  und  zwingt  zur 
entschiedenen  Ablehnung  eines  Schemas,  das  in  dem  Ver- 
such gipfelt,  durch  Nichtberücksichtigung  der  syntaktischen 
Funktion  die  Wortstellungslehre  in  eine  Lehre  von  der 
Stellung  der  Wörter  aufzulösen,  d.  h.  im  Geiste  des  Systems 
MiCKLosicii  auch  die  Wortstellung  ihres  eigentlich  syntak- 
tischen Charakters  zu  entkleiden  und  sie  zu  einem  Problem 
der  Wortlehre  zu  machen.  Demgegenüber  glaube  ich  an 
der  Auffassung  festhalten  zu  müssen,  daß  die  Wortstellung 
vieiraehr  ein  in  eminentem  Sinne  syntaktisches  Problem 
ist,  das  ohne  ständige  Berücksichtigung  der  syntaktischen 
Gesichtspunkte  nicht  zu  lösen  ist.  Von  diesem  Standpunkt 
aus  erscheint  aber  die  grundsätzliche  Ausschaltung  des  Sub- 
jektsbegriffs als  ein  Widersinn. 

Somit  treten  wir  in  die  eigentliche  Untersuchung  der 
Wortstellung  im  Beowulf  mit  der  durch  die  obigen  Nachweise 
gesicherten  Erkenntnis  ein,  daß  es  in  erster  Linie  auf  die 
Stellung  ankommt,  in  die  Subjekt  und  Prädikatsverb, 
die  beiden  Grundpfeiler  des  normalen  Satzes,  seine  kon- 
stitutiven Elemente,  zu  einander  treten  (unten  Teil  I), 
demnächst  auf  die  Stellung  des  Verbums  zu  den  übrigen 
etwa  vorhandenen  Teilen  des  Gesamtprädikats,  und  auf 
die  Einordnung  dieser  anderen  Glieder  in  das  Gefüge  des 
Satzes  (Teil  II). 


Ries,  Wortstellung  im  Beowulf 


Erster  Teil. 


Die  Stellung  von  Subjekt  und  Verbuin 

zu  einander. 


A.   Selbständige  Aussagesätze. 

§  1.  Vollständige  4^)  (d.  h.  eigenes  Subjektswort  und  finites 
Verbum  enthaltende)  unabhängige  Aussagesätze  finden  sich 
im  Beowulf  insgesamt:  1174  (vgl.  Stellenverz.  Gruppe  1 — 81). 
Davon  haben  die  Stellung: 

SV  (gerade  Folge):  726  (Gr.  1—21;  37—50;  52— 69)  =  61,8 o/o 
VS  (ungerade  Folge):  448  (Gr.  22—36;  51;  70— 81)  =  38,2 o/«. 

Die  ungerade  Folge  tritt  also  im  Gesamtdurchschnitt  in 
nicht  viel  mehr  als  einem  Drittel  aller  Fälle  auf. 

Beispiele:  Gerade  Folge:  Meere  peoden  .  . .  unhliäe  scet 
129  —  ic  pcßt  ponne  forhicge  435  —  Wyrd  oft  nereä  tmfcegne 
eorl  572  —  eoten  tvces  ütweard  761  —  Pcet  wces  tdcen  sweotol 
833.  —  Ungerade  Folge:  Eode  scealc  monig  .  .  .  tö  sele  päm 
hean  918  —  Hafast  pü  gefered  pcet ...  1221  —  Sceolde  Icendaga 
cepeling  mrgöd  ende  gehidan  . .  2341. 

Die  beiden  Stellungstypen  sind  aber  nicht  gleichmäßig 
auf  die  verschiedenen  Satzformen  verteilt.  Es  besteht  ein 
merklicher  Unterschied  zwischen  den  Sätzen,  die  mit  dem 
Subjekt  oder  dem  Verbum  beginnen,  (Sätze  ohne  Spitze*), 
siehe  obige  Beispiele)  und  denen,  die  ein  oder  mehrere  andere 
Satzglieder  am  Anfang  haben  (Sätze  mit  Spitze*),   z.  B.:  mit 

*)  Ich  wähle  diese  Bezeichnung  in  Ermangelung  einer  besseren.  Das 
Ton  anderen  schon  gebrauchte  "Spitzenbestimmung"   ist  etwas  lang  und 
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gerader  Folge:  Bä  se  (jist  anfand,  ])rd  .  .  .  1522  —  hyne  yrringa 
Wulf  Wonrkling  ivcepne  yercehte  2964  —  Him  pect  yifede  ne 
wcBS  .  .  2682  —  Äefter  P(hn  ivordum  Weder -Geata  leod  efste 
mid  eine  1492.  —  Mit  ungerader  Folge:  Pder  on  innan  hrer 
eorlfjestreona  hringa  hyrde  liardfyrdne  dcel .  .  .  2244  —  Pce?'  was 
mädma  fela  of  feonvegum  frcehva  gelteded  36).  —  Im  ersten 
Fall  kommen  auf  471  Sätze  mit  gerader  Folge  (Gr.  1 — 21; 
37—50)  233  ungerader  (Gr.  22—36;  51);  d.  h.  die  letztere 
tritt  in  33,1  o/o,  also  fast  genau  einem  Drittel  aller  Sätze  auf. 
Im  zweiten  Fall  aber  stehen  neben  255  Sätzen  mit  ge- 
rader Folge  (Gr.  52—69)  215  mit  ungerader  (Gr.  70—81): 
hier  findet  sich  die  ungerade  Folge  in  45,7  o/^,  bleibt  also 
hinter  der  Hälfte  aller  Fälle  nicht  weit  zurück*). 


Ohne  Spitze.  Mit  Spitze. 


scheint  nur  für  die  an  der  Spitze  des  Satzes  stehenden  adverbialen 
Bestimmungen  recht  passend.  —  Die  Einreihung  in  die  beiden  Gruppen 
'mit'  und  'ohne  Spitze'  macht  insofern  einige  Schwierigkeit,  als  der  Be- 
griff der  Spitze  verschiedenen  Umfang  hat,  je  nachdem  man  ihn  in  syn- 
taktischer oder  rhythmischer  Hinsicht  faßt.  Vom  syntaktischen  Standpunkt 
sind  koordinierende  Konjunktionen  nicht  als  eigentliche  Glieder  des  Satzes, 
also  auch  nicht  als  dessen  Spitze  anzusehen,  während  sie  für  den  rhyth- 
mischen Bau  des  Satzes  ebenso  in  Betracht  kommen,  wie  andere  am  Anfang 
des  Satzes  stehende  Worte  derselben  Silbenzahl  und  Tonstärke.  Deshalb 
sind  diese  Sätze  im  Stellenverzeichnis  als  Gruppe  37—51  besonders,  und 
zwar  zwischen  die  Sätze  ohne  Spitze  (Gruppe  1 — 36)  und  die  mit  Spitze 
(Gruppe  52 — 81)  gestellt.  Die  Gruppen  37 — 51  sind  also  im  allgemeinen 
bei  den  Sätzen  ohne  Spitze  mitzurechnen  und  nur,  wo  es  sich  um  die 
rhythmischen  Verhältnisse  allein  handelt,  den  Sätzen  mit  Spitze  zuzuzählen. 

*)  Oben  'Spitze'  im  syntaktischen  Sinne  genommen.  Schlagen  wir 
die  Gruppen  37 — 51  zu  den  Sätzen  mit  Spitze  (rhythmisch),  so  erhalten 
wir  die  Zahlen:  Sätze  ohne  Spitze:  gerade  Folge  427,  ungerade  232  =  35°/o; 

5* 
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Es  zeigt  sich  also:  Die  Sprache  des  Beowulf  ist  zwar 
noch  weit  entfernt  von  der  Ausbildung  der  deutschen  Wort- 
stellungsregel, die  schon  im  Altsächsischen  gilt  (vgl.  QF.  41, 
S.  42  ff.),  nach  welcher  die  ungerade  Folge  in  dieser  Art  Sätzen  der 
—  mit  immer  seltener  werdenden  Ausnahmen  —  herrschende 
Typus  ist;  aber  die  zunächst  in  dieser  Richtung  gehende 
Entwicklung  hat  doch  auch  hier  schon  begonnen.  Wäre  in 
den  Sätzen  mit  Spitze  die  ungerade  Folge  nur  in  gleichem 
Verhältnis  vertreten  wie  in  den  anderen,  so  wären  neben  den 
255  Fällen  gerader  Folge  nur  126  mit  ungerader  zu  erwarten, 
es  sind  aber  215:  ein  sehr  beträchtliches  Mehr  (89  Fälle). 
Der  Unterschied  ist  zwar  nicht  so  einschneidend,  daß  die 
Stellung  dieser  Sätze  in  einem  besonderen  Hauptabschnitt  als 
ein  eigener  Typus  (wie  für  die  Sprache  des  Heliand)  zu  er- 
örtern wäre,  aber  doch  groß  genug,  um  eine  getrennte  Be- 
handlung der  beiden  Gruppen  von  Sätzen,  jeweils  hinter- 
einander erforderlich  zu  machen. 

1.   Einflufs  äufserer  (jründe. 

§  2.  Unter  den  äußeren  Einwirkungen  auf  die  Wort- 
stellung scheint  bei  einem  poetischen  Denkmal  zunächst  der 
Einfluß  des  Metrums  in  Betracht  zu  kommen.  Diesen  fest- 
zustellen wird  in  der  Tat  eine  der  ersten  Aufgaben  sein  müssen, 
wo  es  sich  darum  handelt,  die  grammatisch-stilistischen  Eigen- 
heiten eines  bestimmten  Dichtwerks  zu  untersuchen;  und  diese 
Aufgabe  wird  sich  auch  unschwer  lösen  lassen,  wenn  der  ge- 
meine Wortstellungsgebrauch  der  gleichzeitigen  Prosa  schon 
bekannt  oder  doch  der  vergleichenden  Untersuchung  zu- 
gänglich ist.  Anders,  wenn,  wie  beim  Beowulf,  keine  gleich- 
zeitigen Prosadenkmäler  vorhanden  sind,  und  vor  allem,  wenn, 
wie  hier,  die  Untersuchung  überhaupt  nicht  auf  die  Er- 
kenntnis der  sprachlichen  oder  künstlerischen  Eigenart  des 
Dichters  gerichtet  ist,  sondern  darauf  ausgeht,  aus  der  Sprache 
des  poetischen  Denkmals  allein  trotz  seiner  gebundenen 
Form  die  Wortstellung  seiner  Zeit  erst  selber  festzustellen. 
Diese  Aufgabe  ist,  da  die  Frage  offen  bleibt,  inwieweit  die 


mit  Spitze:  gerade  Folge  299,  ungerade  216  =  41,9%.  Die  Differenz  ist 
also  vom  rhythmischen  Standpunkt  aus  geringer,  aber  immer  noch  nicht 
unerheblich. 
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ermittelte  Wortstellung  unter  dem  Zwange  des  Metrums  von 
dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  der  Zeit  abweicht,  offenbar 
schwieriger  zu  lösen.  Ihre  Lösung  ist  darum  noch  nicht  als 
unmöglich  anzusehen;  müßte  man  völlig  auf  den  Versuch  ver- 
zichten, aus  einem  solchen  Denkmal  Wortstellungsgesetze  zu 
erschließen,  so  stände  es  oft  ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz 
so  schlimm,  auch  mit  der  Aufgabe  auf  Grund  derartiger 
Quellen  überhaupt  grammatische  Probleme  zu  lösen,  zumal 
auf  syntaktischem  Gebiet.  Zu  solchem  Verzicht  hat  man  sich 
aber  kaum  irgendwo  verstanden,  und  er  ist  auch  glücklicher- 
weise meist  nicht  nötig.  Der  Vergleich  mit  gleichzeitiger 
Prosa  läßt  sich  nicht  selten  einigermaßen  durch  den  mit  der 
Prosa  einer  nicht  zuweit  abliegenden  Periode  oder  nahver- 
wandter Mundarten  ersetzen,  meistens  genügend,  um  Schlüsse 
auf  die  Individualität  des  Dichters,  seine  Sprach-  und  Vers- 
behandlung zu  erlauben  und  darüber  zu  entscheiden,  ob  ihm 
Gewaltsamkeiten  und  überhaupt  stärkere  Abweichungen  von 
der  Prosa  seiner  Zeit  zuzuschreiben  sind. 

Mit  welchem  Grade  von  Sicherheit  sich  auch  Wort- 
stellungsgesetze aus  einem  poetischen  Denkmal  werden  er- 
schließen lassen,  ist  allerdings  nicht  im  allgemeinen  zu 
sagen;  das  wird  je  nach  der  Lage  des  Falles  zu  entscheiden 
sein,  da  die  zu  besorgenden  störenden  Einflüsse  der  gebundenen 
Form  nach  Art  und  Stärke  verschieden  sein  werden,  je  nach 
der  persönlichen  Eigenart  des  Dichters,  dem  Gesamtcharakter 
der  Sprache,  in  der  er  gedichtet,  und  der  poetischen  F'orm, 
deren  er  sich  bedient  hat.  In  allen  diesen  Punkten  liegt  nun 
die  Sache  für  den  Beowulf  besonders  günstig.  Die  syn- 
taktischen Formen  des  Altgermanischen  sind  ausreichend  bieg- 
sam und  beweglich,  um  sich  den  poetischen  Bedürfnissen  ohne 
großen  Zwang  und  merkliche  Einbuße  an  Natürlichkeit  anzu- 
passen; vor  allem  fällt  in  ihm,  was  für  die  Behandlung  der 
Wortfolge  besonders  wichtig  ist,  Wort-  und  Satzbetonung 
in  Prosa  und  Poesie  nicht  auseinander,  sondern  sie  decken 
sich.  Der  Dichter  ist  kein  stümperhafter  Anfänger,  dessen 
unfreiem  Ausdruck  und  Satzbau  die  Mühe  anzumerken  ist, 
mit  der  er  dem  Formzwang  zu  genügen  sucht;  er  handhabt 
vielmehr  die  Dichtersprache  leicht  und  mit  nicht  geringer 
Gewandtheit.     Und   diese   ist  —  das   fällt    am   meisten   ins 
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Gewicht  —  nicht  in  eine  besonders  schwierige  Knnstform 
gekleidet:  wir  haben  es  weder  mit  verschhmgenen  Reim- 
figuren oder  künstlichem  Strophenbau  noch  mit  der  Nachbildung 
fremder  Metra  zu  tun.  sondern  mit  einer  rein  nationalen 
Dichtungsform  und  einer  unschwer  zu  handhabenden  Yersart. 
So  leicht  und  lose  sitzt  dieses  poetische  Gewand,  es  gestattet 
der  Sprache  so  freie,  natürliche  Bewegung,  daß  diese  sich  nur 
wenig  von  stilisierter  Prosa  entfernt.  Die  Mittel  dieser 
Stilisierung  liegen  aber,  wie  bekannt,  vorzugsweise  auf  dem 
Gebiet  der  AYortwahl. 

Doch  soll  damit  nicht  jeder  Einfluß  des  Metrums  auf  die 
Wortstellung  im  Beowulf  geleugnet  werden ;  es  wird  sich  ihm 
im  Gegenteil  kein  poetisclies  Werk  ganz  entziehen  können. 
Der  Vergleich  mit  der  älteren  angelsächsischen  Prosa  und 
im  allgemeinen  unsere  Kenntnis  der  altgermanischen  Sprache 
und  Dichtung  erlauben  aber,  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu 
behaupten,  daß  die  metrischen  Einflüsse  auf  die  Wortstellung 
im  Beowulf  nicht  nur  überhaupt  verhältnismäßig  gering  ge- 
wesen sein  müssen,  sondern  daß  sie  sich  im  wesentlichen  auf 
minder  wichtige,  den  Gesamtcharakter  der  Wortfolge  und  des 
Satzbaues  weniger  berührende  Punkte,  und  auf  die  unregel- 
mäßige Stellung  in  gewissen  Sonderfällen  beschränkt  haben 
werden.  Schon  weil  im  Stabreimvers  Satzrhythmus  und  Vers- 
rhythmus zusammenfallen  (der  letztere  wieder  nur  eine  Stili- 
sierung des  ersteren)  ist  nicht  anzunehmen,  daß  die  Wort- 
folge im  ganzen,  in  ihren  Grundzügen  und  Hauptgesetzen 
vom  Einfluß  des  Metrums  in  beträchtlichem  Maße  berührt 
und  verändert  worden  sein  könne. 

Insofern  auch  der  Gesamtcharakter  der  Wortstellung  im 
Beowulf  von  der  metrischen  Fonn  beeinflußt  worden  ist,  kann 
es  wohl  nur  in  der  Richtung  auf  etwas  größere  Altertümlichkeit 
geschehen  sein.  Darin  pflegt  sich  ja  überhaupt  —  abgesehen 
von  einer  größeren  Häufigkeit  der  Ausnahmefälle  mit  wirklich 
gezwungener  Wortstellung  —  auch  bei  Anwendung  künstlicherer 
und  Nachbildung  fremder  Formen  die  Hauptwirkung  des 
metrischen  Zwanges  auf  die  Wortfolge,  wenigstens  im  Deutschen, 
zu  zeigen  und  zu  erschöpfen.  Eine  solche  Wirkung  aber 
würde  dem  Zweck  dieser  Untersuchung  eher  entgegenkommen 
als  ihre  Absicht  vereiteln.    Da  es  hiei-  niclit  so  sehr  darauf 
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ankommt,  jeden  Einzelfall  im  Beowulf  allseitig  zu  begründen, 
als  darauf,  die  generellen  Züge  und  wesentlichen  Gesetze  der 
ältesten  angelsächsischen  Wortstellung  zu  erkennen  und  zu  er- 
klären und  dadurch  zur  Aufhellung  des  Problems  der  ur- 
germanisclien  Wortstellung  und  ihrer  späteren  Entwicklung 
beizutragen,  so  wäre  der  Versuch,  den  Anteil  der  etwaigen 
metrischen  Einflüsse  durchgehends  festzustellen,  ebenso  nutzlos, 
ja  zweckwidrig,  wie  seine  Durchführung  schwierig  und  unsicher 
bleiben  müßte ^■•).  Auf  eine  zusammenhängende  Behandlung  der 
metrischen  Einflüsse  werden  wir  also  verzichten  und  uns  auf 
ihre  gelegentliche  Berücksichtigung,  zumal  zur  Erklärung 
von  Sonderfällen  und  Ausnahmen,  beschränken  dürfen  oder 
müssen  ^o). 

§  3.  Um  so  eingehender  werden  wir  uns  mit  der  Er- 
örterung der  rhythmischen  Einflüsse  auf  die  Wahl  der  Wort- 
folge zu  beschäftigen  haben.  Dem  steht  erschwerend  der 
Umstand  entgegen,  daß  die  rhythmischen  Gesetze  und 
Neigungen  des  altgermanischen  Satzbaues  selber  bisher  nur 
in  geringem  Umfang  bekannt  sind  (zum  größten  Teil  wieder 
nur  aus  den  früheren  Untersuchungen  über  Wortstellung). 
Die  Einwirkung  des  Satzrhythmus  auf  die  Wortstellung  im 
Beowulf  erforschen  und  zugleich  die  rhythmischen  Eigenheiten 
seines  Satzbaues  aus  eben  den  Einflüssen  erst  selber  fest- 
stellen zu  wollen,  die  sie  auf  die  Gestaltung  der  Wortfolge 
geübt  haben,  scheint  ein  fehlerhafter  Zirkel  zu  sein.  Doch  es 
scheint  auch  nur  so,  und  die  Aufgabe  ist  sehr  wohl  zu  lösen. 

Zeigen  sich  in  syntaktisch  gleichartigen  Gefügen  durch- 
gehende Unterschiede  in  der  Wortfolge,  die  an  Verschieden- 
heiten der  Satzbetonung  geknüpft  sind,  so  ist  der  Grund  der 
verschiedenen  Stellung  eben  in  diesen  Betonungsverhältnissen 
zu  erkennen;  und  zwar  mit  einer  der  Sicherheit  um  so  näher 
kommenden  Wahrscheinlichkeit,  je  häufiger  und  je  regelmäßiger 
in  anderen  syntaktischen  Gebilden,  bei  abweichender  syn- 
taktischer Funktion  und  überhaupt  unter  den  verschiedensten 
Umständen  mit  denselben  Unterschieden  der  Tonfähigkeit  der 
Worte  analoge  Unterschiede  in  ihrer  Stellung  sich  verbunden 
zeigen.  Treten  nun  andererseits  diese  Unterschiede  in  der 
Stellung  der  Worte,  die  an  ihre  verschiedene  Tonfähigkeit  ge- 
knüpft sind,  unter  den  mannigfachsten  sonstigen  Verhältnissen, 
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sich  immer  wiederholend,  an  denselben  Satzstellen  zutage  mit 
der  immer  gleichen  Wirkung  diesen  Satzstellen  sei  es  betonte, 
sei  es  unbetonte  Worte  zuzuführen,  so  folgt  daraus,  daß  diese 
Stellen  eine  bestimmte  Satzbetonung  bevorzugen  oder  meiden, 
d.  h.  es  lassen  sich  daraus  gewisse  rhythmische  Neigungen 
oder  Gesetze  des  Satzbaues  erkennen.  Die  Schwierigkeit, 
Wortstellungserscheinungen  aus  rhythmischen  Einflüssen  zu 
erklären,  diese  aber  erst  aus  jenen  abzuleiten,  läßt  sich  so 
durch  die  Methode  wechselnder  gegenseitiger  Beleuchtung 
unschwer  überwinden.  Durch  Beobachtung  der  Wortstellung 
einmal  gewonnene  rhythmische  Gesetze  können  dann  natürlich 
auch  durch  einfache  Auszählimg  —  ohne  Berücksichtigung 
bestimmter  Gefüge  und  ihrer  Wortstellung  —  nachgeprüft 
und  bestätigt  werden. 

§  4.  So  ergibt  eine  vergleichende  Betrachtung  der  geraden 
und  ungeraden  Folge  in  syntaktisch  gleichen,  rhythmisch  aber 
ungleichen  Gefügen,  daß  die  Wahl  dieser  beiden  Stellungen 
in  beträchtlichem  Umfang  von  der  rhythmischen  Schwere 
einerseits  des  Subjekts  andererseits  des  Verbums  abhängig 
ist.  Denn  es  macht,  wie  aus  früheren  Untersuchungen  be- 
kannt ist  und  im  folgenden  für  den  Beowulf  ausführlich  dar- 
gestellt wird,  für  die  Häufigkeit  des  Auftretens  jener  beiden 
Stellungstypen  einen  wesentlichen  Unterschied,  ob  das  Subjekt 
von  einem  nominalen  oder  von  einem  pronominalen  Wort 
gebildet  wird,  ob  das  Verbum  ein  Vollverb  oder  ein  Hilfs- 
verb ist.  In  beiden  Fällen  ist  der  Unterschied  ein  rhythmischer 
und  zwar  derselbe:  Pronomina  und  Hilfsverba  sind  bis  auf 
seltene  Ausnahmefälle  tonunfähig  und  stehen  hinter  dem  Nomen 
und  Vollverbum  an  rhythmischem  Gewicht  bedeutend  zurück. 
Diese  gleichen  rhythmischen  Unterschiede  üben  nun  auf  die 
Wortstellung  die  entgegengesetzte  Wirkung  aus:  leichtes  Sub- 
jekt begünstigt  die  gerade,  leichtes  Verbum  die  ungerade 
Folge;  und  zwar  zeigt  sich  von  allen  Einflüssen  auf  die  Wahl 
jener  Stellungen  dieser  als  der  mächtigste  und  durchgreifendste, 
denn  er  bleibt  auch  entgegenstehenden  anderen  Einflüssen 
gegenüber,  wenn  auch  etwas  abgeschwächt,  bestehen. 

Da  nun  die  gemeinsame  rhythmische  Wirkung  der  entgegen- 
gesetzten Stellungstypen  SV  und  VS,  wenn  das  voranstehende 
Glied   tonlos   ist,    darin   liegt,    dem   Satzeingang  rhythmisch 
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leichte  Worte  zuzufüliren,  ergibt  sich  aus  der  starken  Bevor- 
zugung der  Stellung  SV  bei  pronominalem  Subjekt,  der 
Stellung  VS  bei  Hilfsverb  zugleich  die  Erklärung  dieses 
Unterschieds;  die  Feststellung  und  Begründung  dieser  auf- 
fallenden Wortstellungserscheinungen  führt  so  zur  Erkennung 
eines  wichtigen  rhythmischen  Gesetzes,  als  ihrer  gemein- 
samen Ursache,  nämlich  der  Neigung,  dem  ersten  stark 
betonten  Wort  eines  Satzes  schwachbetonte  voran- 
gehen zu  lassen. 

Ich  habe  QF.  41,  S.  33  ff.  „das  Gesetz  von  der  aufsteigenden 
Betonung  des  Satzanfangs"  für  die  Sprache  des  Heliand  als 
giltig  erwiesen  und  Z.  f.  d.  A.  40,  S.  274,  wo  dasselbe  für  die 
as.  Genesis  gezeigt  ist,  dafür  die  kürzere  Bezeichnung  „Ge- 
setz vom  Satzauftakt"  vorgeschlagen,  die  ich  auch  im 
folgenden  anwende. 

Daß  es  sich  bei  diesem  Gesetz  nicht  um  eine  dem  Alt- 
sächsischen allein  eigentümliche  Erscheinung,  sondern  um  eine 
gemeingermanische  rhythmische  Gewohnheit  handle,  ist  a.  a.  0. 
aus  allgemeinen  Erwägungen  gefolgert  worden.  Hier  wird 
seine  Giltigkeit  fürs  Angelsächsische  —  soweit  für  dieses  die 
Sprache  des  Beowulf  als  typisch^  angesehen  werden  darf  — 
auch  abgesehen  von  den  aus  der  Wortstellung  sich  ergebenden 
Schlüssen  durch  allgemeine  Statistik  nachzuweisen  sein. 
Durch  diese  wird  die  Erwartung,  daß  das  Gesetz  vom  Satz- 
auftakt mindestens  auch  für  das  dem  Altsächsischen  so  nahe- 
stehende Angelsächsische  gelte,  vollauf  bestätigt.  Von  den 
ersten  200*)  vollständigen  unabhängigen  Aussagesätzen  des 
Beowulf  setzen  mit  Hochton  ein:  60**)  =  30 ^Iq.  Dem  ersten 
Hochton  gehen  voraus: 


*)  Die  Statistik  hier  auf  eine  größere  Zahl  von  Sätzen  auszudehnen, 
schien  nicht  erforderlich,  da,  wie  Stichproben  zeigen,  diese  Verhältnisse 
sehr  konstant,  und  im  übrigen  geringere  Unterschiede  für  diese  Frage 
ohne  Belang  sind. 

**)  Hier  sind  mitgezählt  alle  Sätze,  in  denen  satzeröffnendes  Verbura 
den  Stab  trägt;  diesen  Sätzen  würde  in  Prosa  wohl  eine  geringere  Zahl  solcher 
entsprechen,  in  denen  auf  dem  vorantretenden  Verbum  solcher  Nachdruck 
liegt,  daß  es  dem  folgenden  Nomen  gegenüber  nicht  als  minder  betont 
empfunden  werden  würde.  Die  metrischen  Bedürfnisse  lassen  hier  also  das 
Zahlenverhältnis  der  Sätze  ohne  Satzauftakt  zu  denen  mit  Auftakt  noch 
als  günstiger  erscheinen,  als  es  in  Prosa  sein  dürfte. 
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1  unbetonte  (schwaclitonige)  Silbe  in  13  (11)  Fällen*) 

2  „  „  Silben  „    78(77)      „ 

4  und  mehr 5^_ „       „    16  (19)       „ 

Im  ganzen  mit  Satzauftakt:  140  Fälle  =  70  <^/o. 

Dazu  kommen  die  unselbständigen  Sätze,  für  die  eine 
Statistik  überflüssig  ist.  denn  sie  beginnen  fast  ausnahmslos 
mit  schwach  tonigen  Konjunktionen  und  Fürwörtern;  sie 
kommen  zwar  hier  nicht  direkt  in  Frage,  da  wir  uns  zu- 
nächst nur  mit  den  selbständigen  Sätzen  beschäftigen;  sie  ver- 
stärken aber  mit  ihrer  Masse  von  regelmäßig  den  Satz  er- 
öffnenden Tieftönen  den  Eindruck,  daß  dieser  Rhythmus  über- 
haupt der  gewöhnliche  ist. 

Daß  es  sich  bei  dem  Gesetz  vom  Satzauftakt  nicht  um 
eine  Eigenheit  der  Dichtersprache  handelt,  die  als  eine 
Wirkung  des  Versauftakts  von  der  metrischen  Form  hervor- 
gerufen ist,  lehrt  ein  Blick  in  ein  beliebiges  angelsächsisches 
Prosadenkmal**).  Es  läßt  sich  das  aber  auch  aus  dem 
Beowulf  selber  erweisen  (in  derselben  Art,  wie  es  a.  a  0.  S.  35 
für  den  Heiland  geschehen  ist).  In  Vers  1  —  500  sind  287 
zweite  Halbverse,  die  vor  der  ersten  Hebung  weder  Auftakt 
noch  Senkungssilben  haben,  d.  h.  57,4  o/,,;  mit  diesen  500 
zweiten  Halbversen  beginnen  97  selbständige  Aussagesätze, 
von  denen  nur  33  ohne  Satzauftakt  sind,  d.  h.  34  o/o  ***).  Dehnt 
man  diese  Berechnung  auch  auf  die  ersten  Halbverse  aus 
—  eine  Beschränkung  auf  die  zweiten  hat  für  den  Beowulf 
kaum  Berechtigung,  da  in  diesem  Denkmal  der  Satzanfang 
noch  nicht  merklich  die  Stelle  nach  der  Cäsur  vor  dem  An- 
fang der  Langzeile  bevorzugt  — ,  so  ergibt  sich  eine  noch 
etwas   größere   Differenz:    In   Vers    1 — 500   sind   311    erste 

*)  Bei  abweichender  Auffassung  der  rhythmischen  Verhältnisse,  die 
bisweilen  möglich  ist,  ergäbe  sich  eine  geringe  Verschiebung,  die  durch 
die  in  Klammern  stehenden  Zahlen  angedeutet  ist. 

**)  Eine  (verschiedene  Dialekte  und  Zeiträume  umfassende)  Statistik 
wäre  lehrreich  und  erwünscht. 

***)  Diese  Zählung  (in  der  die  Berechnung  nur  für  die  zweiten  Halb- 
verse gemacht  ist),  um  genaue  Vergleichung  mit  dem  Ergebnis  im  Heliand 
zu  ermöglichen:  dort  ist  die  Neigung,  mit  Tief  tönen  zu  beginnen,  sowohl 
im  Vers  wie  im  Satz  noch  bedeutend  stärker  entwickelt;  vgl.  QF.  41,  S.  33ff. 
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Halbverse,  die  gleich  mit  der  Hebung  einsetzen  =  62,2 '^/o; 
es  beginnen  mit  ihnen  aber  96  selbständige  Aussagesätze,  von 
denen    nur  26   oder  27,1  »/o   ohne  Satzauftakt    gebildet   sind. 

Der  Durchschnitt  —  das  Ergebnis  aus  den  ersten  1000 
Halbversen  —  stellt  sich  demnach  so:  598  =  59,8 ^'o  Kurz- 
zeilen, die  sofort  mit  der  Hebung  einsetzen,  gegenüber: 
402  =  40,2  o/o  Kurzzeilen,  die  vor  der  ersten  Hebung  unbetonte 
Silben  haben.  Mit  diesen  1000  Halbversen  beginnen  193 
selbständige  Aussagesätze,  davon  sind  nur  59  =  30,6  o/(,  ohne 
Satzauftakt,   dagegen  134  =  69,4  o/o  mit  Satzauftakt  gebildet. 

Es  kann  somit  der  Satzauftakt  nicht  eine  Wirkung  des 
Metrums  sein,  da  der  jenem  Ehythmus  des  Satzanfangs  ent- 
sprechende Verseingang  um  29,2  o/„  seltener  ist.  Während 
über  2/.^  aller  selbständigen  Aussagesätze  mit  Tieftönen  be- 
ginnen, sind  von  den  Versen,  in  die  diese  Sätze  gekleidet 
sind,  nur  2/^^  die  nicht  mit  der  Hebung  einsetzen:  eine  minder- 
häufige Versform  kann  nicht  eine  vorwiegend  gebrauchte 
Satzform  veranlaßt  haben,  sondern  nur  umgekehrt. 

Steht  somit  einerseits  die  vom  Versmaß  unabhängige 
Neigung  fest,  die  Sätze  mit  einem  (meist  mehrsilbigen)  Auf- 
takt zu  beginnen,  so  ist  andererseits  bei  den  scharf  aus- 
geprägten Unterschieden  in  der  rhythmischen  Schwere  der 
Worte  ein  Zusammenhang  zwischen  Satzrhythmus  und  AVort- 
stellung  selbstverständlich. 

§  5.  Es  könnte  nur  noch  die  Frage  entstehen,  ob  das 
rhythmische  Gesetz  vom  Satzauftakt  wirklich  die  Ursache 
gewisser  Tatsachen  der  Wortstellung,  oder  nicht  vielmehr  um- 
gekehrt diese  Wortstellungserscheinungen  —  welches  immer 
deren  Grund  sein  mag  —  ihrerseits  die  Ursache  jenes  rh^^th- 
mischen  Gesetzes  sind.  AVenn  aber  zahlreiche,  in  ihrem 
Wesen  verschiedene,  zum  Teil  entgegengesetzte  Erscheinungen 
der  Wortstellung,  die  einer  Erklärung  bedürfen,  auf  andere 
Art  aber  bisher  nicht  erklärt  sind,  sich  auf  eine,  allen  ge- 
meinsame rhythmische  Tatsache  als  ihre  leichtverständliche 
Ursache  zurückführen  lassen,  darf  man  diese  Ansetzung  des 
Kausalitätsverhältnisses  als  methodisch  vollauf  gesichert  be- 
trachten, um  so  mehr,  wenn  solche  Wortstellungserscheinungen 
unter  denselben  rhythmischen  Bedingungen  auch  da  auftreten, 
wo    ihnen    andersartige   Einflüsse   hemmend    entgegenstehen. 
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All  dies  trifft  hier  zu:  Wie  unten  näher  ausgeführt  wird, 
überwiegt  einmal  auffällig  die  gerade  Folge,  das  andere  Mal 
die  ungerade  Folge;  das  Gemeinsame  in  beiden  Fällen  ist  die 
Tonschwäche,  dort  des  pronominalen  Subjekts,  hier  der  Hilfs- 
verba,  durch  die  beide  Wortarten  in  den  Satzauftakt  gezogen 
oder  in  ihm  festgehalten  werden.  Beide  Erscheinungen  durch- 
brechen das  allgemein  giltige  Gesetz,  nach  dem  das  —  psycho- 
logisch oder  logisch  —  Wichtigere  zuerst  nach  Ausdruck 
sucht,  zuerst  zum  Ausdruck  gelangt.  Die  tonlosen  Pronomina 
—  in  ihrem  anaphorischen  Gebrauch,  Bekanntes  nur  auf- 
nehmend, bisweilen  nur  der  Vollständigkeit  des  grammatischen 
Schemas  zuliebe  hinzugefügt  —  und  die  Hilfsverba  —  in 
ihrer  mehr  formalen  als  begrifflichen  Funktion  —  würden  in 
den  meisten  Fällen  am  ungeeignetsten  sein,  sich  vorerst  durch- 
zusetzen, wäre  nicht  ein  äußerer  Grund  wirksam,  der  Rhyth- 
mus, der  den  inneren  Gründen  der  Wahl  der  Wortfolge  ent- 
gegenstände und  sie  überwöge. 

Der  verschiedenen  Häufigkeit  von  gerader  und  ungerader 
Folge  je  nach  der  Tonfähigkeit  von  Subjekt  und  Verbum, 
stehen  andere  analoge  Unterschiede  zur  Seite,  die  in  der 
Stellung  derselben  und  anderer  Satzglieder  durch  dasselbe 
rhythmische  Gesetz  und  durch  andere,  ähnliche  und  entgegen- 
gesetzte, rhythmische  Neigungen  an  derselben  und  an  anderen 
Stellen  des  Satzes  hervorgerufen  werden.  Denn  es  steht,  wie 
nicht  anders  zu  erwarten,  die  gesamte  A¥ortfolge  unter 
dem  Einfluß  des  Rhythmus;  und  überall  erzeugt  dieselbe  Ur- 
sache dieselbe  Wirkung,  trotz  der  Verschiedenheit  der  Wort- 
arten, trotz  der  verschiedenen  syntaktischen  Funktion  der 
gerade  davon  betroffenen  Worte,  trotz  der  verschiedenen  Folgen 
für  die  Gestaltung  der  Wortstellung.  Denn  wie  dort  das 
Subjektspronomen  den  Satzanfang  bevorzugt  in  Überein- 
stimmung mit  dem  traditionellen  Überwiegen  der  geraden 
Folge,  sucht  das  Objektspronomen  denselben  Platz  auf  im 
Gegensatz  zu  den  sonstigen  Stellungsgewohnheiten  der  Objekte 
(vgl.  oben  S.  46  f.;  unten  §§  81  ff.).  Und  wie  sich  hier  das  Pronomen, 
in  welcher  syntaktischen  Funktion  es  stehen  mag,  den  Satz- 
auftakt füllend  an  den  Anfang  drängt,  so  bevorzugt  es  auch 
sonst  diejenigen  Stellen  des  Satzes,  wo  es,  Satz  Senkungen 
füllend,  sich  an  hochbetonte  Worte  eng  anlehnen,  sich  zwischen 
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solche  einschieben  kann,  (vgl.  unten  §§  11.  12.  39.  81),  Das 
gleiche  gilt  vom  Hilfsverb  (vgl.  unten  §§  8.  9.  13.  17.  18.  40. 
51.  67).  Und  ferner,  wie  Pronomina  in  jeder  syntaktischen 
Funktion  und  Hilfsverba  Satzauftakt  und  Satzsenkungen 
aufsuchen,  unbehindert  von  der  ganz  verschiedenen  Wirkung 
auf  die  Wortstellung,  scheuen  sie  beide  —  wieder  un- 
bekümmert um  die  entgegengesetzte  Wirkung  auf  die  Wort- 
stellung —  ein  und  dieselbe  Stelle,  nämlich  den  Satz  Schluß 
(vgl.  unten  §§  19.  43.  52.  63.  81).  Diese  Abneigung  gegen 
die  letzte  Stelle  im  Satz  veranlaßt  beim  Hilfsverb  das  Auf- 
geben der  alten  Verbstellung  und  begünstigt  bei  pronominalen 
Objekten  das  Festhalten  an  dieser  Stellung.  Und  genau  die- 
selben Erscheinungen  bei  den  Adverbien:  die  tonschwachen 
bevorzugen  Satzauftakt  und  Satzsenkungen  und  vermeiden  den 
Satzschluß;  die  tontragenden  zeigen  sich  von  solcher  Vorliebe 
und  Abneigung  frei  (vgl.  unten  §  80  ff.). 

So  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  wirklich  in 
diesen  rhythmischen  Bedürfnissen  und  Neigungen  die  Ursache 
all  dieser  Wortstellungserscheinungen  zu  suchen  ist,  und  nicht 
etwa  umgekehrt.  Und  diese  rhythmischen  Bedürfnisse  und 
Neigungen  sind  nun  ihrerseits  leicht  begreiflich,  ja  eigentlich 
selbstverständlich.  Satzsenkungen  und  Satzauftakt  sind 
erforderlich,  um  die  wünschenswerte  Abwechslung  zwischen 
Hoch-  und  Tieftönen  zu  erzielen;  der  Satzauftakt,  dieser 
vorbereitende  Anlauf  vor  dem  ersten  Hochton,  verhütet  für 
den  Sat^anfang  die  Monotonie,  die  durch  regelmäßiges  Ein- 
setzen mit  dem  Hochton  notwendig  entstehen  müßte.  Und 
die  Abneigung,  tonlose  und  meist  einsilbige  Wörter  an  den 
Satzschluß  zu  stellen,  bedarf  am  wenigstens  einer  besonderen 
Erklärung:  daß  mehrere  solcher  klapprigen  Satzausgänge 
hinter  einander  geradezu  unerträglich  wirken  würden,  liegt 
auf  der  Hand.  (Wichtiger  noch  die  syntaktischen  Gründe, 
vgl.  unten  §  63). 

a)    Sätze  ohne  Spitze.*) 

§.  6.  Ehe  wir  uns  der  Aufgabe  zuwenden  können,  im 
einzelnen  nachzuweisen,  in  welcher  Weise  die  rhythmischen 

*)  In  diesem  Zusarameuhang  'Spitze'  im  rhythmischen  Sinne,  vgl. 
oben  S.  67. 
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Verhältnisse  des  Satzes  auf  die  Wahl  der  geraden  oder  un- 
geraden Folge  einwirken,  müssen  wir  zuvor  noch  eine  andere 
Tatsache  feststellen. 

Vergleicht  man  die  Häufigkeit  dieser  beiden  Stellungs- 
typen in  den  zweigliedrigen,  nur  aus  Subjekt  und  Verbum 
bestehenden  Sätzen  mit  der  in  den  übrigen,  so  ergibt  sich, 
daß  bei  den  mehrgiiedrigen  Sätzen  die  ungerade  Folge  ver- 
hältnismäßig viel  häufiger  auftritt  als  in  den  zweigliedrigen: 


SV 


vs 


Zusammen 


zweigliedriger  Satz 
mehrgliedriger  Satz 


65 
362 


17 
215 


82 

577 


d.  h.  von  im  ganzen  82  zweigliedrigen  Sätzen  (Stellen- 
verzeichnis Gr.  1—3.  22—24)  sind  nur  17  ==  20,7  o/^,  die  un- 
gerade Folge  aufweisen,  von  den  577  mehrgiiedrigen 
(Gr.  4—21.  25—36)  sind  es  215  =  37,3  o/o.  Diese  Erscheinung 
erklärt  sich  zunächst  aus  der  Tatsache,  daß  im  zweigliedrigen 
Satz  Hilfsverba  kaum  vorkommen  können,  die  ja  als  drittes 
Glied  ein  Prädikatsnomen  bezw.  ein  Objekt  verlangen*).  Die 
Sätze  mit  Hilfsverben  aber  begünstigen,  wie  unten  gezeigt 
wird,  stark  die  ungerade  Folge.  Ziehen  wir  darum  nur  die 
Sätze  mit  Vollverben  zum  Vergleich  heran,  so  ergibt  sich: 


SV 


vs 


Zusammen 


Vollverb 


j  zweigliedriger  Satz 
(mehrgliedriger  Satz 


64 
242 


16 

98 


80 
340 


d.  h.  von  im  ganzen  80  zweigliedrigen  Sätzen  (Gr.  1.  3. 
22.  24)  haben  ungerade  Folge  16  =  20  ^'o?  von  den  340  mehr- 
giiedrigen  (Gr.  4.  7.  10.  13.  16.  19.  25.  28.  31.  34)   haben 

*)  Nur  in  2  Fällen  enthält  im  Beowulf  ein  zweigliedriger  Satz  das 
Verbum  substantivum  in  der  Bedeutung  'vorhanden  sein'  ohne  Prädikats- 
nomen ;  das  eine  Mal  (v.  2262)  ist  es  übrigens  nur  eine  (ziemlich  allgemein 
angenommene)  Konjektur;  dagegen  lesen  einige  Herausgeber  mit  der  Hand- 
schrift nces  und  fassen  es  als  Negationspartikel.  Der  andere  Fall  (992) 
ist  rhythmisch  —  worauf  es  hier  ankommt  —  mehrgliedrig. 


I 
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ungerade  Folge  98  =  28,8%:  während  vorher  die  Differenz 
der  Prozentzahlen  16,6  betrug,   ist  sie  jetzt  auf  8,8  gefallen. 

Daraus  folgt  zweierlei:  die  größere  Häufigkeit  der  un- 
geraden Folge  im  mehrgliedrigen  Satz  beruht  in  der  Tat  mit 
auf  dem  Fehlen  der  Hilfsverba  im  zweigliedrigen  Satz;  aber 
sie  beruht  nicht  allein  darauf.  Der  weitere  Grund  dieser 
Verschiedenheit  ist  dieser:  Im  mehrgliedrigen  Satz  kann  auch 
das  Vollverb  den  Satzauftakt  bilden  und,  wenn  es  auch 
häufiger  das  Hilfsverb  ist,  das  diesen  Platz  aufsucht,  so  tut 
dies  doch  tatsächlich  oft  genug  auch  das  Vollverb,  das  ja 
jedem  Nomen  gegenüber  schwächer  betont  ist.  Vgl.  z.  B. 
V.  2417:  Gescet  ää  on  ncesse  niäheard  cyning;  ähnlich  v.  1888. 
2809.  3141;  oder  zugleich  metrischen  Auftakt  oder  Senkung 
vor  der  ersten  Hebung  bildend:  1601^  :  geivät  him  häm  ponon 
I  goldwine  gtimena.  Zumal  werden  in  dieser  Weise  die  auch 
sonst  den  Modalverben  am  nächsten  stehenden  Verba  der 
Bewegung  und  des  'Lassens'  'Heißens'  usw.  gebraucht,  die 
wie  jene  einen  Infinitiv  bei  sich  haben;  z.  B.  Com  on  wanre 
niht  I  scrtäan  sceadugenga  702  ^.  —  Heht  da  eorla  Jih'o  eahta 
mearas  .  .  .  on  flet  teon  1035  usw. 

Im  zweigliedrigen  Satz  ist  das  aber  unmöglich;  denn 
wenn  er  überhaupt  einen  Auftakt  haben  kann,  so  kann  ihn 
nur  ein  Artikel  oder  Possessivpronomen  vor  dem  nominalen 
Subjekt  bilden,  aber  das  Verbum,  das  eine  der  beiden  über- 
haupt vorhandenen  Satzglieder,  kann  nicht  gut  als  Auftakt 
wirken  —  es  müßte  denn  das  Subjekt  aus  mehreren  ton- 
tragenden Worten  bestehen,  welcher  Fall  im  Beowulf  nicht 
vorkommt.  So  begreift  sich  das  stärkere  Auftreten  der  un- 
geraden Folge  in  den  mehrgliedrigen  Sätzen. 

Wo  diese  Stellung  sich  doch  auch  im  zweigliedrigen  Satze 
mit  nominalem  Subjekt  findet  (10  Fälle),  sind  es  nicht  rhyth- 
mische Einflüsse,  sondern  ausschließlich  innere  Gründe,  die 
dem  Verbum  den  Vortritt  vor  dem  Subjekt  verschafft  haben. 
(Darüber  unten  §§  27—32). 

Es  beweist  das  seltenere  Auftreten  der  ungeraden  Folge 
im  zweigliedrigen  Satz  mit  nominalem  Subjekt  und  Vollverbum 
ferner,  daß  in  diesen  kürzesten  Satzgebilden  auch  das  rhyth- 
mische Gesetz  vom  Satzschluß  unwirksam  ist  (siehe  unten  §  19). 

Hier  ist  nur  noch  zu  erwähnen,   daß  auch  in  den  zwei- 
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gliedrigen  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  nicht  rhythmische 
Neigungen  die  Wahl  der  Wortfolge  bestimmt  haben  können; 
denn  das  pronominale  Subjekt  ist  rhythmisch  ebenso  geeignet  und 
geneigt,  dem  Verbum  proklitisch  vorauszugehen,  als  sich  ihm  in 
Enklise  anzuschließen.  Bei  Sätzen,  die  nur  aus  zwei  Worten,  bei 
pronominalem  Subjekt  meist  nur  aus  2 — 3  Silben  bestehen,  kann 
ja  überhaupt  von  Satzrhythmus  nicht  eigentlich  die  Rede  sein. 

Für  die  folgende  Untersuchung,  die  den  Einfluß  des  Ge- 
setzes vom  Satzauftakt  auf  die  Stellung  von  Subjekt  und 
Verbum  feststellen  will,  sind  daher  nur  die  577  mehrgliedrigen 
Sätze  zu  berücksichtigen. 

§  7.  Nach  dem,  was  im  vorigen  über  die  Neigung  zur 
Bildung  von  Satzauftakten  und  ihren  Einfluß  auf  die  Wort- 
stellung ausgeführt  ist,  steht  zu  erwarten: 

A.  daß  die  Sätze  mit  prononinalem  Subjekt,  weil  dieses 
für  den  Satzauftakt  besonders  geeignet  ist,  die  gerade  Folge 
bevorzugen  oder  festhalten  werden,  sodaß  bei  ihnen  die  un- 
gerade Folge  verhältnismäßig  seltener  auftreten  muß  als  in 
den  Sätzen  mit  nominalen  Subjekt;  und  daß  umgekehrt 

B.  die  Satz 3  nit  Hilfsverb  aus  denselben  Grunde  die 
ungerade  Folge  begünstigen  werden,  sodaß  diese  in  ihnen  im 
Verhältnis  stärker  vertreten  sein  muß  als  in  den  Sätzen  nit 
VoUverbum.  Beides  ist,  wie  die  folgenden  Übersichten  zeigen, 
in  starkem  Maße  der  Fall. 


A.  Wirkung  der  verschiedenen  rhythmischen  Schwere 

der  Subjekte. 


Sätze  mit 

SV 

VS 

Zusammen 

Nominalem  Subjekt 
Pronominalem    „ 

170 
192 

160 

55 

330 

247 

Zusammen 

362 

215 

577 

d.  h.:  während  bei  nominalem  Subjekt  (Gr.  4 — 6.  10 — 12. 
16—18.  25—27.  31—36)  von  im  ganzen  330  Sätzen  160  auf 
die  ungerade  Folge  entfallen  ^  48,5  Vo,  kommen  von  den 
247  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  (Gr.  7 — 9.  13 — 15. 
19—21.   28—30)   nur  55   auf  diese   Stellung  ^  22,3 o/«;  bei 
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gleicher  Verteilung  müßten   es  120  statt  55  sein,   also  mehr 
als  doppelt  so  viel. 


Nom.  S. 


^^^S.5% 


Pronora.  S. 


Oder  anders  gefaßt:  von  im  ganzen  215  Sätzen  mit  un- 
gerader Folge  haben  nominales  Subjekt  160  =  74,4%, 
pronominales  nur  55  =  25,6 '^/o,  während  bei  gerader 
Folge  die  Fälle  mit  nominalem  Subjekt  (170  =  46,9%) 
hinter  denen  mit  pronominalem  (192  =  53%)  noch  um 
22  Fälle  zurückbleiben.  Bei  gleichem  Verhältnis  wie  bei  der 
ungeraden  Folge  dürfte  es  bei  gerader  Folge  statt  192  nur 
93  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  geben,  d.  h.  weniger  als 
halb  soviel. 


Gerade  Folge. 


Ungerade  Folge. 


§  8.    B.   Wirkung  der  verschiedenen  rhythmischen 
Schwere  der  Verba. 


Sätze  mit 

SV 

VS 

Zusammen 

Vollverben 

Hilfsverben     .... 

242 
120 

98   . 
117 

340 
237 

Zusammen 

862 

215 

577 

i 

Bies,  Wortstellung  im  Beowulf. 
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Während  bei  Vollverben  (Gr.  4.  7.  10.  13.  16.  19.  25. 
28.  31.  34)  von  im  ganzen  340  Sätzen  nur  98  =  28,8^/0  i^n- 
gerade  Folge  aufweisen,  sind  es  deren  117  mit  Hilfsverben 
(Gr.  5.  6.  8.  9.  11.  12.  14.  15.  17.  18.  20.  21.  26.  27.  29.  30. 
32.  33.  35.  36)  von  im  ganzen  237  =  49,4  o/^;  bei  gleichem 
Verhältnis  könnten  es  statt  117  nur  68  sein. 


I 


Vollverba. 


Hilfsverba. 


Anders  angesehen:  Von  im  ganzen  215  Sätzen  mit  un- 
gerader Folge  haben  Hilfsverbum  117  oder  54,4^/ü;  an 
der  geraden  Folge  aber,  mit  insgesamt  362  Fällen,  sind  die 
Sätze  mit  Hilfsverb  nur  mit  120  oder  33,1  ^jo  beteiligt;  statt 
120  müßten  es  bei  gleichem  Verhältnis  197  sein. 


Gerade  Folge. 


Ungerade  Folge. 


In  dieser  Berechnung  sind  den  Vollverben  nicht  nur  die 
eigentlichen  Hilfsverba  liabhan,  heon,  tveorctan  gegenüber  ge- 
stellt, sondern  es  sind  unter  dieser  Bezeichnung  hier  zunächst 
auch  die  Modalverba  cunnan,  ivillan,  scidan,  äurfan,  mrcg, 
dear,  möt  mitbegriffen,  die  ja  rhythmisch  ähnlich  wie  jene 
wirken  müssen.  Trennt  man  noch  diese  beiden  Gruppen,  so 
ergibt  sich  hier  kein  erheblicher  Unterschied: 
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Sätze  mit 

SV 

vs 

Zusammen 

Modalverben  .... 
Hilfsverben     .... 

27 
93 

29 

88 

56 
181 

Zusammen 

120 

117 

237 

d.  h.:  die  Modalverba  sind  an  der  ungeraden  Folge  sogar  ein 
wenig  stärker  beteiligt  als  die  eigentlichen  Hilfsverba;  denn 
von  im  ganzen  56  Sätzen  mit  Modalverben  (Gr.  5.  8.  11.  14. 
17.  20.  26.  29.  32.  35)  haben  ungerade  Folge:  29  =  51,8  o/o, 
von  im  ganzen  181  Sätzen  mit  Hilfsverben  (die  anderen  oben 
genannten  Gr.):  88  =  48,6  o/o,  auf  welch  kleinen  Unterschied 
(3,2  o/(,),  zumal  bei  der  geringen  Zahl  von  Modalverben,  kein 
AVert  zu  legen  ist. 

§  9.  Bisher  sind  hier  die  sämtlichen  in  Betracht 
kommenden  Sätze,  einmal  mit  pronominalem  Subjekt  denen  mit 
nominalem,  dann  die  mit  Hilfs(Modal-)verbum  denen  mit  VoU- 
verbum  gegenübergestellt,  wobei  zunächst  die  verschiedenen 
Verbindungen  der  beiden  Arten  von  Subjekten  mit  den  beiden 
Arten  von  Verben  ungetrennt  geblieben  sind.  Die  so  —  wie 
durch  eine  Bruttoberechnung  —  gewonnenen  Ergebnisse  lassen 
aber  den  Einfluß  jener  rhythmischen  Unterschiede  nur  in  den 
Hauptzügen  erkennen.  Ein  genaueres  Bild,  das  Netto ergebnis, 
erhält  man  erst,  wenn  man  die  einzelnen  Fälle  sondert  und 
die  Subjekte  und  Verben  von  verschiedener  rhythmischer 
Geltung  nicht  jeweils  für  sich  allein,  sondern  in  ihrem  gegen- 
seitigen Verhältnis  betrachtet,  in  den  verschiedenen  Ver- 
bindungen, in  die  sie  mit  einander  treten.  Denn  es  muß  für  die 
Wirkung  auf  die  Wortfolge  wesentlich  sein,  ob  ein  leichtes 
Subjekt  wieder  mit  einem  leichten  Verbum,  oder  ob  es  mit 
einem  schweren  zusammentrifft  und  umgekehrt.  Es  werden 
also  die  vier  möglichen  Verbindungen  zu  unterscheiden  sein: 
zwei,  in  denen  diejenigen  Subjekte  und  Verben  zusammen- 
treffen, die  rhythmisch  am  wenigsten  verschieden  wirken: 
1.  beide  wiegen  leicht:  Pronominales  Subjekt  und  Hilfs- 
verbum;  2.  beide  wiegen  schwer:  Nominales  Subjekt  und 
Vollverb  um;   dann   die  beiden  anderen,   in  denen  zwei  solche 
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Satzglieder  zusammentreten,  die  in  ihrem  rhythmischen  Gewicht 
am  weitesten  auseinandergehen:  3.  leicht  und  schwer:  pro- 
nominales Subjekt  und  YoUverb,  und  4.  schwer  und  leicht: 
nominales  Subjekt  und  Hilfsverb. 

Da  ist  zunächst  ersichtlich,  daß  das  Gresetz  vom  Satz- 
auftakt bei  der  erstgenannten  Verbindung  wirkungslos  bleiben 
muß.  Die  rhythmische  Leichtigkeit  des  Hilfsverbums  kann 
nicht  die  ungerade  Folge  herbeiführen,  da  das  pronominale 
Subjekt  ebenso  leicht  oder  noch  leichter  wiegt;  die  Tonlosig- 
keit  des  pronominalen  Subjekts  kann  zur  Erhaltung  der 
geraden  Folge  nicht  erheblich  beitragen,  wo  auch  das  Verbum 
zur  Auftaktbildung  sehr  geeignet  ist.  Da  hier  beide  Glieder, 
sowohl  jedes  für  sich  als  auch  zusammen,  fähig  und  geneigt 
sind,  in  den  Auftakt  zu  treten,  kann  die  Gewohnheit,  die 
Sätze  mit  Tief  tönen  zu  beginnen,  in  diesem  Fall  weder  die 
gerade  noch  die  ungerade  Folge  begünstigen. 

Bildet  so  die  Verbindung  der  beiden  leichten  ilrten  von 
Subjekt  und  Verbum  einen  für  die  Wirkung  des  Satzauftakts 
neutralen  Fall,  so  steht  diesem  die  Verbindung  der  beiden 
schweren  Arten  nahe,  doch  ohne  völlig  neutral  zu  sein. 
Nominales  Subjekt  und  Vollverb  unterscheiden  sich  zwar  in 
ihrer  Schwere  weniger,  als  dies  in  den  beiden  folgenden  Ver- 
bindungen der  Fall  ist;  der  Unterschied  ist  aber  immer  noch 
groß  genug,  um  auf  die  Wortfolge  einigen  Einfluß  zu  ge- 
winnen: bei  nominalem  Subjekt  eignet  sich  auch  das  Vollverb 
zur  Stellung  im  Satzauftakt  (vgl.  oben  S.  79),  wenn  es  auch 
diesen  Platz  nicht  im  selben  Maße  bevorzugt,  wie  das  Hilfs- 
verb. In  den  beiden  übrigen  Verbindungen  endlich  ist  der 
Unterschied  der  rhythmischen  Schwere  der  beiden  Glieder 
so  groß,  daß  er  einen  beherrschenden  Einfluß  auf  ihre  gegen- 
seitige Stellung  auszuüben  vermag.  Wir  werden  daher  in 
den  beiden  ersten  Fällen  nur  geringere  Abweichungen  vom 
Gesamtdurchschnitt,  in  den  beiden  letzten  Fällen  dagegen 
eine  starke  Abweichung  sowohl  vom  durchschnittlichen  Ver- 
hältnis der  beiden  Stellungen  zu  einander,  wie  von  der 
Prozentzahl  des  neutralen  Falles  zu  erwarten  haben,  und 
zwar  bei  leichtem  Subjekt  und  schwerem  Verbum  zu  gunsten 
der  geraden  Folge,  bei  schwerem  Subjekt  und  leichtem 
Verbum  zu  gunsten  der  ungeraden  Folge. 


85 

Die  Verbindung: 
Pronominales  Subjekt  und  Hilfsverbum  .    .    .    sei  Fall  I 

(beide  Glieder  leicht)  (Gr.  8. 9. 14. 15.  20.  21.  29.  30.) 
Nominales  Subjekt  und  Vollverbum „       „II 

(beide  Glieder  schwer)  (Gr.  4.  10.  16.  25.  31.  34.) 
Pronominales  Subjekt  und  Vollverbum     ...      „       „HI 

(leicht  und  schwer)  (Gr.  7.  13.  19.  28.) 
Nominales  Subjekt  und  Hilfsverbum    ....      „       „IV 

(schwer  und  leicht)  (Gr.  5.  6.  11.  12.  17.  18.  26.  27.  32.  33. 

35.  36.) 
Dann  ergibt  sich: 


Fall 

SV 

VS 

Zusammen 

I 

78 

33 

111 

II 

128 

76 

204 

III 

114 

22 

136 

IV 

42 

84 

126 

Zusammen 

362 

215 

577 

Von  allen  577  hier  in  Betracht  kommenden  Sätzen  haben 
ungerade  Folge  215  =  37,3 o/n;  im  Fall  I  sind  es  33  von 
111  =  29,70/0;  im  Fall  II:  76  von  204  =  37,3%.  Es  zeigen 
sich  also,  wie  erwartet  war,  in  den  beiden  Fällen  I  und  II 
nur  geringe  oder  keine  Abweichungen  vom  Gesamtdurchschnitt; 
die  Neigung  zum  Satzauftakt  spielt  bei  beiden  nur  eine  un- 
bedeutende Rolle.  Oder  vielmehr,  sie  spielt  im  neutralen  Fall  I 
gar  keine  Eolle,  und  seine  Prozentzahl  von  Fällen  ungerader 
Folge  (29,7  ^/o)  ist  zum  eigentlichen  Maßstab  der  Vergleichung  zu 
machen.  Diese  Zahl  bleibt  hinter  dem  Gesamtdurchschnitt  des- 
halb etwas  zurück,  weil  für  diesen  die  Zahl  der  Sätze  von  Fall  II, 
welcher  der  ungeraden  Folge  einigermaßen,  und  von  Fall  IV,  der 
ihr  besonders  günstig  ist  (zusammen  303  Sätze)  stärker  ins  Ge- 
wicht fällt,  als  die  136  Sätze  des  Falles  III,  der  dieser  A\'ort- 
folge  ungünstig  ist.  —  Vergleicht  man  die  Häufigkeit  der 
ungeraden  Folge  im  Falle  11  mit  der  des  neutralen  Falls  I, 
so  ergibt  sich  für  Fall  II  ein  mehr  von  7,6 O/q.  Ist  der 
Unterschied  auch  nicht  groß,  so  ist  er  doch  ausreichend,  um 
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einigen  Einfluß  des  rhytlimisclien  Baues  auf  die  AVortfolge 
auch  in  diesem  Falle  außer  Zweifel  zu  stellen;  ein  Ziffern- 
beweis für  die  oben  S.  79.  84.  erwähnte  Tatsache,  daß  bei 
nominalem  Subjekt  auch  das  Vollverbum  nicht  allzu  selten 
zur  Auftaktbildung  verwendet  wird. 

Besonders  c  lehrreich  sind  die  Zahlen  für  die  Fälle  III 
und  lY.  In  III  fällt  die  Prozentzahl  der  ungeraden  Folge 
bis  auf  16,2,  da  von  136  Fällen  nur  22  diese  Stellung  auf- 
weisen: der  geringste  Anteil,  der  der  ungeraden  Folge  über- 
haupt in  den  Aussagesätzen  ohne  Spitze  zufällt.  In  IV  steigt 
er  dagegen  bis  zu  66,7  %,  denn  von  nur  126  Sätzen  dieser 
Art  haben  84  ungerade  Folge;  hier  ist  das  Durchschnitts- 
verhältnis von  gerader  zu  ungerader  Folge  in  den  Sätzen 
ohne  Spitze  von  ungefähr  2  :  1  (vgl.  oben  §  1)  in  genau  1  :  2 
umgekehrt,  und  der  Nebentypus  erreicht  damit  den  höchsten 
Stand  in  dieser  Art  von  Sätzen. 


Fall  I  (neutral). 


Fall  IL 


'TS 


ll.i% 


Fall  IV 
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Die  beiden  Fälle  III  und  IV  zeigen  deutlich  die  Größe 
des  Einflusses,  den  die  rhythmischen  Verhältnisse  des  Satzes 
unter  günstigen  Umständen  auf  die  Wortstellung  auszuüben 
vermögen,  da  sie  hier  im  Auftreten  des  einen  Stellungstypus 
Abweichungen  erzeugen,  die  von  16,2  ^/^  bis  zu  66,7  f'/o  (d.h. 
mehr  als  dem  Vierfachen)  gehen. 

Auf  der  anderen  Seite  zeigen  diese  Zahlen  auch  ebenso 
deutlich,  daß  die  rhythmischen  Verhältnisse,  so  groß  ihr 
Einfluß  ist,  für  die  Wahl  von  gerader  und  ungerader  Folge 
doch  nicht  allein  maßgebend  sind.  Denn  die  gerade  Folge 
behauptet  sich  selbst  im  rhythmisch  für  sie  ungünstigsten 
Fall  doch  immer  noch  in  33,3  "/o?  die  ungerade  Folge  aber  in 
dem  für  sie  ungünstigsten  Falle  nur  in  16,2  «/o;  im  rhythmisch 
für  sie  günstigsten  Falle  bringt  es  die  ungerade  Folge  nur 
auf  66,7  ^lo,  die  gerade  aber  in  solchem  Fall  auf  83,8  ^Iq  :  d.  h. 
die  gerade  Folge  erweist  sich  auch  dadurch  als  der 
herrschende  Haupttypus,  daß  sie  unter  den  günstigsten 
Verhältnissen  stark  ^/ß  aller  Fälle  in  Besitz  hat,  unter  den 
ungünstigsten  doch  noch  ein  volles  Drittel  behauptet,  während 
der  Nebentypus  im  günstigsten  Fall  nur  bis  zu  -/s  aufsteigt 
und  im  ungünstigsten  nicht  voll  '/e  erobert. 

Ferner  lehren  dieselben  Zahlen:  Wie  das  Gesetz  vom 
Satzauftakt,  trotz  seinem  großen  Einfluß  auf  die  Verteilung 
von  gerader  und  ungerader  Folge,  die  Geltung  der  ersteren 
als  des  Haupttypus  nicht  völlig  zu  verwischen  vermag,  so 
reicht  es  auch  für  sich  allein  nicht  aus,  um  die  Wahl  der 
ungeraden  Folge  in  allen  Fällen  zu  erklären.  Denn  es  sind 
einmal  die  33  Sätze  des  neutralen  Falles  (I),  die  ungerade 
Folge  aufweisen,  ohne  daß  die  Neigung  zum  Satzauftakt  da- 
rauf von  Einfluß  gewesen  sein  kann,  und  vor  allem  im  Fall  III 
sind  es  doch  noch  22  Sätze,  in  denen  die  ungerade  Folge  sich 
durchgesetzt  hat,  nicht  nur  ohne  Unterstützung  durch  den 
Ehythmus,  sondern  im  Widerspruch  mit  ihm,  unter  Über- 
windung des  Widerstandes,  den  hier  die  rhythmischen 
Verhältnisse    des   Satzes    dieser   Stellung    entgegensetzten.*) 


*)  Zu  diesen  55  Sätzen  kommen  ferner  die  17  Fälle  ungerader  Folge 
in  den  zweigliedrigen  Sätzen  (Gr.  22—24),  die  von  obiger  Berechnung  eben 
darum  ausgeschlossen  wurden  (vgl.  oben  S.  78  ft'.),  weil  in  ihnen  die  rhyth- 
liiischen  Einflüsse  unwirksam  bleiben  müssen;  im  ganzen  sind  es  deren  also  72. 
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Genügen  somit  die  rhythmisclien  Einflüsse  zur  Erklärung  der 
Wahl  der  ungeraden  Folge  nicht  für  alle  Fälle  ihres  Auf- 
tretens, wird  vielmehr  die  Annahme  noch  anderer  Ursachen 
unab weislich,  so  werden  die  rhythmischen  Einflüsse  auch  da, 
wo  sie  wirken  konnten  und  es  zweifellos  getan  haben,  doch 
nicht  notwendig  und  vor  allem  nicht  durchweg  als  die  einzige 
Ursache  der  Wahl  dieser  Stellung  zu  gelten  haben.  Es  wird 
im  Gegenteil  anzunehmen  sein,  daß  sehr  häufig  der  Satz- 
rhythmus nur  als  eine  von  mehreren  Ursachen  wirkt,  die 
gleichzeitig  die  Wortfolge  in  derselben  Eichtung  beeinflussen. 
Die  Einwirkung  des  einen  Grundes  schließt  die  des  anderen 
nicht  aus;  es  wird  die  Wahl  einer  bestimmten  Stellung  nur 
um  so  begreiflicher,  je  mehr  Umstände  zu  ihren  Gunsten  zu- 
sammenwirken. 

b)    Sätze  mit  Spitze. 

§  10.  Die  Wirkung  der  rhythmischen  Einflüsse  auf  die 
Wahl  von  gerader  und  ungerader  Folge  tritt  bei  den  Sätzen 
mit  Spitze*)  noch  bedeutend  schärfer  hervor  als  bei  den 
anderen.  Vergleichen  wir  hier  die  Verteilung  der  beiden 
Stellungen  auf  die  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  und  die 
mit  nominalem,  so  finden  wir: 


Sätze  mit 

..  SV 

..  vs 

Zusammen 

Nominalem  Subjekt 
Pronominalem    „ 

170 
129 

215 
1 

385 
130 

Zusammen 

299 

216 

515 

d.  h.:  während  von  im  ganzen  515  Sätzen  dieser  Art  216  un- 
gerade Folge  aufweisen,  diese  Stellung  also  im  Durchschnitt 
mit  41,9^0  vertreten  ist,  entfallen  bei  nominalem  Subjekt 
(Gr.  37.  38.  42—44.  48.  51.  52.  54—56.  60—62.  66.  67.  70—75. 
77—81)  von  385  auf  die  ungerade  Folge  215 -=  55,8 ^/o;  von 
den  130  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  (Gr.  39 — 41. 
45—47.   49.   50.   53.  57—59.   63  —  65.   68.   69.  76)  aber  zeigt 


*)   Hier    immer    im    rhythmischen    Sinne,    also    mit    Einschluß    der 
Gr.  37-51. 
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nur  einer  =  0,8%  ungerade  Folge.  Dieser  Fall:  Bonne 
ivene  ic  tö  pe  ivyrsan  gepinyea  525  steht  zu  vereinzelt  und 
einer  zu  beträchtlichen  Zahl  von  Fällen  gerader  Folge  gegen- 
über, als  daß  er  nicht  eine  besondere  Erklärung  erheischte. 
Auf  dem  Gebiet  des  Satzrhythmus  kann  diese  nicht  liegen, 
denn:  donne  ic  wene  to  pe  ...  mit  dreisilbigem  Satzauftakt 
fände  zahlreiche  Analoga.  Auch  auf  metrische  Erfordernisse 
dieses  Verses  kann  die  auffallende  Stellung,  soviel  ich  sehe, 
nicht  zurückgeführt  werden,  ä^onne  ic  ivene  to  pe  würde  Versen 
wie:  he  imder  rande  gecranc  1209*^,  ßä  ic  on  morgne  gefrcegn 
2484*  ganz  genau  entsprechen.  Der  Grund  der  singulären 
Stellung  scheint  mir  vielmehr  darin  zu  liegen,  daß  die  Ver- 
bindung tcen(e)  ic  etwas  Formelhaftes  hat  und  mit  der  ihr  ge- 
wöhnlichen Stellung  aus  den  Sätzen  ohne  Spitze  (vgl.  unten 
§  22)  hier  in  einen  mit  Spitze  übertragen  ist,  vgl.  v.  338.  442. 
1184;  ähnlich:  (ne)hyrde  ic  v.  38.  62.  2163.  2172.  Jedenfalls 
zeigen  die  129  Fälle  gerader  Folge  dieser  einen  Ausnahme 
gegenüber,  daß  wir  es  hier  mit  einem  streng  durchgeführten 
Gesetz  zu  tun  haben.  In  einem  rhythmisch  ganz  gleich- 
gearteten Falle  werden  wir  demselben  Gesetz  begegnen,  das 
dort  in  mehreren  hundert  Sätzen  zu  einer  ausnahmslosen 
Herrschaft  der  geraden  Folge  geführt  hat,  nämlich  in  den 
unselbständigen  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  (siehe 
unten  §  39).  Das  die  Nebensätze  einleitende  Wort  wirkt 
rhythmisch  ebenso  wie  hier  die  Spitze:  beide  ziehen  das 
pronominale  Subjekt  regelmäßig  an  sich,  und  zwar  folgt  ihnen 
dieses  unmittelbar. 

Daraus  ergibt  und  erklärt  sich,  daß  in  den  hier  be- 
handelten Sätzen  bei  pronominalem  Subjekt  die  Spitze  stets 
eingliedrig  ist  (129  Fälle).  Von  dieser  Eegel  sind  nur  zwei 
scheinbare  Ausnahmen  festzustellen:  ne'an  ond  feorran  .  . .  1174 
und  nö  äy  wr  .  .  .  2466;  in  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um 
eine  enge  begriffliche  Einheit.  Daß  alle  mehrgliedrigen 
Spitzen  —  es  sind  im  ganzen  121  —  auf  die  Sätze  mit 
nominalem  Subjekt  entfallen,  heißt  eben  nichts  anderes, 
als  daß  —  bei  gerader  Folge  —  die  pronominalen  Sub- 
jekte ausnahmslos  den  Platz  hinter  dem  ersten  Satz- 
glied überall  da  aufsuchen,  wo  sie  nicht  selbst  dieses  Satz- 
glied bilden. 
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Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung*  ist  zunächst  wieder 
der  Satzauftakt  heranzuziehen.  Das  pronominale  Subjekt 
bietet  sich  von  selbst  zur  Füllung  des  Auftakts,  der  gerne 
mehrsilbig  gebildet  wird,  —  nur  etwa  9*^0  der  Satzauftakte 
begnügen  sich  mit  einer  Silbe,  vgl.  oben  S.  74  —  vor  allem 
da  an,  wo  die  Spitze  nur  aus  einem  einsilbigen  Wort  besteht, 
was  sehr  häufig  der  Fall  ist  {^ä,  ])cer,  Jrg,  sivd,  nü,  cer,  oft, 
eft,  ne^  nö,  ac,  ond  usw.).  Ähnlich  auch  bei  leichter  zwei- 
silbiger Spitze  {])anon,  sypäan,  nalces^  ocWe  usw.).  So  ist  denn 
die  Zahl  der  Fälle  nicht  gering,  in  denen  tatsächlich  zwei- 
oder  dreisilbiger  Satzauftakt  von  einer  solchen  Spitze  zu- 
sammen mit  dem  pronominalen  Subjekt  gebildet  wird.  Vgl. 
Sätze  wie:  M  ic  suna  minum  syllau  ivolde  güä-geivcedu  .  . 
2729  —  Bä  ic  icide  gefrcegn  tveorc  gehannan  manigre  ni^gpe  .  . 
74  —  Nö  pcet  yäe  hyd  tö  hefleonne  .  .  1002  —  foräon  he  wr  fela 
nearo  neäende  niäa  gedtgde  2349  —  Pä  ic  on  morgne  gefrcegii 
mceg  Ödeme  hiUes  ecgum  on  honan  stcelan  2484. 

Der  Einwand,  daß  die  Stellung  des  pronominalen  Subjekts 
vom  Metrum  bedingt  sei,  da  man  es  nirgends  anders  hinsetzen 
könne,  ohne  den  Yers  zu  verderben,  ist  aus  allgemeinen  Er- 
wägungen (vgl.  oben  §  2)  hinfällig  und  läßt  sich  in  vielen 
Einzelfällen  auch  direkt  widerlegen.  So  ergäbe  z.  B.  der  letzt- 
genannte Vers  2484  mit  der  allem  rhythmischen  Gefühl  wider- 
strebenden Stellung  Pä  on  morgne  ic  gefrcegn  einen  ersten  Halb- 
vers, der  dem  oben  besprochenen  v.  525:  Bonne  ivene  ic  to  ^e 
—  in  dem  wieder  gerade  diese  Stellung  des  ic  so  auffällig  ist  — 
metrisch  genau  entsprechen  würde.  Wie  man  v.  2484  als 
Beweis  dafür  anführen  kann,  daß  in  v.  525  nicht  metrische 
Rücksichten  die  Stellung  des  Subjekts  veranlaßt  haben  können, 
so  dient  umgekehrt  v.  525  als  Beweis  dafür,  daß  solche  Gründe 
nicht  zur  Stellung  des  Subjekts  im  Auftakt  in  Versen  wie 
2484  geführt  haben. 

§  11.  Schon  daraus,  daß  das  Gesetz  vom  Satzauftakt  in 
den  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  ohne  Spitze  der  ge- 
raden Folge  zwar  zu  starkem  Überwiegen  (77,7  "/o,  vgl.  oben 
S.  80. 81.),  aber  nicht  zur  Alleinherrschaft  verhilft,  folgt,  daß  diese 
letztere  in  den  Sätzen  mit  Spitze  bei  pronominalem  Subjekt 
jedenfalls  nicht  von  der  Neigung  zur  Bildung  mehrsilbiger 
Satzauftakte  allein  hervorgerufen  sein  kann.    Daneben  muß 
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noch  ein  anderer  Grund  wirksam  gewesen  sein.  Und  das  ist 
zunächst  für  die  Sätze  selbstverständlich,  in  denen  Satzauftakt 
nicht  in  Frage  kommt,  weil  die  Spitze  von  einem  tontragenden 
Wort  gebildet  wird.  Aber  auch  da,  wo  wirklich  Satzauftakt 
vorhanden  ist,  und  die  Neigung,  ihn  mehrsilbig  zu  bilden, 
gewiß  dazu  beiträgt,  bei  pronominalem  Subjekt  die  gerade 
Folge  zu  erhalten,  liegt  doch  in  den  Sätzen  mit  Spitze  eine 
rhythmisch  ganz  andere  VerAvendung  und  Wirkung  der 
Pronominalformen  vor  als  in  den  Sätzen  ohne  Spitze:  in  diesen 
besteht,  da  das  Pronomen  den  Satz  eröffnet,  Proklise,  in  jenen 
aber  Enklise  an  die  Spitze. 

Zweifellos  handelt  es  sich  um  Enklise  des  pronominalen 
Subjekts  in  den  Sätzen,  in  denen  die  Spitze  Hochton  trägt, 
wie:  Söd^  ic  tedige  532  —  Godc  ic  ])anc  secge  1997.  Es 
ist  hier  nicht  zu  untersuchen,  warum  in  diesen  Sätzen  das 
Objekt  an  die  Spitze  getreten  ist;  hier  ist  nur  die  Frage, 
wie  es  sich  erklärt,  daß  sich  das  pronominale  Subjekt, 
von  der  Spitze  des  Satzes  verdrängt,  nicht  bald  an  der, 
bald  an  jener  Stelle  einfügt,  sondern  sich  mit  Ausschluß 
aller  anderen  denkbaren  Stellungen  regelmäßig  der  Spitze 
unmittelbar  anschließt.  Da  für  das  nominale  Subjekt  eine 
solche  Regel  nicht  gilt,  kann  sie  nicht  allein  oder  vorzugs- 
weise in  der  syntaktischen  Funktion  des  Subjekts  begründet 
sein,  sondern  muß  mit  dem  Unterschied  von  pronominalen  und 
nominalen  Worten  zusammenhängen,  und  da  dieser  Unter- 
schied in  der  Tonfähigkeit  liegt,  oder  sich  in  ihr  verkörpert, 
muß  es  sich  um  eine  rhythmische  Eigenheit  des  Satzbaues 
handeln.  Daß  dies  der  Fall  ist,  wird  weiter  durch  die  unten 
(§§  51  ff.  81  ff.)  eingehender  behandelte  Tatsache  bestätigt,  daß 
Satzglieder,  die  dem  pronominalen  Subjekt  rhythmisch  gleicli- 
oder  nahestehen,  diese  Stelle  nach  dem  ersten  tontragenden 
Gliede  ebenfalls  mit  größter  Vorliebe  aufsuchen.  Die  Be- 
obachtung all  dieser  Wortstellungserscheinungen  führt  zu  der 
Feststellung  eines  rhythmischenGesetzes^i),  das  dem  Gesetz 
vom  Satzauftakt  als  zweites  zur  Seite  tritt,  und  das  sich  vor- 
läufig so  fassen  läßt:  Auf  die  erste  Satzhebung  folgt, 
wenn  möglich,  eine  Satzsenkung.  Eine  Erscheinung,  die 
an  sich  so  naturgemäß  ist,  daß  sie  selbst verständlicli  er- 
scheint: rhythmischer  Wohllaut  eines  Satzes  kann  weder  durch 


92 

unvermittelte  Nebeneinanderstellung  mehrerer  starkbetonter 
Worte  erzeugt  werden,  noch  verträgt  er  sich  mit  der  Zu- 
sammenhäufung vieler  unbetonter,  er  beruht  vielmehr  in  erster 
Linie  auf  der  Abwechslung. 

Trotzdem  das  so  einleuchtend  ist,  daß  die  Erwähnung  über- 
flüssig scheinen  könnte,  ist  es  doch  erstens  für  die  Erkenntnis  der 
Wortfolge  von  größtem  Wert,  durch  Feststellung  aller  Einzel- 
fälle zu  zeigen,  welchen  durchgreifenden  Einfluß  diese  rhyth- 
mischen Neigungen  auf  den  Bau  der  Sätze  ausüben.  Und  zweitens 
ist  hier  nicht  allein  die  Wirkung  des  Bedürfnisses  nach  rhyth- 
mischer Abwechslung  überhaupt  zu  erkennen,  sondern  die 
wichtige  Tatsache  festzustellen,  daß  für  den  Satzanfang  dies 
Bedürfnis  lebhafter  empfunden  wird,  als  für  spätere  Satz- 
stellen. Denn  das  Wesentliche  ist,  daß  die  für  Satzsenkungen 
verfügbaren  Worte  zunächst  für  die  erste  Senkung  (und 
den  Auftakt)  in  Anspruch  genommen  werden.  Nur  so  erklärt 
sich  das  allgemeine  Hindrängen  der  tonschwachen  Worte  nach 
dieser  Satzstelle,  welcher  AVortklasse  sie  angehören  und  in 
welcher  syntaktischen  Funktion  sie  stehen  mögen. 

Dabei  ergibt  sich  aber  doch  ein  sehr  beachtenswerter 
Unterschied:  während  in  den  anderen,  später  zu  behandelnden 
Fällen  —  bei  den  Fürwörtern,  die  nicht  Subjekt  sind,  bei  den 
Hilfs-  und  Modalverben  und  bei  den  tonschwachen  Adverbien  — 
nur  eine  starke  Bevorzugung  dieser  Stellung  nachzuweisen 
ist,  handelt  es  sich  bei  dem  pronominalen  Subjekt  um  ihre 
Alleinherrschaft.  Darin  liegt  wiederum  ein  Beweis  dafür, 
daß  die  rhythmischen  Bedürfnisse  trotz  all  ihrem  Einfluß 
auf  die  Wortfolge  doch  nicht  allein  maßgebend  sind,  sondern 
daß  daneben  die  Verschiedenheit  der  syntaktischen  Funktion 
und  die  Tradition  mitbestimmend  bleiben.  Für  das  Subjekt 
ist  die  Lage  anders  als  für  das  Objekt  z.  B.  oder  das 
Verbum.  Der  überlieferte  Haupttypus  der  altgermanischen 
Wortstellung  gibt  dem  Subjekt  den  ersten  Platz  im  Satze; 
ist  es  aus  dieser  Stelle  durch  okkasionelle  Yorschiebung  eines 
späteren  Satzgliedes  verdrängt,  so  wird  es  doch  dem  rhyth- 
mischen Gesetz,  das  gleich  nach  der  ersten  Hebung  eine 
Senkung  fordert,  naturgemäß  leichter  und  regelmäßiger  folgen, 
als  rhythmisch  dazu  ebenso  geeignete  Satzglieder,  die  aber 
ihren  habituellen  Platz  erst  an  einer  späteren  Satzstelle  haben. 
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Denn  tritt  das  Subjekt  in  die  erste  Senkung-,  so  walirt  es 
damit  doch  die  traditionelle  Aufeinanderfolge  von  Subjekt  und 
Prädikat  und  seinen  Vorrang  vor  den  übrigen  Satzgliedern, 
während  diese  anderen  Glieder,  wenn  sie  in  die  erste  Senkung 
gezogen  werden,  ihre  habituelle  Stellung  verlassen  müssen, 
um  dem  rhythmischen  Bedürfnis  zu  genügen,  (vgl.  dazu  oben 
S.  45  ff.).  So  begreift  sich  leicht,  daß  aus :  ic  Gode  Ijanc  secge  — 
ic  söä  talige  bei  Voranschiebung  von  Gode  und  sod:  auf  dieser 
Stufe  der  Entwicklung  nichts  anderes  werden  konnte  als: 
Gode  ic  ßanc  secge  —  sod^  ic  talige.  Die  spätere  Entwicklung 
hat  bekanntlich  im  Deutschen  zu  einer  anderen  Stellungs- 
gewohnheit geführt,  trotzdem,  soviel  ich  sehe,  das  rh3^tlimische 
Gesetz  der  ersten  Senkung  in  gewissem  Umfang  fortbestand 
und  noch  heute  besteht  ^'^).  Die  Vorbedingung  zu  dieser  späteren 
Entwicklung  war  aber  zur  Zeit  unseres  Denkmals  noch  nicht 
erfüllt,  nämlich  die  Veränderung  der  habituellen  Stellung  des 
Verbums,  die  damals  nur  fürs  Hilfsverbum  zum  größten  Teil 
eingetreten  war,  (vgl.  dazu  oben  S.  58  ff.  und  unten  §§  50  ff.  75.). 

§  12.  Eine  Senkung  nach  der  ersten  Haupt hebung  des 
Satzes  liegt  aber  nur  in  einer  geringeren  Zahl  von  Fällen 
vor.  Weit  häufiger  sind  die  Sätze,  an  deren  Spitze  ein 
tonschwaches  Wort  getreten  ist.  Bildet  dieses  zusammen 
mit  dem  pronominalen  Subjekt  auch  einen  Satzauftakt,  der 
sich  als  Ganzes  zur  ersten  Satzhebung  proklitisch  verhält,  so 
handelt  es  sich  für  das  pronominale  Subjekt  selber  dem 
Spitzenwort  gegenüber  doch  auch  in  diesem  Fall  um  Enklise. 
Derartige  Spitzenworte  stehen  zwar  in  ihrer  Tonfähigkeit 
den  eigentlichen,  stets  starktonigen  Nominibus  nach,  sind  aber 
größtenteils  nicht  völlig  tonlos,  nicht  tonunfähig.  Innerhalb 
der  großen  Gruppe  der  tonschwächeren  Worte  gibt  es  mehr- 
fache Abstufung  der  Tonfähigkeit.  Zuerst  die  Adverbia 
nominalen  Stammes  wie  hivtltmi,  die,  wie  ihre  metrische  Ver- 
wendung zeigt  (vgl.  z.  B.  die  vv.  867.  2108.  175.  1728),  eben- 
sowohl starke  Betonung  tragen  als  im  Auftakt  stehen  können. 
Demnächst  Worte  wie  eaJl,  fela,  die  meist  unbetont  sind  und 
nur  bisweilen  auch  betont  werden.  Dann  die  zahlreichen 
Adverbia  und  Pronomina  demonstrativen  Stammes,  die  nur 
ausnahmsweise  einmal  zu  Tonträgern  werden,  denen  gegen- 
über aber  das  stets  unbetonte  Personalpronomen  doch  immer 
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noch  als  das  tonscliwäcliere  erscheint.  In  all  den  Fällen,  wo 
eines  der  genannten  Worte  die  Spitze  bildet,  tritt  ihm  das 
pronominale  Subjekt  als  fühlbar  schwächer  betont  in  Enklise 
zur  Seite,  sodaß  die  auftaktbildenden  Silben  in  sich  mit  ab- 
steigender Betonung  rhythmisch  gegliedert  sind  (vgl.  QF.  41, 
S.  112  f.).  So  entstehen  die  überaus  zahlreichen  Satzanfänge 
mit  dem  typischen  Tonfall  ^  ^  (w)  r  wie  z.  B. :  Bä  ic  tvide  ge- 
frcegn  ...  74  —  Imr  he  dorne  forleas  . .  1470  —  oft  Mo  heah-wrictan 
.  .  2018  —  Py  ic  Heado-Beardna  .  .  2067  —  Nä  pü  minne  pearft 
.  .  445  —  Nu  ic  eower  sceal . .  251  —  Nö  ic  iviJit  fram]>e  . .  581  — 
Swylce  he  siomian  geseah . .  2767  —  Fela  ic  läpes  gehäd . .  929  — 
sypdan  he  eft  äst  öd  .  .  1556  —  Nmfre  ic  mär  an  geseah  .  .  247  — 
Ne  ic  tö  Sweo-äeode  .  .  2922  —  nalJes  he  Sä  frcettve  .  .  2503  — 
nealles  ic  Säm  leanum  .  .  2145  —  Hunt  pcet  on  lande  .  .  2836  — 
ncefre  hit  cet  hilde . .  1460  —  EalpiX  hit  gepyldum  . .  1705  —  hivcepre 
he  gemunde  .  .  1270  —  donon  he  gesöhte  .  .  520,  463  —  Hivcepere 
he  his  folme  .  .  970  —  äe  he  üsic  on  herge  . .  2638  —  symle  ic 
him  on  feäan  . .  2497  —  Nalces  he  hine  Icessan  .  .  43  —  hivcedre  he 
hine  on  folce  .  .  2377  —  nöäer  h^  hine  ne  möston  .  .  2124  usw. 
Dabei  ist  es  für  die  grammatische  Betrachtung  des  Satz- 
rhythmus gleichgiltig,  ob  der  ganze  Satzauftakt  auch  metrisch 
als  Auftakt  oder  Senkung  vor  der  ersten  Vershebung  verwendet 
ist  (wie  in  obigen  Beispielen  vv.  74.  1470.  1370.  1769.  2018. 
2067.  445.  251.  581.  2767.  929.  1556.  247.  2922.  1460.  1705.  2638. 
970),  oder  ob  im  ersten  Halbvers  die  erste  stabreimlose  d.  h. 
schwächere  Hebung  auf  die  tonstärkere  erste  Silbe  des  Satz- 
auftakts gelegt  ist  (wie  oben  in  vv.  2503.  2145.  2836.  1270. 
520.  463.  2497.  43.  2377.  2124). 

Solche  rhythmische  Gliederung  tritt  sogar  in  den  wenigen 
Fällen  ein,  wo  die  Spitze  von  einem  persönlichen  Fürwort 
gebildet  ist,  also  ein  Unterschied  in  der  Tonfähigkeit  der 
Auftaktsilben  an  sich  nicht  besteht,  wenn  das  der  Spitze 
folgende  Subjekt  ebenfalls  ein  Personalpronomen  ist,  und  eher 
im  umgekehrten  Verhältnis  vorliegt,  wenn  dies  ein  Demon- 
strativum  ist.  Trotzdem  tritt  auch  hier  Enklise  des  Subjekts 
ein,  da  mehrere  (annähernd)  gleich  starke  Silben  infolge  eines 
allgemeinen  psychologischen  Gesetzes  immer  als  rhythmisch 
gegliedert  aufgefaßt,  bezw.  in  rhythmische  Gliederung  um- 
gesetzt  werden ■^^).    Deshalb   ist  auch   ein   Satzeingang  wie: 


95 

Him  P^t  gifeäe  ne  tvois  2682  als  ^  ^  | '  ...  betont  anzuseilen. 
So  kann  auch  Him  ])(Bt  tö  mearce  tvearä  .  .  2384  mit  Enklise 
des  ])wt,  oder,  da  noch  eine  unbetonte  Silbe  folgt,  auch  als 
v-^  ^  v^  I '  ...  rhythmisiert  werden.  Da  aber  dieser  letztere 
Rhythmus  im  Auftakt  weitaus  seltener  ist,  und  der  Zusammen- 
hang dem  (deshalb  auch  vorantretenden)  him  einen  etwas 
stärkeren  Ton  gibt  als  dem  ])(et,  verdient  die  erstere  Rhyth- 
misierung: ^wv^f  ...  den  Vorzug. 

Somit  ist  das  oben  (S.  91)  nur  für  die  erste  Haupthebung 
formulierte  Gesetz  allgemeiner  dahin  zu  fassen :  1.  vom  Stand- 
punkt des  Satzrhythmus  aus:  Nach  der  ersten  betonten 
Satzstelle  —  sei  es  die  erste  Haupthebung  oder  die 
Nebenhebung  des  Auftakts  —  folgt  womöglich  eine 
Senkung;  oder  2.  vom  Standpunkt  der  Wortstellung  aus: 
Tonschwache  Worte  suchen  zunächst  die  Stelle  nach 
dem  ersten  Satzglied  auf,  an  das  sie  sich  enklitisch 
anschließen  können.  Wie  später  noch  festzustellen  sein 
wird,  zeigt  sich  dies  Gesetz  um  so  regelmäßiger  durchgeführt, 
je  größer  der  Unterschied  in  der  Tonfähigkeit  zwischen  den 
beiden  in  Betracht  kommenden  Worten  ist:  beim  Personal- 
pronomen mehr  als  bei  Adverbien  und  Hilfsverben;  bei  diesen 
mehr,  wenn  die  Spitze  starktonig  ist,  als  wenn  sie  nur  Neben- 
ton hat;  bei  Vollverben  überhaupt  seltener  und  nur  in  Enklise 
an  die  erste  Haupthebung,  also  bei  starktoniger  Spitze. 

Da  nun  die  Personalpronomina  am  geeignetsten  sind,  diese 
vom  Satzrhythmus  geforderte  erste  Senkung  zu  bilden,  so  be- 
greift es  sich,  daß  in  den  Sätzen  mit  Spitze  die  gerade  Folge 
bei  pronominalem  Subjekt  zur  Alleinherrschaft  gelangt  ist: 
es    wirken    hier    zwei    verschiedene    rhythmische    Einflüsse 

—  die  Neigung  zu  mehrsilbigem  Auftakt  und  das  Gesetz  der 
ersten  Senkung  —  zusammen,  und  zwar  wirken  sie  in  der- 
selben Richtung  wie  der  Einfluß  der  syntaktischen  Funktion 
und  der  Gewohnheit,  d.  h.  zugunsten  der  Erhaltung  des  über- 
lieferten Haupttypus. 

§  13.    Von  den  Sätzen  mit  Spitze  bei  nominalem  Subjekt 

—  im  ganzen  385  —  haben  ungerade  Folge  215  ==  55,8%, 
(vgl.  oben  S.  88).  Hier  ist  wieder  die  Verteilung  dieser 
Stellung  auf  die  Fälle  mit  Vollverbum  und  die  mit  Modal-  und 
Hilfsverbum  sehr  ungleich,  wie  die  folgende  Übersicht  zeigt: 
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Sätze  mit 

..  SV 

..  VS 

Zusammen 

Voll  Verben 

Modalverben  .... 
Hilfsverben 

147 
12 
11 

78 

23 

114 

225 

35 

125 

Zusammen 

170 

215 

385 

d.  h.  der  hohe  Gesamtprozentsatz  von  ungerader  Folge  wird 
allein  von  den  Sätzen  mit  rhythmisch  leichten  Verben  hervor- 
gebracht; denn  bei  Vollverbum  (Gr.  87.  38.  42.  48.  52.  54. 
60.  66.  70.  73.  77.  80)  zeigen  den  Nebentypus  von  im  ganzen 
225  Sätzen  nur  78  =  34,7  o/^,  die  Sätze  mit  leichterem 
Verbum  aber  in  23  +  114  =  137  Fällen  von  im  ganzen 
35  -f-  125  =  160  =  85,6 o/o:  also  dort  nur  stark  V'g,  hier  V? 
aller  Fälle.  Daß  die  Ursache  dieser  auffallend  großen  Unter- 
schiede wirklich,  wie  zu  vermuten,  in  der  Verschiedenheit  der 
rhythmischen  Schwere  der  Verba  liegt,  wird  weiter  dadurch 
bestätigt,  daß  auch  die  Wirkung  der  geringeren  Unterschiede, 
die  in  rhythmischer  Beziehung  noch  zwischen  den  Modalverben 
und  den  Hilfsverben  bestehen,  in  der  ungleichen  Verteilung 
der  ungeraden  Folge  auch  auf  diese  beiden  Gruppen  deutlich 
erkennbar  bleibt.  Denn  von  im  ganzen  35  Fällen  mit  Modal- 
verben (Gr.  43.  55.  61.  71.  74.  78)  zeigen  nur  23  =  65,7  o/o 
die  ungerade  Folge,  von  den  125  Sätzen  mit  Hilfsverben 
(Gr.  44.  56.  62.  67.  51.  72.  75.  79.  81)  aber  114  =  91,2  o/«. 
Es  findet  also  eine  regelrechte  Steigerung  statt  von  a)  Voll- 
verbum: 34,70/0  zu  b)  Modalverbum:  65,7  0/0  zu  c)  Hilfs- 
verbum:  91,2  o/^. 

a)  Vollverbum.  b)  Modalverbum. 
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c)  Hilfsverbum. 


AVälirend  sich  in  den  Sätzen  mit  Spitze  bei  pronomi- 
nalem Subjekt  das  Gesetz  der  ersten  Senkung  immer 
geltend  macht,  da  (abgesehen  von  den  beim  Subjektspronomen 
hinzutretenden  inneren  Gründen)  das  persönliche  Fürwort,  als 
leichteste  Wortart,  seiner  Wirkung  überhaupt  fast  ausnahms- 
los unterliegt,  kommt  es  bei  nominalem  Subjekt  darauf  an, 
ob  sich  das  Verbum  seiner  rhythmischen  Geltung  nach  zur 
Enklise  und  zur  Füllung  des  Satzauftakts  eignet.  Je  leichter 
es  ist,  um  so  durchgreifender  wirken  jene  rhythmischen 
Neigungen  auch  hier,  um  so  regelmäßiger  sucht  das  Verbum 
die  Stelle  nach  der  Spitze  auf.  Aber  auch  das  leichteste,  das 
eigentliche  Hilfsverbum  bringt  diese  Stellung  zwar  zu  sehr 
starkem  Überwiegen  (91,2  o/o),  aber  nicht  zur  Alleinherrschaft, 
wie  es  beim  Subjektspronomen  der  Fall  ist.  Es  bleiben  doch 
noch  11  Fälle  der  geraden  Folge  erhalten.  Das  wird  sowohl 
daran  liegen,  daß  das  Hilfsverb  doch  noch  schwerer  wiegt 
als  das  Pronomen  und  daher  zur  Enklise  an  sehr  leichte 
Spitzen  weniger  geeignet  ist,  als  auch  daran,  daß  sich  hier  die 
rhythmische  Neigung  zu  gunsten  der  ungeraden  Folge,  d.  h. 
gegen   den  traditionellen  Haupttypus,  geltend  machen  muß. 

§  14.  Weitere  Unterschiede  sind  die  Folge  von  Ver- 
schiedenheiten der  rhythmischen  Natur   der  Spitze  selber. 

Oben  (S.  89)  ist  festgestellt,  daß  alle  121  mehrgliedrigen 
Spitzen  auf  die  Sätze  mit  nominalem  Subjekt  entfallen. 
Liegt  der  Grund  dieser  auffallenden  Erscheinung  wirklich,  wie 
angenommen,  in  der  rhythmischen  Leichtigkeit  des  Personal- 
pronomens,  so  ist  dem  analog  hier  zu  erwarten:   1.  daß  bei 

ßies,  Wortstellung  im  Beowulf.  7 
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nominalem  Subjekt  das  Yerbnm  als  das  leichtere  Glied 
—  wenigstens  zum  Teil  —  unter  die  Wirkung  des  Gesetzes 
von  der  ersten  Senkung  fallen  wird,  und  daher  die  Sätze  mit 
ungerader  Folge  einen  geringeren  Prozentsatz  mehrgliedriger 
Spitzen  zeigen  werden  als  die  mit  gerader;  und  2.  daß  die 
Zahl  der  mehrgliedrigen  Spitzen  um  so  geringer  sein  wird, 
je  leichter  das  Verbuni   ist.    Beides  ist  tatsächlich  der  Fall. 


Sätze  mit  uomin.  Subjekt 

Spitze 
eingl.       mehrg-l. 

Zusammen 

..  SV 

..  vs 

100 
163 

69 
52 

169 
215 

Zusammen 

263 

121 

384*) 

Es  haben  also  bei  gerader  Folge  von  im  ganzen 
169  Sätzen  69  eine  mehrgliedrige  Spitze  =  40,8%;  bei 
ungerader  Folge  aber  von  215  Sätzen  nur  52  =  24,2 o/o. 
Oder  anders  gefaßt:  bei  mehrgliedriger  Spitze  findet  sich 
die  ungerade  Folge  nur  52  mal  unter  121  Fällen,  also  in  43%; 
bei  eingliedriger  Spitze  163  mal  unter  263  Fällen,  d.  h.  in 
62o/q.  Das  beweist:  wo  überhaupt  ungerade  Folge  eintritt, 
schließt  sich  das  Verbum  häufiger  gleich  an  das  erste  Spitzen- 
wort an,  als  dies  bei  gerader  Folge  das  nominale  Subjekt  tut. 


eingliedrig. 


Spitze 


mehrgliedrig. 


*)  Hier  ein  Fall  weniger  als  oben  S.  95  angegeben  ist,  weil  Vers 
3048  (Gr.  52) ,  in  dem  die  Spitze  aus  dem  vorhergehenden  Verse  zu  er- 
gänzen ist,  hier,  wo  es  auf  die  Art  der  Spitze  selber  ankommt,  ausge- 
schaltet werden  mußte. 
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Ferner  zeigt  sich: 


Sätze  mit  nomiu. 

Subjekt 

Spitze 
eingl.        mehrgl. 

Zusammen 

Vollverbum 

Modalverbiim 

124 

24 

115 

100 
11 
10 

224 
35 

Hilfsverbum 

125 

Der  Anteil  der  mehrgliedrigen  Spitzen  sinkt  von 
100  unter  im  ganzen  224  Fällen  mit  Vollverbum  =  44,6% 
auf  11  von  35  Fällen  bei  Modalverbum  =  31j4o/o  und  bis 
auf  10  unter  125  Fällen  bei  Hilfsverbum  =  S^/o.  Je  leichter 
also  das  Verb  um  ist,  um  so  seltener  kommt  es  zur  Bildung 
mehrgliedriger  Spitzen,  weil  das  Verbum  um  so  regelmäßiger 
den  Platz  gleich  hinter  dem  ersten  Satzglied  aufsucht. 


Vollverbum. 


Modalverbum. 


Sf.53A% 


Hilfsverbum. 


^^m^^.Sk).  9S^% 


7* 


100 

Wie  also  bei  pronominalem  Subjekt  Satzeingänge  von 
der  Form:  söä  ic  .  .,  nalles  he  .  .,  ää  ic  .  .,  oft  Mo  .  .,  ncefre 
Jiit .  .  usw.  alleinherrschend  sind  (vgl.  oben  S.  92  ff.),  haben  wir 
hier  bei  nominalem  Subjekt  und  leichtem  Verbum  als  vor- 
herrschenden Typus  des  Satzeinganges  die  Form:  Mdl  is  . . 
316  —  Beowulf  is  . .  343  —  Higeläce  wces  . .  1970  —  hreo  ivceron . . 
548  —  Me  tvearä .  .  409  —  Bikr  wces  .  .  611  —  Bonne  wces  .  . 
484  —  und  dann:  Sivä  sceal  .  .  20  —  tmc  sceal  .  .  1783  — 
swylc  sceoUe  .  .  1328  usw. 

§  15.  Ferner  wird  die  Wahl  von  gerader  oder  ungerader 
Folge  davon  beeinflußt,  ob  die  Spitze  starktonige  Worte  ent- 
hält oder  nicht.  Denn  an  die  einen  Hauptton  tragende  Spitze 
wird  sich  das  ebenfalls  starktonige  nominale  Subjekt  weniger 
gut  anschließen  als  das  tonschwächere  Yerbum.  Es  ist  somit 
zu  erwarten,  daß  die  ungerade  Folge  bei  starktoniger  Spitze 
verhältnismäßig  häufiger  auftreten  wird  als  bei  tonschwacher. 
So  ist  es  in  der  Tat;  denn  es  findet  sich: 
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Sätze  mit 

..SV 

..  vs 

Zusammen 

tonschwacher  Spitze 
starktoniger  Spitze 

120 
49 

117 

98 

237 
147 

Es  haben  also  von  den  147  Sätzen  mit  starktoniger 
Spitze  98  =  66,70/0  ungerade  Folge,  von  den  237  Sätzen 
mit  tonschwacher  Spitze  aber  nur  117  =  49,4o/o;  dort 
zwei  Drittel,  hier  die  Hälfte  aller  Fälle. 


tonschwach. 


Spitze 


starktonig*. 
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An  diesem  stärkeren  Auftreten  der  ungeraden  Folge 
bei  tontragender  Spitze  sind  aber  nicht  alle  in  Betracht 
kommenden  Sätze  gleichmäßig  beteiligt.  Denn  für  die  Sätze 
mit  leichtem  Yerbum  macht  es  nur  wenig  Unterschied,  von 
welcher  Tonstärke  die  Spitze  ist:  die  leichten  Verba  bevor- 
zugen die  Stellung  nach  der  Spitze  in  beiden  Fällen.  Nach 
tonschwacher  Spitze  eignen  sie  sich  zur  Stellung  im  Satz- 
auftakt —  sei  es,  wie  meist,  in  Enklise  an  dessen  Neben- 
hebung  (wie:  Nu  sceall  hilles  ecg  .  .  2508  —  htm  wces  geömor 
sefa  .  .  49  —  Sivä  sceall  geöng  guma  .  .  20  —  J)ä  wces  sünd 
Uden  .  .  223  —  P^r  wces  hceJeda  dream  .  .  497  —  me  wearä 
Grendles  ping  .  .  409)  —  oder  zur  Bildung  dieser  Nebenhebung 
selber  (wie:  Bä  ivces  of  pcem  hröran  .  .  1629  —  Pä  ivces  cet 
dam  geöngiim  .  .  2860  usw.)  Und  bei  starktoniger  Spitze 
sind  sie  nicht  minder  geeignet,  die  nach  der  ersten  Haupt- 
hebung vom  Ehythmus  geforderte  Senkung  zu  bilden:  Wiglaf 
ivces  .  .  2602  —  cetrihte  wces  .  .  1657  —  Hrdpe  ttres  .  .  1914 
—  jBiowtdfe  ivearä  ..  2842  —  Pä  dcer  söna  tveard . .  12S0  — 
löndriMes  möf .  .  2886  usw.  Bei  den  Modalverben  ist  denn 
auch  die  relative  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  bei  betonter 
wie  unbetonter  Spitze  ungefähr  dieselbe : 


Sätze  mit  Modalverbum                   .  .  SV 

1 

.  .  VS        Zusammen 

tontragende  Spitze 

tonschwache  Spitze 

4 

8 

8 
15 

12 

23 

Im  ersteren  Fall:  8  Fälle  ungerader  Folge  von  im  ganzen 
12  =  66,7  o|o,  im  letzteren:  15  von  23  =  65,2%.  Beim  eigent- 
lichen Hilfsverb  aber  zeigt  sich  ein  Unterschied  insofern, 
als  bei  betonter  Spitze  die  ungerade  Folge  ausschließlich 
angewendet  wird,  während  sie  bei  unbetonter  nur  stark 
überwiegt : 


Sätze  mit  Hilfsverbura                    .  .  SV         . .  VS       Zusammen 

starktonige  Spitze    

tonschwache  Spitze 

0           31 

11            83 

1 

31 

94 

102 

Bei  tonscliwaclier  Spitze  haben  von  94  Sätzen  83  ungerade 
Folge  =  88,30/0,  bei  betonter  Spitze  haben  alle  31  Fälle 
diese  Stellung  =  100  0/0*). 

Wichtiger  ist  die  Verschiedenheit  in  der  Tonfähigkeit 
der  Spitze  für  die  Sätze  mit  Vollverbum;  dieses  eignet  sich 
zwar  zur  Füllung  der  Senkung  nach  der  ersten  Haupthebung, 
aber  wenig  zur  Füllung  des  Auftakts  neben  unbetonter  Spitze. 
Daher  finden  sich: 


Sätze  mit  Vollverbum 

. . SV      . .  vs 

Zusammen 

starktonige  Spitze     

tonschwache  Spitze 

45 
101 

59 
19 

104 
120 

Bei  starktoniger  Spitze  ist  ungerade  Folge  in  59  von 
104  Fällen,  also  in  56,7  ^/o  verwendet,  bei  tonschwacher  nur  in 
19  von  120  Fällen,  d.  h.  in  15,8  "/o:  dort  in  mehr  als  der  Hälfte, 
hier  in  nicht  voll  einem  Sechstel  aller  Fälle.  (Über  diese 
letzteren  Fälle,  in  denen  die  ungerade  Folge  unter  rhythmisch 
ihr  ungünstigen  Verhältnissen  auftritt,  vgl.  unten  §  32).  — 
Typisch  sind  also  bei  starktoniger  Spitze  und  Vollverbum  die 
Satzeingänge  von  der  Form :  Meoduscencum  hivearf .  .  .  1980  — 
lireäsigora  ne  gealp  .  .  .  2583  —  ac  in  campe  gecrong  .  .  .  2505; 
selten  dagegen  mit  Vollverb  im  Auftakt  neben  tonschwacher 
Spitze  Fälle  wie:  Pä  cwöm  Wealhpeo  .  .  .  1162. 


tonschwacli. 


Spitze 

Vollverbum 


starktonig. 


^rvs-i5.z% 


/o 


i\^% 


'')  über  V.  984  in  Holders  Lesung  siehe  Anm.  z.  Text. 
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tonschwach. 


Spitze 

Hilfsverbum 


starktonig. 


^<§S3,3^ 


..ys>^oo% 


§  16.  Im  obigen  sind  zunächst  Gliederzalil  und  Tonfäliig- 
keit  der  Spitze,  jede  für  sich,  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Wort- 
folge untersucht  worden;  dabei  hat  sich  gezeigt,  daß  die  un- 
gerade Folge  einerseits  bei  den  eingliedrigen,  andererseits 
bei  den  starktonigen  Spitzen  verhältnismäßig  häufiger  auftritt 
als  bei  den  übrigen.  Da  sich  aber  Fähigkeit  wie  Unfähigkeit 
zum  Tragen  des  Haupttons  sowohl  bei  den  eingliedrigen  als 
bei  den  mehrgliedrigen  Spitzen  findet,  so  bleibt  noch  genauer 
festzustellen,  wie  sich  der  Anteil  der  ungeraden  Folge  im 
einzelnen  in  den  vier  möglichen  Verbindungen  gestaltet,  die 
alle  wesentlichen  Verschiedenheiten  des  rhythmischen  Baues 
der  Spitze  erschöpfen,  und  zwar  1.  für  alle  hier  in  Betracht 
kommenden  Sätze  zusammen  und  2.  unter  Berücksichtigung 
der  verschiedenen  Schwere  der  Verba. 


Die  Spitze  ist 


.SV 


..  VS 


Zusammen 


^1 


tonschwach 


[  mehrgliedrig 


(eingliedrig  .  .  . 

C  \  (  mehrgliedrig  .  . 

T.     starktonig  {    .     ..  .  . 

DJ  °  (  eingliedrig  .  .  . 


35 

5 

85 

112 

34 

47 

15 

51 

40 

197 

81 

66 


Daraus  ergibt  sich:  Der  Anteil  der  ungeraden  Folge  ist 
am  geringsten  im  Falle  A:  bei  mehrgliedriger  tonschwacher 
Spitze  haben  von  40  Sätzen  nur  5  =  12,5 Vo  ungerade 
Folge.  —  Bedeutend  stärker  ist  diese  Stellung  bei  eingliedriger 
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im  Fall  B  sind  im  ganzen 


tonschwaclier  Spitze  vertreten 
197  Sätze,  von  denen  112  =  56,9  o/o  ungerade  Folge  auf- 
weisen. —  Im  Fall  C,  bei  starktoniger  mehrgliedriger  Spitze, 
beläuft  sich  der  Anteil  der  ungeraden  Folge  auf  ungefähr 
ebensoviel  wie  im  Falle  B:  im  ganzen  81  Sätze,  davon  mit 
ungerader  Folge:  47  =  58%.  —  Am  häufigsten  findet  sich 
diese  Stellung  im  Fall  D:  hier,  bei  eingliedriger  starktoniger 
Spitze,  beansprucht  die  ungerade  Folge  von  66  Sätzen 
51  =  77,3  o/o.  Während  also  dem  Nebentypus  in  Fall  B  und  C 
etwas  über  die  Hälfte  aller  Sätze  zufallen,  ist  er  am  Fall  A 


nur  mit  einem  Achtel. 
Viertel  beteiligt. 


am  Fall  D  aber  mit  mehr  als  drei 


Spitze 


A 

unbetont,  mehrgliedrig. 


B 

unbetont,  eingliedrig. 


C 
betont,  mehrgliedrig. 


D 

betont,  eingliedrig. 


^^M 
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§  17.  Die  Ursachen  dieser  starken  Unterschiede  in  der 
Häufigkeit  der  ungeraden  Folge,  die  sich  im  allgemeinen 
schon  aus  den  §§  14  und  15  ergeben,  werden  am  deutlichsten 
im  einzelnen  erkennbar,  wenn  wir  die  obigen  Zahlen  weiter 
sichten  unter  dem  Gesichtspunkt  der  verschiedenen  Schwere 
der  Verba. 


Sätze  mit  Spitze  A                      . .  SV 

.  .  YS       Zusammen 

Vollverba      

28 
4 
3 

4     ;       32 

Modalverba 

Hilfsverba    

0 

1 

4 
4 

Zusammen 

35 

5 

40 

Im  Fall  A  erklärt  sich  der  geringe  Anteil  der  ungeraden 
Folge  (im  ganzen  12,5  o/o)  leicht  aus  zwei  Gründen.  Wie  wir 
oben  S.  99  gesehen  haben,  kommt  in  Sätzen  mit  leichtem 
Verbum  eine  mehrgliedrige  Spitze  überhaupt  sehr  selten  vor, 
weil  diese  Verba  den  Platz  nach  dem  ersten  Spitzenwort 
aufzusuchen  pflegen.  Wo  es  aber  trotzdem  zu  einer  mehr- 
gliedrigen  und  (Fall  A)  zugleich  unbetonten  Spitze  in  solchen 
Sätzen  gekommen  ist,  muß  doch  dann  wenigstens  die  ungerade 
Folge  fast  ausgeschlossen  bleiben:  nach  mehrgliedriger  un- 
betonter Spitze  wird,  schon  um  dem  rhythmischen  Bedürfnis 
der  Abwechslung  zu  genügen,  besser  zunächst  das  nominale 
Subjekt  folgen.  Das  leichte  Verbum  würde  an  dieser  Stelle 
rhythmisch  recht  ungeeignet  sein:  es  ist  zu  leicht,  um  vor 
dem  nominalen  Subjekt  eine  Hebung  zu  tragen,  was  nur  das 
Vollverb  mitunter  kann,  und  von  der  Nebenhebung  der  Spitze 
(d.  h.  meistens  ihrem  ersten  Glied)  zu  weit  entfernt,  um  sich 
an  diese  enklitisch  noch  gut  anschließen  zu  können.  So  wäre 
z.  B.  der  Satzeingang:  ^cer  ivearä  äglceca  Jiim  .  .  oder:  ])(r^r 
iveärä:  Jim  äglceca  .  .  .  durchaus  üblich.  Lautet  aber  die 
Spitze  ausnahmsweise,  aus  welchen  Gründen  es  immer  sei, 
J^cBr  htm  .  .,  so  konnte  nun  nur  das  nominale  Subjekt  folgen: 
Weder:  pcer  Mm  tveärd  äylceca  .  .  noch:  Jfcer  him  aeärd  äy- 
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Mca  wäre  eine  zulässige  Ehythmisierung,  und:  pmrhimwear^ 
ägMca  wäre  mindestens  eine  sehr  schwerfällige. 

Tatsächlich  findet  sich  diese  Stellung  eines  leichten  Verbs 
bei  dieser  Art  Spitze  nur  in  dem  einen  Fall  v.  3011^:  ac 
pcer  is  mdäma  Jiord.  Er  erklärt  sich  zum  Teil  aus  der  be- 
sonderen Kürze  und  Flüchtigkeit  der  Form  is,  welche  Enklise 
an  das  stärkere  zweite  Glied  der  Spitze  pcer  ermöglicht;  vor 
allem  aber  aus  dem  Umstand,  daß  sich  hier  der  Einfluß  des 
syntaktischen  Baues  der  Spitze  geltend  gemacht  hat.  Dem 
Dichter  schwebte  der  übliche  Satzeingang:  ])cer  is  \  .  .  vor, 
dem  er  nun,  ohne  den  Bau  des  Satzes  zu  ändern,  die  adversative 
Konjunktion  vorgeschoben  hat;  hinter  dieser  ist  wohl  eine  ganz 
kleine  Pause  anzusetzen,  und  ac  steht  in  diesem  Fall  nicht 
nur  syntaktisch,  sondern  auch  rhythmisch  nicht  eigentlich  am 
Anfang  des  neuen  Satzes,  sondern  vor  ihm:  ac  \  poer  is  määma 
liord.     (Vgl.  ähnliche  Fälle  §  60,  Anm.  zu  Gruppe  XII). 

Aber  auch  die  Sätze  mit  Vollverb  müssen  bei  ton- 
loser mehrgliedriger  Spitze  einen  geringen  Anteil  ungerader 
Folge  aufweisen:  das  Vollverb  ist  zu  schwer,  um  nach 
mehreren  unbetonten  Spitzenworten  noch  im  Satzauftakt  Platz 
zu  finden;  das  Nächstliegende  und  Natürlichste  ist,  der  mehr- 
gliedrigen  tonschwachen  Spitze  zunächst  das  nominale  Subjekt 
als  Träger  des  nun  erwünschten  Hochtons  folgen  zu  lassen. 
Beginnt  z.  B.  ein  Satz  mit  Hirn  ää  .  .  oder  Hivcectre  Jdm  .  .  (vgl. 
z.  B.  vv.  26.  2874),  so  können  zweifellos  Verba  wie  gewät  oder 
üäe  im  Satzauftakt  nicht  mehr  gut  unterkommen;  also:  Htm  ää 
Scyld  gewät .  .  —  hivceäre  Mm  göd  üäe.  Aber  ausgeschlossen 
ist  die  ungerade  Folge  nach  solchem  Satzeingang  darum  nicht, 
nur  setzt  sie  immer  rhetorisch  gesteigerte  Betonung  des 
Verbums  voraus,  das  dann  vor  dem  Nomen  den  Hochton  tragen 
muß,  was  zwar  an  sich  nicht  selten  ist,  aber  doch  von  den 
Umständen  abhängt:  der  Inhalt  des  Satzes  muß  die  Betonung 
hervorrufen,  zum  allermindesten  ihr  nicht  widerstreben.  In 
den  4  Sätzen  von  Fall  A  mit  ungerader  Folge  bei  Vollverbum 
haben  wir  somit  solche,  in  denen  diese  Wortstellung  von  den 
bisher  gefundenen  rhythmischen  Neigungen  nicht  begünstigt 
ist:  sie  muß  auf  anderen  äußeren  oder  auf  inneren  Gründen 
beruhen.    Vgl.  unten  §  28  ff. 
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Sätze  mit 

Spitze  B                  1 

..SV 

..  VS 

Zusammen 

Vollverba 

1 
1 

73 
4 

8 

15 
15 

82 

88 

Modalverba 
Hilfsverba 



19 
90 

Zusammen 

85 

112 

197 

Hier  fällt  sofort  die  starke  Ungleichheit  des  Anteils  der 

ungeraden  Folge  in   den  Sätzen  mit  Voll  v  erb  um  gegenüber 

denen  mit  Hilfsverbum  in  die  Augen:  bei  jenen  nur  15  von 

88  =  170/0,   bei   diesen   82  von  90  =  91,1%,   während   die 

Sätze  mit  Modalverb  um,  wie  zu  erwarten  ist,  eine  mittlere 

Stellung  einnehmen,  aber  denen  mit  Hilfsverbum  näherstehen: 

15  von  19  =  78,9  o/o- 

Spitze  B. 
VoUverbum. 


Modalverbum. 


Hilfsverbum. 


..<5"r^ 


..yb 


9i.i% 


Der  größere  Gesamtanteil  der  ungeraden  Folge  im  Falle  B 
(56,9*^/0,  siehe  oben  S.  104)  beruht  allein  auf  der  stark  aus- 
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geprägten  Neigung  der  leichten  Verba,  zur  Füllung  des  Auf- 
takts zu  dienen  und  sich  dabei  an  die  eingliedrige  Spitze, 
auch  wenn  sie  unbetont  ist,  anzulehnen  (vgl.  oben  S.  99  und 
101  ff.),  während  dazu  das  Vollverb  um  im  allgemeinen  rhyth- 
misch ungeeignet  ist.  Eine  leicht  erklärliche  Ausnahme  bilden 
nur  jene  einsilbigen  Vollverba,  die  wie  Modalverba  noch  einen 
Infinitiv  neben  sich  haben  wie  het,  com,  und  die  nicht  selten 
auch  wie  jene  zur  Füllung  des  Auftakts  verwandt  werden 
(vgl.  oben  S,  79). 

Bei  den  leichten  Verben  handelt  es  sich  hier  um  die 
typischen  Satzeingänge  mit  dem  Rhythmus  '^  |  ,  wie:  nü  is  .  ., 
swd  hid .  .,  swä  sceal .  .,  imc  sceal .  .,  äd  ivces  .  .,  ^mr  wearä  .  ., 
äonne  ivces  .  .,  Jdm  wms  .  .,  Jiim  hiä  .  .,  üs  waes  .  .,  me  wearä .  ., 
ä  mceg  .  .,  swylc  sceolde  .  .,  denen  sich  anschließen:  Eoiv  het  .  . 
391  —  Bd  com . .  710.  1162. 1644,  und  auch  ohne  Infinitiv  v.  1600. 

Andere  Vollverba  sind  für  den  Satzauftakt  zu  schwer;  beim 
Vollverbum  sinkt  daher  der  Anteil  der  ungeraden  Folge  (wenn 
wir  die  eben  besprochenen  5  Fälle  noch  abrechnen,  weil  sie 
sich  rhythmisch  den  Modalverben  gleichstellen)  mit  10  von 
83  Fällen  =  12  o/o  sehr  stark  unter  die  Durchschnittszahl. 
Die  nach  der  tonlosen  Spitze  erwünschte  Hebung  zu  tragen, 
eignet  sich  das  nominale  Subjekt  hier,  Avie  im  Fall  A,  besser 
als  das  Vollverb,  ohne  daß  dieses  dazu  geradezu  unfähig 
wäre:  in  jenen  10  Sätzen  mit  ungerader  Folge  bei  Vollverb 
im  Fall  B  sind  also  wieder  solche  zu  erkennen,  in  denen 
diese  Stellung  auf  inneren  oder  auf  anderen  äußeren  Gründen 
beruhen  muß,  da  sie  den  rhythmischen  Bedürfnissen  des  Satzes 
eher  zuwiderläuft,  als  von  ihnen  gefordert  wird. 

§  18.  Etwas  anders  erklärt  sich  die  Häufigkeit  der  un- 
geraden Folge  in  den  Fällen  C  und  D. 


1 


Sätze  mit  Spitze  C 

..  SV 

. .  VS       Zusammen 

Vollverba      

31 

3 

0 

37              68 

Modalverba 

Hilfsverba    

4 
6 

7 
6 

Zusammen 

34 

47 

81 
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Stellt  sich  der  Anteil  der  ungeraden  Folge  im  Fall  0 
(mehrgliedrige  betonte  Spitze)  im  Durchschnitt  (58  o/.,)  un- 
gefähr so  wie  im  Falle  B  (56,9%),  so  sind  doch  die  be- 
einflussenden rhythmischen  Verhältnisse  hier  anderer  Art. 
Zunächst  tritt  der  Gesamtanteil  der  Sätze  mit  leichtem  Verbum 
(13  Sätze)  gegen  die  mit  schwerem  (68  Sätze)  stark  zurück, 
wie  im  Fall  A;  denn  das  leichte  Verbum  liebt  es  den  Platz 
nach  dem  ersten  Glied  aufzusuchen  und  verhindert  so  im 
allgemeinen  die  Bildung  mehrgliedriger  Spitzen.  Während 
aber  im  Falle  A  die  wenigen  Sätze  mit  leichtem  Verb  bis 
auf  eine  Ausnahme  gerade  Folge  aufwiesen,  bevorzugen  sie 
im  Falle  C  stark  die  ungerade  Folge:  10  von  13  Fällen 
=  76,90/0.  Der  Anschluß  des  leichten  Verbums  an  das  be- 
tonte Glied  der  Spitze,  dem  ein  oder  mehrere  unbetonte  als 
Satzauftakt  vorangehen,  wird  hier  vom  Satzrhythmus  ebenso 
begünstigt,  wie  solche  Anlehnung  an  mehrere  unbetonte 
Spitzenglieder  im  Fall  A  rhythmisch  ungeeignet  war.  Scheidet 
man  noch  die  Modalverba  von  den  eigentlichen  Hilfsverben, 
so  ergibt  sich,  daß  sie  sich  wieder  in  der  Mitte  zwischen  den 
Hilfsverben  und  den  Vollverben  halten,  aber  hier  den  letzteren 
ganz  nahe  stehen:  bei  Hilfsverben  alle  6  Fälle  mit  un- 
gerader Folge  =  100 *Vn,  bei  Modalverben  4  von  7  =  57,1%, 
bei  Voll  Verben  37  von  68  =  54,4%. 

Nach  mehrgliedriger  betonter  Spitze  besteht  also  bei  allen 
Verben  die  Neigung,  sich  dem  betonten  Gliede  derselben  anzu- 
schließen, bei  Hilfsverben  geschieht  es  ausnahmslos,  bei  Modal- 
verben in  etwas  mehr  als  der  Hälfte  aller  Fälle,  d.  h.  in  einer 
die  Durchschnittshäufigkeit  der  ungeraden  Folge  wesentlich 
übertreffenden  Zahl.  Beginnt  z.  B.  ein  Satz  mit:  Mm  on  eaxle .  . 
oder  nö  pon  lange  .  .,  so  ist  bei  nominalem  Subjekt  und 
leichtem  Verbum  die  ungerade  Folge  vom  Rhythmus  geradezu 
geboten:  liim  on  eaxle  wearct  syndolh  sireotol  816  —  nö  J)on 
lange  ivces  feorh  ce^elinges  .  .  2423.  Und  auch  bei  schwerem 
Verbum  liegt  es  sehr  nahe,  daß  dieses  sich  zwischen  nominale 
Spitze  und  nominales  Subjekt  einschiebt.  So  ist  es  z.  B.  nach 
den  schweren  Eingängen:  l)a't  from  häm  .  .,  J)ä  of  wealle  .  ., 
iwelf  luintra  tul  torn  .  .,  efne  swä  of  liefene  hädre  .  .  für  die 
rhythmische  Bewegung  des  Satzes  sehr  erwünscht  mit  dem 
leichteren  Verbum  fortzufahren  und  mit  dem  schweren  Subjekt 
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zu  schließen,  also:  Pcet  from  häm  gefrcegn  Higeläces  pegn 
194  —  ])d  of  tvealle  geseah  iveard  Scildinga  229  —  twelf 
wintra  ttd  torn  gepoJode  ivine  ScyJdinga  147  —  efne  swä 
of  hefene  hädre  scineä  rodores  candel  1571  usw.  Diese 
vStellung  wird  sich  um  so  gebieterischer  aufdrängen,  je  leichter 
verhältnismäßig  auch  das  Vollverbum  dem  häufig  mehr- 
gliedrigen  Subjekt  gegenüber  ist  (vgl.  obige  Beispiele).  Die 
gerade  Folge  wird  sich  andererseits  um  so  eher  halten,  je 
leichter  (kürzer)  umgekehrt  das  Subjekt  ist  und  je  gewichtiger 
dem  gegenüber  das  Prädikat;  aber  als  traditionelle  Stellung 
auch  schon  dann,  wenn  diese  beiden  Satzglieder  beide  ein- 
wortig  oder  beide  zwei  wortig  sind,  so  daß  dem  Subjekt  kein 
zu  starkes  Übergewicht  zukommt;  z.B.:  Pä  hine  on  morgenttd 
on  Heapo-Bcemas  holm  üp  cethcer  518  —  Bape  cefter  jbon  on 
fägne  flör  feoiid  treddode  724  —  me  pas  on  eple  edtvendan 
cwöm  1774  —  Syääan  JBeoivulfe  hräde  rice  on  hand  ge- 
hwearf  2207  usw.    Vgl.  auch  §  19  am  Ende. 


Spttze  C. 


Vollverbum. 


Modalverbum. 


Hilfsverbum. 


.ySAQO% 
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Sätze  mit  Spitze  D 

1 

SV      1       VS         Zusammen 

I                  1 

Vollverba      

14 

22              36 

Modalverba 

1 

0 

4                5 

Hilfsverba    

25             25 

Zusammen 

15 

51              66 

Hier,  bei  eingliedriger  betonter  Spitze,  zeigen  wie  im 
vorigen  Falle  alle  Arten  von  Verben  die  Neigung,  sich  ihr 
anzuschließen;  es  tun  dies:  die  Hilfsverba,  wie  im  Falle  C, 
ausnahmslos,  die  Modalverba  in  80 o/o  (4  von  im  ganzen 
5  Fällen)  und  die  Vollverba  in  fast  2/3  aller  Fälle:  22  von 
36  =  61,1  %. 


Spitze  D. 


Vollverbum. 


Modalverbum. 


S<?^ 


Hilfsverbum. 


.."VS  m% 
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Es  sind  also  typisch  Satzeingänge  von  der  Form:  Higeldce 
wces  stet  Beoivulfes  .  .  1970  —  Aeghtvcepres  sceal  scearp 
scyldiviga  .  .  287,  und  sehr  häufig  solche  wie:  Goldfäg  scinon 
weh  .  .  994  —  tvide  sprungon  hilde-leoman  2582  —  Reced 
u'eardode  unrim  eorla  1237  —  Nord^-Denum  stöd  atelic 
egesa  . .  783.  Bei  den  Vollverben  ist  diese  Stellung  um  so 
häufiger,  je  schwerer  das  Subjekt  dem  Verbum  gegenüber 
wiegt;  die  gerade  Folge  hält  sich,  hier  wie  in  C,  um  so 
leichter,  je  weniger  das  Subjekt  das  Verbum  an  Lautfülle 
übertrifft;  daher:  Lyt  cenig  mearn  .  .  3129  —  lytJe  Jitvile  hongär 
hügeä  2030  —  wliteseon  ivrcetUc  tveras  on  sdwon  1650  usw.  Auf 
den  Unterschied,  der  sich  in  den  Verhältniszahlen  hier  gegen- 
über dem  Falle  C  bei  den  Modalverben  zeigt  —  hier  80  ^/o 
gegen  dort  57,1  Vo  —  ist  bei  der  geringen  Zahl  der  in  beiden 
Fällen  in  Betracht  kommenden  Sätze  kein  Gewicht  zu  legen. 

Liegen  somit  die  rhythmischen  Verhältnisse  im  einzelnen 
in  Fall  D  nicht  merklich  anders  als  in  C,  so  beruht  das 
stärkere  Überwiegen  der  ungeraden  Folge  im  Durchschnitt 
von  D  (77,3^^/0)  gegenüber  dem  Durchschnitt  von  C  (58  0/0) 
(oben  S.  104)  hauptsächlich  darauf,  daß  am  Fall  D  die  Sätze 
mit  Hilfsverben,  also  eben  diejenigen,  die  ausnahmslos  un- 
gerade Folge  haben,  wesentlich  stärker  beteiligt  sind  als  an  C, 
wo  sie  aus  dem  wiederholt  angegebenen  Grrunde  selten  vor- 
kommen: dort  waren  es  derartiger  Sätze  nur  6  von  81  =  7,4  0/0, 
hier  sind  es  25  von  66  =  37,9%;  dadurch  wird  in  D  die 
Durchschnittszahl  zu  gunsten  der  ungeraden  Folge  gesteigert. 

§  19.  Es  fragt  sich  schließlich  noch,  ob  die  Sätze,  die 
nach  der  Spitze  nur  noch  Subjekt  und  Verbum  enthalten, 
beachtenswerte  Besonderheiten  aufweisen,  wie  die  in  §  6  be- 
sprochenen zweigliedrigen  Sätze. 

Stellen  wir  diese  Sätze  als  Gruppe  I  den  anderen,  in 
denen  noch  weitere  Glieder  folgen,  als  Gruppe  II  gegenüber 
(Gr.  37.  52.  70.  71.  72  gehören  zu  I;  die  übrigen  S.  88  ge- 
nannten Gr.  bilden  II),  so  finden  wir: 


I. 

II. 
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..  VS| 

Zusammen 

.  .  S.V  .  . 

. .  V.S  . . 
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40 

58 

98 

129 

157 

286 

113 

Es  haben  also  von  im  ganzen  98  Sätzen  der  Gruppe  I: 
58  oder  59,2  o/y  ungerade  Folge,  von  den  286  Sätzen  der 
Gruppe  II:  157  oder  54,9 o/o;  es  zeigt  sich  somit  in  den  kurzen 
Sätzen  eine  in  geringem  Maße  stärkere  Neigung  zum  Neben- 
typus. Der  Unterschied  von  4,3  ^/^  ist  so  klein,  daß  er  als 
zufällig  angesehen  werden  könnte,  wenn  nicht  die  Trennung 
der  Fälle  nach  der  Schwere  der  Verba  und  dem  verschiedenen 
Bau  der  Spitzen  das  Gegenteil  zeigte. 

Bei  Trennung  nach  der  Art  der  Verba  ergibt  sich: 

II. 
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37 
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Da  fällt  zunächst  auf,  daß  bei  leichten  Verben  sich 
gar  keine  Fälle  gerader  Folge  finden,  sobald  neben  der  Spitze 
nur  noch  Subjekt  und  Verbum  vorhanden  ist  (Gr.  I).  Diese 
Wortfolge  ist  zwar  bei  den  leichten  Verben  auch  in  den 
längeren  Sätzen  nicht  häufig  (Gr.  II;  siehe  oben  §  13 ff.);  immer- 
hin finden  sich  hier  doch  23  Sätze  mit  gerader  Folge  unter 
116  =  19,8  o/o.  Daß  in  dem  besonderen  Fall  der  Gruppe  I 
gegenüber  21  Fällen  ungerader  Folge  die  gerade  Folge  gar 
nicht  auftritt,  muß  wohl  einen  eigenen  Grund  haben.  Dieser 
kann  kein  syntaktischer  sein,  da  die  Gruppen  I  und  II  in 
dieser  Hinsicht  gleichartig  sind;  an  der  rhythmischen  Natur 
der  Spitze  kann  es  auch  nicht  allein  liegen,  da  auch  die  der 
geraden  Folge  nicht  ganz  ungünstige  Spitze  B  in  Gruppe  I 
bei  den  leichten  Verben  mit  14  Fällen  reichlich  vertreten 
ist.  So  wird  die  auffallende  Erscheinung  mit  darin  ihren 
Grund  haben,  daß  in  Gruppe  I  bei  gerader  Folge  der  Satz 
mit  dem  Verbum  schließen  müßte.  Werden  nun  Sätze  dieser 
Art  mit  Vollverbum  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle 
(40  von  77)  so  gebaut,  mit  Modal-  und  Hilfsverbum  aber  nie- 
mals, so  heißt  das:  diese  leichten  Verba  werden  als  ungeeignet 
für  den  Satzschluß  empfunden.  Wir  begegnen  hier  zum  ersten 
Mal  der  Wirkung  eines   dritten  rhythmischen  Gesetzes, 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  3 
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dem  zufolge  die  tonschwachen  Worte  die  letzte  Stelle 
im  Satze  meiden.  Dies  Gesetz  vom  Satzschluß  wird 
unten  §  52  ausführlicher  besprochen.  Hier  nur  noch  einige 
Bemerkungen  zu  seiner  Wirkung  in   den  Sätzen  mit  Spitze. 

Untersucht  man  die  23  Sätze  gerader  Folge  bei  leichtem 
Verb  in  Gruppe  II,  so  zeigt  sich,  daß  doch  6  Fälle  mit  Modal- 
verb und  1  Fall  mit  Hilfsverb  (Gr.  55.  56)  die  Form  . .  S  .  .  V| 
haben,  also  trotz  der  größeren  Länge  des  Satzes  mit  dem 
leichten  Verbum  schließen.  Auch  von  den  Sätzen  ohne  Spitze 
schließen  4  mit  Modalverbum  (Gr.  5.  8)  und  3  mit  Hilfsverbum 
(Gr.  6.  9),  desgleichen  von  den  Sätzen  mit  Spitze  bei  pro- 
nominalem Subjekt  10  mit  Modalverbum  (Gr.  40.  58)  und 
7  mit  Hilfsverbum  (Gr.  41.  59).  Es  bedarf  also  das  Gesetz 
vom  Satzschluß  hinsichtlich  seiner  Geltung  für  die  leichten 
Verba  einer  genaueren  Fassung  und  Einschränkung.  Zu- 
nächst ist  ersichtlich,  daß  es  bei  den  Modalverben  weniger 
streng  durchgeführt  ist  als  bei  den  Hilfsverben:  je  leichter 
das  Verbum,  um  so  eher  fällt  es  unter  dies  Gesetz.  Aber 
auch  die  Hilfsverba  meiden  den  Satzschluß  nicht  ausnahms- 
los. Welcher  Art  diese  Ausnahmen  sind,  und  wie  sie  sich 
erklären,  wird  besser  unten  in  größerem  Zusammenhang  er- 
örtert (vgl.  S.  116  und  besonders  §  52). 

Aber  auch  in  den  Sätzen  mit  Vollverbum  zeigen  sich 
bemerkenswerte  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  der  beiden 
Stellungstypen  bei  den  Gruppen  I  und  II.  Die  obige  Über- 
sicht (S.  113)  ergab  von  77  Sätzen  mit  Vollverben  in  Gruppe  I 
37  mit  ungerader  Folge  =  48,1  ^lo,  in  Gruppe  II  von  147  Sätzen 
nur  41  mit  dieser  Stellung  =--  27,9%:  nicht  viel  mehr  als 
halb  so  viel.  Diese  beträchtliche  Differenz  verteilt  sich  nun 
aber  sehr  ungleich  auf  die  verschiedenen  Arten  von  Spitzen, 
die  deshalb  zu  sondern  sind: 

I.         I        n. 
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Zwar  ist  in  allen  4  Fällen  die  ungerade  Folge  in  Gruppe  I 
stärker  vertreten  als  in  II,  aber  für  die  Spitzen  B  und  D 
sind  die  Unterschiede  gering  (B  I:  6  Fälle  ungerader  Folge 
von  29  =  20,7%;  B  II:  9  von  59  =  15,3 o/o:  Differenz  5,4%; 
D  I:  9  von  14  =  64,3 ^o;  D  H:  13  von  22  =  59,1  %:  Differenz 
5,2  0/,,).  Sehr  erheblich  aber  ist  der  Unterschied  bei  den 
Spitzen  A  und  C;  denn  es  sind  bei  der  Spitze  A:  3  Fälle  un- 
gerader Folge  unter  10  in  Gruppe  I  =  30 o/o,  aber  nur  1 
unter  22  in  Gruppe  II  =  4,5  "/o '-  Differenz  25,5  o/o ;  ferner  bei 
Spitze  C:  19  Fälle  ungerader  Folge  unter  24  in  Gruppe  I 
=  79,2  o/q^  aber  nur  18  solcher  unter  44  in  Gruppe  11  =  40,9  o/q: 
Differenz  38,3  o/^:  hier  nur  halb  so  oft. 

Aus  diesen  Feststellungen  folgt  zunächst:  ist  die  ungerade 
Folge  bei  jeder  Art  Spitze  in  Gruppe  I  stärker  vertreten  als 
in  II,  so  beweist  das,  da  alle  übrigen  Verhältnisse  für  beide 
Gruppen  gleich  sind,  daß  auch  fürs  Yollverb  eine  gewisse 
Wirkung  des  Gesetzes  vom  Satzschluß  durchweg  zu 
spüren  ist:  wo  die  gerade  Folge  das  Verb  ans  Satzende  zu 
treten  zwingen  würde,  wird  erheblich  häufiger  zur  ungeraden 
Folge  gegriffen  als  da,  wo  für  das  Verbum  noch  andere 
Stellungsmöglichkeiten  offen  sind.  Daß  diese  Wirkung  sich 
der  Stärke  nach  dreifach  abstuft,  entsprechend  der  ver- 
schiedenen Schwere  der  Vollverba,  Modalverba  und  Hilfsverba, 
beweist,  daß  die  Erscheinung  wirklich  auf  der  rhythmischen 
Abneigung  gegen  zu  leichten  Satzabschluß  beruht. 

Daraus,  daß  es  sich  in  Fall  A  und  0,  wo  diese  Wirkung 
stärker  hervortritt,  um  mehrgliedrige  Spitzen  handelt,  läßt 
sich  direkt  nichts  schließen,  weil  der  Einfluß  dieser  Spitzen 
auf  die  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  verschieden  ist: 
Spitze  A  wirkt  dieser  Stellung  entgegen,  C  ist  ihr  günstig. 
Wir  müssen  also  sondern  und  betrachten  zuerst  die  Fälle  von  C. 

Oben  S.  109  ff.  ist  gezeigt,  warum  im  Falle  C  die  un- 
gerade Folge  im  Durchschnitt  überwiegt:  mehrgliedrige  schwere 
Spitze  mit  betontem  Wort  und  nominales  Subjekt  nehmen 
naturgemäß  das  auch  als  Vollverbum  leichtere  Glied  in  die 
Mitte.  Hier  zeigt  sich  nun,  daß  es  gerade  nur  die  Sätze  der 
Gruppe  I  sind,  in  denen  diese  rhytlimischen  Verhältnisse  ihre 
Wirkung  voll  entfalten  können:  im  längeren  Satz  (Gruppe  II), 
dör   eine    größere   Zahl    von    Stellungsmögiichkeiten    bietet, 
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muß  die  Begünstigung-  der  ungeraden  Folge  zum  Teil  fort- 
fallen.    In    den   Sätzen  der   Gruppe  II   kann   das    Verbum 


Gruppe  I. 


Spitze  C,  Vollverba. 


Gruppe  II. 


y.i>.. 


S9.A% 


auch  zwischen  dem  nominalen  Subjekt  und  einem  der  späteren 
nominalen  Satzglieder  einen  geeigneten  Platz  finden,  ohne  daß 
zur  ungeraden  Folge  gegriffen  werden  müßte;  z.  B.:  NealJes 
Mm  on  heape  JiandgestealJan  .  .  .  ymhe  gestödon  hildecystiim 
2596  —  Sivä  mec  gelöme  läägeteonan  preatedon  pearle  559. 
Doch  geschieht  das  selten  infolge  der  Wirkung  des  G-esetzes 
der  ersten  Senkung.  Das  Vollverb  kann  aber  auch  —  und 
das  ist  der  häufigere  Fall  —  am  Ende  des  Satzes  gelassen 
werden,  und  das  rhythmische  Gleichgewicht  des  Satzes  kann 
doch  gewahrt  bleiben. 

Wo  außer  dem  betonten  Spitzenwort,  dem  noch  unbetonte 
vorausgehen,  und  dem  nominalen  Subjekt  noch  andere  betonte 
Satzglieder  vorhanden  sind,  die  in  der  alten  synthetischen 
Stellung  vor  dem  satzschließenden  Verbum  stehen,  ergibt  sich 
ein  vollkommen  symmetrischer  Rhythmus:  in  der  Mitte 
des  Satzes  das  betonte  Subjekt,  ihm  voran  die  Spitze  C:  Auf- 
takt und  betontes  Glied  -^(^)  ',  dementsprechend  nur  um- 
gekehrt geordnet  als  Schluß:  betontes  Glied  und  Verbum:  />. 
So  hält  dies  satzschließende  Verbum,  wenn  ilim  ein  zugehöriges 
betontes  Glied  vorausgeht,  der  mehrgliedrigen  schweren  Spitze 
das  richtige  Gleichgewicht,  was  in  den  Sätzen  der  Gruppe  I 
nicht  möglich  wäre,  z.  B.:  Stvä  ää  mcelceare  maga  Healfdenes 
singala  seaS  189  —  pdr  nie  tvid  lääum  Jicsyrce  min  .  .  helpe 
gefremede  550  u.  ö.  In  derselben  Art  sind  nun  auch  meist  die 
Sätze  gebaut,  die  bei  Modal-  und  Hilf s verbum  das  Gesetz 
vom  Satzschluß  durchbrechen  (vgl.  oben  S.  114)  z.  B.:  nö  d:cer 
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äht  civices  lää  lyftfloga  Imfan  tvolde  2314.    Über  diese  Neigung 
zu  symmetrischem  Satzrliytlimus  ausführlicher  unten  §  59. 

Der  oben  (S.  115)  für  die  Spitze  A  festgestellte  Unter- 
schied von  25,5  o/o  zwischen  der  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge 
in  den  beiden  Gruppen  wird  noch  etwas  größer,  wenn  v.  1388: 
ond  nü  ö])er  ctvöm  mihtiy  mdnscaäa,  der  nach  syntaktischen 
Gesichtspunkten  unter  .  .  Sy|,  (Gruppe  I)  eingereiht  ist, 
nach  seinem  rhythmischen  Bau,  auf  den  es  hier  ankommt, 
zur  Gruppe  II  gestellt  wird;  dann  hat  Gruppe  I:  3  Fälle  un- 
gerader Folge  unter  9  =  33,3^/0,  Gruppe  II:  1  Fall  unter 
23  =  4,30/0:  Differenz:  29o/o. 


Spitze  A,  Vollverba. 


Gruppe  I. 


^^;{% 


33,3^ 


Gruppe  n. 


^i% 


,.i>y..95.r% 


Oben  S.  105  ff.  ist  gezeigt,  wie  sehr  die  mehrgliedrige 
tonschwache  Spitze  der  ungeraden  Folge  entgegenwirkt  (im 
ganzen  12,5  0/0),  und  warum  das  geschieht.  Wenn  nun  von 
den  überhaupt  nur  belegbaren  4  Fällen  ungerader  Folge  drei 
auf  Gruppe  I  entfallen,  obwohl  diese  im  ganzen  nur  9  Fälle 
oder  etwa  '^|^  der  Gesamtzahl  (32)  umfaßt,  so  ist  zwar  bei 
der  geringen  Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Fälle  kaum 
etwas  Sicheres  zu  schließen:  es  scheint  aber  doch,  als  ob  in 
den  Sätzen  der  Gruppe  I  der  ausgeprägten  Abneigung  der 
mit  Spitze  A  gebildeten  Sätze  gegen  die  ungerade  Folge  die 
andere  Abneigung  gegen  die  Stellung  des  Yerbums  am  Satz- 
schluß entgegenwirkt  und  einigermaßen  die  Wage  hält.  Trotz 
des  unzureichenden  Beobachtungsmaterials  gewinnt  dieser 
Schluß  größere  Wahrscheinlichkeit  daraus,  daß  der  hier  zu 
vermutende  Einfluß  des  Gesetzes  vom  Satzschluß  mit  seinen 
sonstigen  Wirkungen  übereinstimmt. 
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2.   Einflufs  innerer  Gründe. 

§  20.  Wenn  man  die  Fälle  gerader  und  die  ungerader 
Folge  auf  ihren  Gesamtcliarakter  hin  genauer  mit  einander 
vergleicht,  erkennt  man  unschwer  gewisse  Unterschiede  im 
Inhalt  der  Sätze,  in  ihrer  stilistischen  AVirkung,  in  der  Art 
ihrer  syntaktischen  Verwendung,  kurz  in  Gebrauch  und  'Be- 
deutung' der  beiden  Stellungstypen.  Es  werden  also  innere 
Gründe  vorhanden  sein  müssen,  die  die  Wahl  des  einen  oder 
des  anderen  Typus  bewirken  oder  doch  beeinflussen  —  was 
übrigens  schon  daraus  zu  schließen  ist,  daß  die  rhythmischen 
Einflüsse  nicht  in  allen  Fällen  zur  Erklärung  der  Wortfolge 
ausreichen,  (vgl.  oben  S.  79.  87.) 

Steht  somit  im  allgemeinen  die  Ansetzung  innerer  Gründe 
außer  Zweifel,  so  ist  es  doch  im  einzelnen  nicht  leicht  zu 
entscheiden,  in  welchen  Sätzen  die  Wahl  der  Wortfolge  auf 
ihnen  beruht  oder  doch  mit  beruht;  ein  eigentlicher  Nachweis 
vollends,  daß  innere  Gründe  und  welche  im  gegebenen 
Einzelfall  die  Wahl  des  einen  oder  des  anderen  Typus 
herbeigeführt  haben,  ist  meist  unmöglich. 

Das  liegt  zunächst  daran,  daß  die  Erscheinungen,  um  die 
er  sich  handelt,  zum  Teil  so  flüchtiger  und  subtiler  Art  sind, 
daß  sie  sich  der  Beobachtung  und  besonders  einer  zweifellosen 
Feststellung  leicht  entziehen.  Während  eine  (relativ)  ge- 
bundene Wortstellung  nur  besonders  kräftigem  Drucke  nach- 
gibt und  Veränderungen  nur  unter  so  starken  Einflüssen 
erfährt,  die  nicht  zu  übersehen  oder  zu  leugnen  sind,  ist  eine 
(relativ)  freie  Stellung,  wie  die  des  Germanischen,  einem 
empfindlichen  Präzisionsinstrumente  zu  vergleichen,  das  schon 
auf  geringfügige  Einwirkungen  anspricht.  Die  wechselnden 
Formen  einer  beweglichen  Wortfolge  entsprechen  häufig  so 
leichten  Schattierungen  des  Sinnes,  es  entspringen  ihnen  zum 
Teil  so  intime  und  nicht  selten  auch  unbewußt  bleibende 
Wirkungen,  daß  sie  sich  ohne  Vergröberung  in  Worten  kaum 
ausdrücken  und  noch  weniger  zwingend  nachweisen  lassen. 
Spielt  daher  bei  ihrer  Beobachtung  das  subjektive  Element 
des  sprachlichen  Feingefühls  notwendig  eine  gewisse  Rolle, 
so  ist  die  Erforschung  und  Darstellung  dieser  Ursachen  und 
Wirkungen  eine  heikle  Sache,  nicht  so  sehr  deshalb,   weil 
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mancher  Widerspruch  zu  gewärtigen  bleibt,  als  vor  allem, 
weil  beim  Fehlen  objektiver  Kontrollmittel  die  Gefahr  der 
Selbsttäuschung  droht.  Schon  deshalb  wird  es  sich  empfehlen, 
die  wesentlichen  Unterschiede  des  Gebrauchs  und  der  Be- 
deutung der  beiden  Stellungen  mehr  nur  in  großen  Zügen 
vorzuführen  und  an  bezeichnenden  Beispielen  zu  veranschau- 
lichen; auf  den  Versuch  jedem  einzelnen  Satz  sein  Geheimnis 
abzulocken,  wird  besser  verzichtet.  Dies  um  so  mehr,  als  die 
Sache  auch  gar  nicht  so  liegt,  daß  in  jedem  Einzelfall  einer 
bestimmten  Änderung  der  Wortfolge  auch  eine  bestimmte 
Änderung  der  Bedeutung  zugrunde  liegen  müßte,  noch  daß 
umgekehrt  mit  einer  bestimmten  Bedeutungsschattierung  eine 
bestimmte  Form  der  Wortfolge  regelmäßig  und  notwendig  ver- 
bunden wäre.  Das  könnte  nur  der  Fall  sein,  wenn  der  Wechsel 
der  Wortfolge  das  einzige  sprachliche  Ausdrucksmittel  wäre, 
und  wenn  die  inneren  Gründe  allein  die  Wahl  der  Stellung  be- 
stimmten, oder  ihr  Einfluß  wenigstens  der  maßgebende  wäre. 
Daß  beides  keineswegs  zutrifft,  wird  man  sich  gegen- 
wärtig halten  müssen,  wenn  nicht  naheliegende  Einwände, 
die  gegen  die  Ansetzung  innerer  Gründe  überhaupt  zu  sprechen 
scheinen,  eine  zu  große  Bedeutung  gewinnen  sollen.  Denn 
dem  Hinweis  z.  B.,  daß  der  ungeraden  Folge  in  gewissen 
Sätzen  ein  bestimmter  besonderer  Ausdruckswert  zukomme, 
ließe  sich  leicht  mit  dem  anderen  Hinweis  begegnen,  daß  die 
gleichen  stilistischen  oder  syntaktischen  Verhältnisse  usw.  in 
den  und  den  anderen  Sätzen  ebenfalls  vorliegen,  obwohl  doch 
in  ihnen  die  gerade  Folge  gewählt  ist.  Daraus  könnte  man 
schließen  wollen,  daß  die  ungerade  Folge  die  ihr  zugeschriebene 
Bedeutung  (um  es  kurz  so  zu  nennen)  in  Wirklichkeit  überhaupt 
nicht  habe,  und  die  angenommenen  inneren  Gründe  für  ihre  Ver- 
wendung tatsächlich  nirgends  wirksam  gewesen  seien:  daß  das 
alles  nur  hineingedeutet  sei.  Und  doch  wäre  diese  Folgerung 
ebenso  irrig,  wie  sie  nahe  liegt.  Beweisen  kann  solche  Fest- 
stellung nur  —  was  der  Beachtung  wert  genug  ist  —  daß  jene 
angeführten  Gründe  nicht  immer,  also  nicht  notwendig  zur 
Wahl  derselben  Wortstellung  führen.  Das  war  jedoch  von  vorn- 
herein zu  erwarten:  einmal  weil  die  Wortfolge  nur  eines  unter 
mehreren  Mitteln  ist,  die  der  Sprache  zum  Ausdruck  derselben 
Bedeutungsunterschiede  zur  Verfügung  stehen  —  abgesehen 
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davon,  daß  feinere  Scliattierungen  des  Sinnes  oft  genug  ganz 
ohne  sprachlichen  Ausdruck  bleiben  oder  doch  nur  durch  die 
musikalischen  Mittel  der  gesprochenen  Sprache  angedeutet 
werden.  Und  dann,  weil  den  inneren  Gründen  für  die  Wahl 
der  Wortfolge  weder  ein  ausschließlicher,  noch  ein  sehr  durch- 
greifender Einfluß  zukommt.  Darum  darf  doch  der  ihnen  wirk- 
lich zukommende  nicht  verkannt  und  ganz  geleugnet  werden. 

Ist  die  ungerade  Folge  z.  B.  öfters  nicht  angewendet,  wo 
sie  nach  der  Analogie  ähnlicher  Fälle  erwartet  werden  könnte, 
so  beweist  das  weder  das  Nichtvorhandensein  innerer  Gründe 
für  die  Wahl  dieser  Stellung  überhaupt,  noch  die  Unrichtig- 
keit der  besonderen  Bedeutung,  die  ihr  in  den  Fällen  ihrer 
sonstigen  Anwendung  dieser  Art  zugeschrieben  wird.  Entweder 
hat  im  gegebenen  Fall  eine  leichtere  Bedeutungsschattierung 
gar  keinen  —  oder  doch  keinen  aus  der  schriftlichen  Fixierung 
erkennbaren  —  Ausdruck  gefunden;  oder  es  sind  der  Änderung 
der  Wortfolge  andere  Ausdrucksmittel  aus  äußeren  oder 
inneren  Gründen  vorgezogen  worden,  wie  die  Hinzufügung  von 
Partikeln  u.  ä.,  die  gesetzt  werden  mochten  dem  Satzrhythmus 
oder  dem  Metrum  zuliebe,  oder  weil  sie  deutlicher  und  bestimmter 
ausdrückten,  was  die  Wortstellung  nur  angedeutet  hätte,  wo- 
durch sich  nun  eine  Änderung  der  Wortstellung  erübrigte. 

Zumeist  wird  es  allerdings  zur  Wahl  der  ungeraden  Folge, 
wo  man  sie  erwarten  könnte,  deshalb  nicht  gekommen  sein, 
weil  ihrer  Verwendung  andere  Einflüsse  entgegenwirkten,  die 
sich  als  die  stärkeren  erwiesen.  Unter  den  hemmenden  Ein- 
flüssen kommt  zuerst  die  Macht  der  Tradition  und  Gewohn- 
heit in  Betracht,  deren  Wirkung  nicht  selten  außer  Acht 
gelassen  wird  —  zumal  bei  einer  Sprache  mit  'freier  Wort- 
stellung' —  infolge  einer  zu  mechanischen  Auffassung  des 
Verhältnisses  der  einzelnen  Stellungstypen  zu  einander. 
Auch  die  eifrigsten  Verfechter  der  'freien  Wortstellung' 
werden  nicht  behaupten,  daß  die  theoretisch  möglichen 
Anordnungen  einer  gegebenen  Zahl  von  Worten  selbst  bei 
freiester  Stellung  auch  sämtlich  eine  sprachliche  Wirklichkeit 
seien.  Ebensowenig  aber  —  und  das  wird  oft  verkannt  — 
sind  die  tatsächlich  vorkommenden  Stellungen  einander  gleich- 
wertig und  gleichberechtigt,  wie  es  die  Buchstabenkombi- 
nationen in  dem  entsprechenden  arithmetischen  Schema  sind. 
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In  diesem  bedeuten  z.  B.  ahc  ach  hac  hca  cah  cha  sechs 
tlieoretiscli  gleiche  Möglichkeiten;  von  den  sechs  im  Lateinischen 
auch  tatsächlich  vorkommenden  Stellungen  in  einem  drei- 
gliedrigen Satz:  Bomulus  Romam  condidit,  liomulns  condidit 
Homani,  Romam  Bomulus  condidit,  liomam  condidit  Romulus, 
condidit  Bomulus  Bomam,  condidit  Bomam  Bomidus  ist  aber 
nicht  eine  der  anderen  völlig  gleichbedeutend,  nicht  eine  ebenso 
häufig  wie  die  andere;  typisch,  unabhängig  von  der  Umgebung 
u.  ä.  und  ohne  besondere  Färbung  ist  nur  die  erste,  die  Ein- 
wendung der  anderen  ist  bedingt  teils  durch  den  Einfluß  des 
Vorhergehenden  und  Folgenden,  teils  durch  verschieden  starke 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  usw.  Auch  die  freiest e  Wort- 
stellung ist  etwas  historisch  Gewordenes  und  vielfältig  Be- 
dingtes; was  nach  dem  Schema  möglich  ist,  braucht  nicht 
wirklich  zu  sein,  und  was  wirklich  sich  findet,  ist  nicht  wie 
im  Schema  gleichwertig. 

Eine  der  neben  einander  sich  findenden  Stellungen  ist 
von  den  anderen  meist  scharf  zu  unterscheiden  als  die 
traditionelle  oder  die  natürlichste  und  gewöhnlichste.  Jeder 
auszudrückende  Satzinhalt  neigt  zunächst  dazu,  sich  in 
diese  gewohnte  Form  zu  kleiden,  und  geht  von  ihr  nur  ab 
unter  dem  Druck  von  Einwirkungen,  die  stark  genug  sind, 
jene  Neigung  zu  überwinden.  Besteht  auch  der  ganze  Unter- 
schied zwischen  gebundener  und  freier  Wortfolge  darin,  daß 
diese  einem  leichteren  Drucke  nachgibt  als  jene,  so  ist  der 
zu  überwindende  Widerstand  der  gewohnheitsmäßigen  und  er- 
erbten Stellung,  wenn  auch  schwächer,  so  doch  hier  wie 
dort  vorhanden;  und  auch  bei  sehr  freier  Wortstellung 
kann  er  im  Einzelfall  noch  stark  genug  sein,  um  schwächere 
Impulse  zur  Umstellung  zu  lähmen.  Innerhalb  eines  be- 
stimmten, räumlich  und  zeitlich  begrenzten  Sprachzustandes 
wird  es  immer  gewohnheitsgemäß  bevorzugte  Stellungen  oder 
Haupttypen  geben.  Diese  Gewohnheiten  beruhen  zunächst 
natürlich  immer  auf  der  Tradition  aus  der  letztvorhergehenden 
Zeit;  sie  unterliegen  aber  wie  die  übrigen  Sprachformen  der 
allmählichen  Veränderung,  sodaß  im  Laufe  der  Entwicklung 
Haupttypus  und  ursprünglicher  Grundtypus,  die  sich  anfangs 
deckten,  auseinandergellen  und  sich  sogar  in  ihr  Gegenteil  ver- 
kehren können''*). 
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Für  die  Sprache  des  Beowiüf  liegen,  wie  die  Häufigkeit 
von  gerader  und  ungerader  Folge  und  die  Arten  ihrer  Ver- 
wendung gleichmäßig  erweisen,  die  Verhältnisse  so,  daß  der 
habituelle  oder  Haupttypus  mit  dem  ursprünglichen,  dem  alt- 
ererbten Grundtypus,  nämlich  der  geraden  Folge  zusammen- 
fällt. Ist  somit  die  ungerade  Folge  als  Abweichung  vom 
Haupt-  und  Grundtypus  der  angelsächsischen  Wortstellung 
aufzufassen,  so  genügt  es  zum  Nachweis  für  die  V^irkung 
innerer  Gründe  bei  seiner  Anwendung,  wenn  es  gelingt  zu 
zeigen,  daß  die  Sätze  mit  ungerader  Folge  vielfach  ein 
charakteristisches  Gepräge  tragen,  einen  besonderen  Be- 
deutungs-  oder  Gefühlswert  haben.  Daß  es  daneben  auch 
Sätze  mit  gerader  Folge  gibt,  die  gleiche  oder  ähnliche  Merk- 
male aufweisen,  bedarf  dagegen  bei  dem  gewohnheitsmäßigen 
Übergewicht  dieser  Stellung  keiner  besonderen  Erklärung. 
Zur  Abweichung  von  diesem  Haupttypus  konnte  es  eben  nur 
kommen,  wo  der  Impuls  dazu  entweder  selbst  eine  ge- 
nügendeStärke  besaß,  oder  wo  ein  schwächerer  Impuls  durch 
die  Mitwirkung  anderer  Gründe  gestützt  und  durchgesetzt 
wurde. 

Andererseits  darf  es  eben  so  wenig  Wunder  nehmen,  daß 
der  Neben typus  nicht  selten  auch  verwendet  wird,  ohne  dem 
Ausdruck  das  besondere  Gepräge  zu  verleihen,  das  den  Sätzen 
mit  ungerader  Folge  sonst  vielfach  eigen  ist :  denn  unter  den 
auf  die  Wortstellung  wirkenden  Einflüssen  haben  nicht  die 
inneren  Gründe,  sondern  die  äußeren,  die  rhythmischen 
Neigungen  und  Bedürfnisse  des  Satzbaues,  die  ausschlaggebende 
Rolle.  Das  schließt  aber  die  Wirkung  der  inneren  Gründe 
nicht  aus,  zumal  nicht  für  die  Fälle,  in  denen  rhythmische 
Einflüsse  nicht  in  Frage  kommen. 

Liegen  die  rhythmischen  Verhältnisse  der  ungeraden 
Folge  günstig,  so  werden  unter  ihrer  Mithilfe  auch  so  leichte 
und  feine  Sinnesschattierungen,  daß  sie  allein  vielleicht  nicht 
vermocht  hätten,  sich  geltend  zu  machen,  in  der  Wahl  des 
Nebentypus  mit  zum  Ausdruck  gelangen.  Begünstigen  die 
rhythmischen  Verhältnisse  die  ungerade  Folge  besonders  stark, 
so  wird  sie  auch  auftreten,  ohne  daß  sie  irgendwelclier  merk- 
lichen Sinnesfärbung  zum  Ausdruck  dient.  Umgekelirt  werden 
gelegentlich  auch  wesentlichere  und  unverkennbare  Bedeutungs- 
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unterschiede  ohne  Andeutung  durcli  den  Nebentypus  bleiben, 
wo  seiner  Anwendunj^  besondere  rhythmische  Hindernisse  im 
Wege  stehen. 

§  21.  Um  zur  Erkenntnis  der  inneren  Gründe  zu  ge- 
langen, von  denen  die  Wahl  der  Wortfolge  beeinflußt  wird, 
muß  zuerst  erwogen  werden,  welcher  Art  die  Wirkungen 
sind,  die  von  der  als  Ausdrucksmittel  verwandten  Wortstellung 
erzeugt  werden,  und  auf  welche  Weise  sie  zustande  kommen, 
worauf  also  überhaupt  die  Verwendung  der  Wortstellung  als 
Ausdrucksmittel  berulit. 

Die  von  der  Wortstellung  erzeugten  AVirkungen  sind  nicht 
nur  dem  Grade  nach  vielfach  abgestuft,  sondern  sie  zerfallen 
auch  der  Art  nach  in  zwei  verschiedene  Gruppen:  Hervor- 
hebung eines  einzelnen  Wortes  und  besondere  Färbung  eines 
ganzen  Satzes.  Zumal  für  die  Beurteilung  der  ungeraden 
Folge  ist  dieser  Unterschied  von  großer  Bedeutung;  während 
die  erstere  Art  der  W^irkung  allgemein  bekannt  und  an- 
erkannt ist,  wird  die  letztere  nicht  selten  mit  jener  zu- 
sammengeworfen oder  ganz  übersehen. 

Es  sind  ferner  die  verschiedenen  Wege  zu  unterscheiden, 
auf  denen  die  Wortstellung  dazu  gelangt,  zur  Andeutung  einer 
Bedeutungsschattierung  zu  dienen. 

Die  Reihenfolge  der  Worte  kann  eine  unmittelbare 
Wirkung  der  Reihenfolge  der  Vorstellungen  sein  und  so  direkt 
die  Unterschiede  des  Sinnes  wiederspiegeln,  die  durch  das 
Voran-  oder  Zurücktreten  dieser  oder  jener  Vorstellung  ent- 
stehen. In  dem  besonderen  Falle,  der  uns  hier  beschäftigt, 
bei  der  geraden  und  ungeraden  Folge  ist  diese  direkte  Be- 
einflussung der  Wortstellung  von  unverkennbarer  Wichtigkeit. 
Der  wesentliche  Unterschied,  ob  die  Vorstellung  einer  Person 
(oder  Sache)  oder  die  eines  Vorgangs  (oder  Zustands)  im 
Vordergrunde  des  Interesses,  „im  Blickpunkt  des  Bewußtseins" 
(Wundt)  steht,  kann  durch  die  Wahl  der  Wortfolge  un- 
mittelbar sprachlich  verkörpert  werden,  in  dem  entweder 
das  Subjektswort  oder  das  Prädikatsverb  zuerst  zum  Ausdruck 
gelangt. 

Außer  auf  diesem  direkten  Weg  der  einfachen  Nach- 
bildung der  Vorstellungsreihenfolge  —  deren  Wirkung  in  der 
Hervorhebung  eines  Begriffes  besteht  —  kann  aber  die  Wort- 
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Stellung-  auch  in  indirekter  Art  zum  Ausdrucksmittel  werden 
und  zwar  auf  zweierlei  Weise:  durch  die  Vermittlung  des 
psychischen  Eindrucks,  den  alles  Unerwartete,  alles  Un- 
gewöhnliche erzeugt,  und  durch  die  Vermittlung  von  Satzton 
und  Satzrhythmus. 

Die  psychisch  verschiedene  Wirkung  des  Normalen  und 
des  Anormalen,  des  Gewohnten  und  des  Ungewohnten  gibt 
den  Sätzen,  deren  Wortstellung  in  jeder  Hinsicht  die  übliche 
ist,  den  Charakter  des  Einfachen,  Schlichten,  Gewöhnlichen, 
während  jede  abweichende  Keihenfolge  der  Satzglieder  auf- 
fällt, die  Aufmerksamkeit  erregt  und  damit  den  Eindruck  des 
Gesprochenen  verstärkt.  Hierdurch  kann  sowohl  die  auf 
direktem  Wege  erfolgte  Hervorhebung  eines  einzelnen  Begriffs 
verschärft,  als  besonders  auch  eine  allgemeine  Steigerung  des 
Nachdrucks,  eine  Erhöhung  der  Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks 
überhaupt  erzeugt  werden:  der  ganze  Satz  erhält  dann  eine 
besondere,  vom  gleichmäßig  glatten  Verlauf  der  Rede  sich 
abhebende  Färbung. 

Diese  Wirkung  wird  natürlich  um  so  stärker  sein,  je 
seltener  und  ungewöhnlicher  die  gewählte  Stellung  ist;  mit 
der  größeren  Häufigkeit  der  Abweichung  wird  der  Eindruck 
geringer.  Bei  Stellungen,  die  als  eigentliche  Ausnahmen 
gelten  müssen,  ist  die  Wirkung  des  Auffallenden  so  stark, 
daß  sie  der  Beobachtung  gar  nicht  entgehen  kann.  Doch  ist 
sie  auch  bei  ziemlich  häufigen  Stellungen,  die  zu  Nebentypen 
geworden  sind,  noch,  wenn  auch  bisweilen  gewissermaßen 
latent,  vorhanden,  sodaß  sie  mitempfunden  wird,  ohne  immer 
zu  deutlichem  Bewußtsein  zu  gelangen.  Ganz  verschwinden 
kann  jene  Wirkung  erst  dann,  wenn  der  Grundtypus  völlig 
aufgehört  hat,  auch  Haupttypus  zu  sein,  und  der  ursprüng- 
liche Nebentypus  durch  stark  überwiegenden  Gebrauch  seiner- 
seits zur  Norm  geworden  ist. 

Durch  die  Vermittlung  von  Satzton  und  Satzrhythmus 
endlich  gewinnt  die  Wortfolge  wirksamen  Einfluß  auf  die 
Färbung  des  Ausdrucks,  weil  von  der  Verteilung  der 
starktonigen  und  tonschwachen  Worte  im  Satz  die  Ge- 
staltung des  Satzrhythmus  abhängt,  von  diesem  aber  die 
charakteristische  Färbung  des  Ausdrucks  wesentlich  mitbedingt 
ist,   und  weil  ferner  die   Wortstellung   darüber   entscheidet, 
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welche  Worte  an  eine  gewöhnlich  starkbetonte  Satzstelle 
gerückt  werden. 

Läßt  die  Wortstellung  die  regelmäßige  Verteilung  des 
Satztons  auf  die  Wortarten  und  den  üblichen  rhythmischen 
Gang  des  Satzes  unverändert,  so  bleibt  dem  Ausdruck  der 
Charakter  des  Gewöhnlich -Normalen.  Dieser  wird  ihm  ge- 
nommen, sowohl  wenn  die  Wortfolge  unter  Beibehaltung  des 
gewöhnlichen  Tonwerts  der  Worte,  den  üblichen  Ehythmus 
mehr  oder  minder  auffallend  verändert,  als  wenn  unter  Be- 
wahrung des  üblichen  Satzrhythmus  die  Verteilung  des 
Satztons  auf  die  Wortarten  vom  Regelmäßigen  abweicht,  in- 
dem ein  sonst  schwachtoniges  Wort  an  eine  gewöhnlich  durch 
starke  Betonung  ausgezeichnete  Satzstelle  gerückt  und  durch 
ungewöhnlichen  Satzton  besonders  hervorgehoben  wird.  Bei- 
behaltung oder  Veränderung  des  Rhythmus  entscheidet  über 
die  Färbung  des  ganzen  Satzes;  die  Verteilung  des  Satztons 
dient  der  Regelung  des  Gewichtsverhältnisses  seiner  einzelnen 
Glieder. 

Diese  verschiedenen  Arten  der  Beeinflussung  des  Aus- 
drucks können  getrennt  auftreten,  meist  werden  sich  mehrere 
mit  einander  verbinden.  Bei  dem  engen  Zusammenhang  von 
Wortstellung  und  Satzrhythmus  fallen  Beibehaltung  und 
Änderung  der  typischen  Reihenfolge  der  Worte  meistens  mit 
Bewahrung  und  Verlassen  des  üblichen  rhythmischen  Ganges 
des  Satzes  zusammen;  und  da  die  Wirkung  der  Abweichung 
vom  Gewöhnlichen  in  Wortfolge  und  Rhythmus  insofern  gleich- 
artig ist,  als  sie  sich  auf  den  ganzen  Satz  erstreckt,  ruft  ihre 
Verbindung  einen  entsprechend  verstärkten  Eindruck  hervor. 

Wird  ferner  durch  direkte  Widerspiegelung  der  Vor- 
stellungsreihenfolge ein  im  Bewußtsein  vorantretender  Begriff 
auch  zuerst  zu  sprachlichem  Ausdruck  gebracht,  so  kann  sich 
diese  Wortfolge  sowohl  mit  der  gewöhnlichen  decken  als  von 
ihr  abweichen.  Weicht  sie  ab,  so  wird  jener  wichtigste  Begriff 
nicht  nur  durch  die  Reihenfolge  der  Worte  selber,  also  direkt 
hervorgehoben,  sondern  zugleich  indirekt  durch  den  psychischen 
Eindruck  des  Auffallenden  in  der  gewählten  Wortfolge. 
Dieser  Eindruck  kann  noch  dadurch  verstärkt  werden,  daß 
jener  Begriff,  falls  er  durch  ein  sonst  tonschwaches  Wort  ver- 
körpert   ist,    durch   unregelmäßigen   Satzton   besonders   aus- 
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gezeichnet  wird.  Vgl.  die  Hervorhebung  des  Subjekts  in 
Sätzen  wie:  gamen  eft  ästäli  1160  —  mit  der  des  Prädikats- 
nomens in:  Beotvulf  is  min  nama  343  —  yrre  ivceron  hegen  769 
—  und  mit  der  des  Verb  ums  in  Fällen  Avie:   Aräs  M  se  rtca 

ir 

399  —  Lixte  se  leoma  1570.  Hier  dient  die  Wortstellung 
überall  auf  direktem  Wege  der  Hervorhebung  des  im  Vorder- 
grunde des  Interesses  stehenden  Begriffs,  in  dem  sie  das  ihn 
verkörpernde  Wort  an  den  Anfang  bringt;  im  ersten  Fall 
aber,  wo  der  Haupttypus  der  Wortfolge  und  des  Satzrhythmus 
beibehalten  ist,  wird  auch  die  Hervorhebung  am  wenigsten 
fühlbar;  im  zweiten  ist  sie  auffallender,  weil  sie  mit  der  Um- 
kehrung der  gewöhnlichen  Reihenfolge  der  Satzglieder  ver- 
bunden ist;  im  dritten  ist  sie  am  auffallendsten,  weil  noch 
die  unregelmäßige  Satzbetonung  (Hauptton  auf  der  Verbform) 
hinzutritt. 

a)    Sätze  ohne  Spitze. 

§  22.  Die  gerade  Folge,  als  der  Grund-  und  Haupt- 
typus der  Wortstellung  des  Aussagesatzes,  hat  ihre  eigentliche 
Stellung  in  allen  Sätzen,  die  einen  einfachen,  schlicht -natür- 
lichen Charakter  zeigen;  sie  ist  daher  die  nächstliegende 
Ausdrucksform  der  ungefärbten,  ungeschmückten,  leidenschafts- 
losen Sprache,  die  sich,  mit  gewöhnlicher  Modulation  und 
durchschnittlicher  Stärke  des  Satztons,  in  ruhigem  Tempo 
bewegt. 

Als  solche  dient  sie  vorzugsweise: 

1.  der  Beschreibung  und  Schilderung  des  Zuständ- 
lichen,  der  Angabe  der  die  Handlung  begleitenden 
Nebenumstände:  diese  steht  im  allgemeinen  an  Bedeutung 
und  AVichtigkeit  hinter  der  eigentlichen  Erzählung  der  Er- 
eignisse zurück,  wird  mit  geringerer  Lebhaftigkeit  vorgetragen 
und  durch  keinen  besonderen  Satzton  ausgezeichnet.  Dazu 
kommt,  daß  in  den  Sätzen  beschreibenden  Inhalts  das  Gegen- 
ständliche im  Vordergrunde  des  Interesses  steht,  somit  das 
nominale  Subjekt,  in  unmittelbarer  Nachbildung  der  Vor- 
stellungsreihenfolge, seinen  natürlichen  Platz  vor  dem  Verbum 
hat,  wobei  es  zugleich  in  der  Haupttonstelle  des  Satzes  steht. 
Zu  beachten  ist  auch,  daß  in  diesen  Sätzen  aus  demselben  Grunde 
die    nominalen    Subjekte    die    pronominalen    außerordentlich 
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stark  überwiegen:  wenn  sie  dennoch  vorzugsweise  gerade 
Folge  zeigen,  während  sonst  die  Sätze  mit  nominalem  Subjekt 
viel  mehr  zur  ungeraden  Folge  neigen  als  die  mit  pronominalem 
(siehe  oben  §  7),  so  liegt  darin  ein  sicherer  Beweis  dafür,  daß 
die  ungerade  Folge  wirklich  aus  inneren  Gründen  die  typische 
Form  der  Beschreibung  ist.    Die  wichtigsten  Fälle  sind: 

Mit  nominalem  Subjekt:  syrcan  hrysedon  226  —  Seh 
hilf  ade  heah  ond  horngeap  81  —  mcest  hlifade  .  .  .  1898  — 
flota  stille  häd  .  .  .  301  —  smjenga  häd  .  .  .  1882  —  eoforlic 
scionon  .  .  .  303  —  Meere  peoden  .  .  .  iinbliäe  scet  129  —  lagu 
drüsade  ...  1630  —  ivceter  linder  st  öd  dreorig  ond  gedrefed 
1416  —  stig  under  Iceg  .  .  .  2213  —  geofon  i)J)um  iveol  515  — 
Jiolm  heolfre  iveoll  2138  —  sivdt  'ßäum  tveoll  2693  —  Beorh 
eallgearo  wiinode  on  ivonge  tvcBterfjäum  neah  .  .  .  2241  —  Bona 
sivylce  Iceg  .  .  .  ealdre  hereafod  .  .  .  2824  —  ecg  wces  iren  1459, 
2778  —  Bold  wces  betlic  1925  —  Weorod  wces  on  wynne 
2014  —  se  ceglwca  eJdende  wces  .  .  .  (mit  Durativumschreibung!) 
159.  —  Als  weitere  Ausmalung  von  hreoiv  on  Jiredre  .  . . 
(in  2328):  hreost  innan  tveoll  peostnim  geponctim  2331  —  von 
Ucsyree  (in  550):  headolircegl  bröden  on  hreostum  Iceg  .  .  .  552 
—  von  tvinsele  westne  ...  (in  2456):  rtdend  sivefaä .  .  .  2457  — 
von  2252 ff.:  feormynd  sivefaä  .  .  .  2256  —  ne  göd  Jiafoc  geönd 
scel  stvingeä,  ne  se  sivifta  mearh  hurhstede  heateS  2263,  2264 
(zu  beachten  in  den  vier  letzten  Fällen  das  malende  Praesens 
der  anschaulichen  Schilderung)  —  von  23 12 f.:  hryneleoma 
stöd  .  .  .  2313  —  von  760 '^:  fmgras  hurston  760^  —  von  754: 
hyge  tvces  liim  hinfüs  755.  —  Gehäufte  Fälle  der  Schilderung: 
Leoä  wces  äsungen  .  .  .  Garnen  eft  ästäh  .  .  .,  byrelas  sealdon 
win  .  .  .1159,  1160,  1161  —  Flöd  hlöde  tveol  (fole  tö  scegon)  .  .  . 
Hörn  stundum  song  .  .  .  Fed^a  eal  gescet  1422'',  1422  *',  1423, 
1424.  —  Als  Ausführung  von  lileahtor  (in  611*):  hlyn  sivyn- 
sode,  Word  tvceron  wynsume  611"^,  612  —  von  1119:  hafelan 
multon,  hengeato  hurston  1120,  1121  —  von  1130:  Jiolm  storme 
weol  . .  .,  tvinter  ppe  beleac  isgehinde,  1131,  1132.  —  Zahl- 
reiche weitere  Beispiele  siehe  am  Ende  der  §§  23  und  28. 

Mit  pronominalem  Subjekt:  durchweg  in  ausführender 
Beschreibung  des  vorangehenden:  (cepelinga  änne)  se  wces  HröJ)- 
gäre  hcelepa  leofost  .  .  .  1296  —  (lilmv)  se  wces  innan  füll 
wrcetta  ond  wtra  2412  —  (legdraed)  se  tvces  fiftiges  fötgemearces 
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lang  .  .  .  3042  —  (hlmv)  se  W(es  lieah  onä  hrcid  . . .  3157  — 
(hceftmece)  ])cet  ivces  an  foran  ealdgestreona  . . .  1458  —  (hreostnet) 
j[)cet  gehearh  feore  .  .  .  1548  —  (giganta  cyn)  ^cet  wces  fremde  peod 
ecean  dryJifne  .  .  .  1691.     Vgl.  hierzu  folg.  S.,  v.  2087,  2089. 

§  23.   Die  gerade  Folg'e  dient: 

2.  der  einfachen  Mitteilung  und  ruhigen  Erzählung. 

In  dieser  bietet  der  schlichte  Ton  der  Rede  zu  besonderer 
Färbung  des  ganzen  Satzes  keinen  Grund,  und  da  das  Interesse 
nicht  vorzugsweise  auf  die  Handlung  konzentriert,  sondern  in 
gleicher  Weise  auf  den  Gegenstand  der  Aussage  oder  die 
handelnde  Person  gerichtet  ist,  liegt  auch  zu  einer  besonderen 
Hervorhebung  des  Verbums  kein  Anlaß  vor:  so  ergibt  sich 
von  selbst  die  Beibehaltung  des  Haupttypus. 

Typische  Formel:  Beowulf  (Hroägär  usw.^  madelode 
V.  405,  529  usw.  (immer  so,  25  Fälle),  desgl.  im  volleren  Aus- 
druck: Wulf  gär  maäelode  tö  Jus  tvinedrihtne  360  —  Hrödgär 
mapelode  Mm  on  ondsware  1840.  —  Ferner:  guman  önetton 
306  —  scapan  önetton  1803  —  Weorod  eall  äräs  3030  — 
cegliwylc  gecwceä  987  —  hlondenfeaxe  gomele  .  .  .  ongeador 
sprcbcon  1594  —  güäheorna  sum  wieg  getuende  314  —  Beowulf 
gepah  ful  on  flette  1024  —  Hengest  ädgyt  .  .  .  tvunode  mid 
Finn  ...  1127  —  Seeotend  Scyldinga  tö  scypon  feredon  .  .  . 
1154  —  Landweard  onfand  eftsiä  eorla  1890.  —  Mit  pro- 
nominalem Subjekt:  he  pces  fröfre  geh  ad  7  —  he  me  äpas 
sivör  472.  —  Häufig  nur  weitere  Ausführung  (oder  auch 
Wiederholung)  des  eben  Erzählten,  Hinzufügung  von  Einzel- 
heiten, Angabe  der  Wirkung,  und  so  der  eigentlichen  Schilderung 
nahestehend,  deutlich  von  den  Sätzen  unterschieden,  die  einen 
wirklichen  Fortschritt  in  der  Erzählung  bringen:  zu  890 ff 
(Sigmund  erlegt  den  Drachen):  draea  moräre  sivealt  892  — 
wyrm  häte  gemealt  897  —  zu  856  ('Dann  wurde  Beowulf s 
Heldentat  gerühmt'):  monig  oft  geewceä,  pcette  .  .  .  857  —  zu 
1095  (der  Zwist  wird  beigelegt):  Fin  Hengeste  .  .  .  äd^um 
benemde  1096  —  zu  11 19 ff  (der  Scheiterhaufen):  Lig  ealle 
forswealg  1122  —  zu  1256  (dem  Unhold  lebt  ein  Rächer): 
Grendles  mödor  .  .  .  yrmpe  gemunde  125S  —  zu  1437  ff  (Das 
erlegte  Ungeheuer  wird  an  Land  gezogen):  weras  sceatvedon 
gryrelkne  gist  1440  —  zu  2492  (Nach  seiner  Rede  schreitet 
Beowulf   sofort   zur   Tat,   ohne    eine   Antwort   abzuwarten): 
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hrimivylm  onfeng  hilderince  1494  —  zu  1632  ff  (Eückkehr  der 
Geaten  vom  See):  cynimjhalde  men  .  .  .  liafeJan  hrh'on  .  .  .  1634 
—  zu  1640 ff  (dasselbe):  gumdryhten  mid  .  .  .  meodotvongas  trced 
1642  —  zu  2117 ff  ('Grendels  Mutter  war  schnell  zur  Rache 
bereit'):  Wif  imhyre  hyre  hearn  gewrcec  ...  2120  —  Mit  pro- 
nominalem Subjekt:  zu  1215'  ('Wealhdeo  redete'):  heo  fore 
p^m  werede  sprmc  1215^. 

Andere  Beispiele  stehen  den  Fällen  von  1.  noch  näher; 
und  man  kann  schwanken,  ob  sie  besser  dort  oder  hier  ein- 
zureihen sind:  die  Sätze  enthalten  halb  Schilderung,  halb 
ruhige  Erzählung,  oder  auch  beides  verbunden,  nicht  selten 
gehäuft:  Geat  tvces  glcedmöd  1785  —  tveard  unlüore  .  .  .  gold- 
mädmas  heold  .  .  .  2413  —  Jiring  ütan  ymhhearh  1503  —  Aus- 
führung von  867  ff:  secg  eft  ongan  .  .  .  871  —  von  1441  ff  (die 
Rüstung  schützt  den  Helden):  ac  se  liivita  heim  hafelan  werede 
1448  —  Beowulf  ivces  breme,  hlced  ivide  sprang  ...  18^,  18^  — 
Leolit  eastan  com  .  .  .  hrimu  siva^redon  569,  570  —  dryhtsele 
dynede  767  —  Beced  hlynsode  110  —  Nilitliehn  gesivearc  deorc 
ofer  dryhtgumum.  Dugud  eal  äräs  1789,  1790  —  Pegn  nytte 
heheold  .  .  .  Scop  Invtlum  sang  .  .  .  494,  496  —  Ausführung  zu 
3137  ff  (Scheiterhaufen):  wudurec  ästäh  . . .  tvindhlond  gelceg  . . . 
3144,  3146  —  Fortführung  von  1399  (Hrodgar  rückt  mit 
seinem  Gefolge  aus  zum  See):  Wisa  fengel  geatolic  gende; 
gtimfepa  stop  .  .  .  Lästas  tvderon  .  .  .  wtde  gesyne  1400,  1401, 
1402  —  Schluß  des  Kampfes  mit  Grendels  Mutter:  siveord  ir(es 
swätig,  secg  weorce  gefeJi .  .  .  1569%  1569^  —  Beowulf s  Rück- 
reise: Sundwiidu  ])iinede  .  .  .  swgenga  för  .  .  .  Ceol  tqj  ge- 
prang .  .  .  1906,  1908,  1912  —  Ausführung  zu  2081  (Grendel 
wollte  nicht  ohne  Beute  von  dannen):  GJöf  Jiangode  std  ond 
sylltc  .  .  .,  sio  tvces  ordoncum  eall  gegyrived  ...  he  mec  p<^r  on 
innan . . .  gedön  ivolde . . .  2085,  2087,  2089  —  Beowulfs  Ausreise: 
fiftena  sum  sundwudu  sohle :  secg  ivisade  .  .  .  landgemyrcii. 
Fyrsl  ford  geivät:  flola  ivcbs  on  'jdum  .  .  .  Beornas  gearive  on 
stefn  sligon;  slreamas  wundon  .  .  .,  seegas  hceron  on  hearm 
nacan  heorhte  frcehve  .  .  .  guman  üt  scufon  .  .  .  tvudii  hundenne 
207,  208,  210%  210%  211,  212,  213,  215. 

§24.   Die  gerade  Folge  wird  gewöhnlich   verwendet: 

3.  zur  objektiven  Feststellung  des  Tatsächlichen. 

■    Hier  fehlt,  wie  im  vorigen  Falle  (2.)  und  aus  denselben 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.;  ^ 
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Gründen  wie  dort,  ein  Anlaß  zum  Verlassen  des  Haupt- 
typus. Die  Sätze  konstatierenden  Inhalts  haben  ferner 
mit  denen  beschreibenden  Inhalts  (1.)  das  gemein,  daß 
auch  sie  keinen  Fortschritt  der  Erzählung  bringen, 
diese  vielmehr  still  stehen  lassen:  sie  stellen  entweder 
die  einen  Vorgang  begleitenden  Nebenumstände  fest  (der 
Schilderung  des  Zuständlichen  verwandt);  oder  sie  konstatieren 
den  aus  einer  Handlung  sich  ergebenden  Zustand,  ihre  Folgen; 
oder  sie  stellen  eine  gegenwärtige,  oder  eine  aus  der  Kette 
ihres  historischen  Zusammenhangs  herausgenommene,  in  der 
Gegenwart  des  Eedenden  vollendete  Tatsache  der  Vergangen- 
heit für  sich  hin;  oder  sie  bringen  auch  in  der  Vorvergangen- 
heit Geschehenes  nachträglich  bei.  Und  was  tatsächliche 
Feststellung  ist,  wo  von  Gegenwärtigem  oder  Vergangenem 
die  Eede  ist,  wird  zur  Verheißung  oder  Prophezeiung,  wo  es 
sich  um  Zukünftiges  handelt.  Daher  ist  für  die  Art  dieser 
Sätze  ihr  Tempusgebrauch  besonders  bezeichnend.  Neben 
nicht  sehr  zahlreichen  Fällen  des  Präteritums  mit  einfacher 
Vergangenheitsbedeutung,  in  denen  die  tatsächliche  Fest- 
stellung der  Beschreibung  nahekommt,  steht  einerseits  überaus 
häufig  das  Präsens  —  sowohl  als  wirkliches  Tempus  der 
Gegenwart  wie  mit  Futurbedeutung,  daneben  Futurum- 
schreibung durch  Hilfsverba  im  Präsens;  andererseits  bisweilen 
umschriebenes  Perfekt  und  Plusquamperfekt;  viel  häufiger  aber 
hat  das  einfache  Präteritum  in  diesen  Sätzen  die  Bedeutung 
des  konstatierenden  Perfekts  und  die  der  Vorvergangenheit. 
Damit  treten  aber  alle  diese  Sätze  deutlich  aus  der  Reihe  derer 
heraus,  die  dem  Fortgang  der  eigentlichen  Erzählung  dienen. 
Im  Präteritum  mit  einfacher  Vergangenheits- 
bedeutung: (Beowulf  und  seine  Gefährten  legten  sich  zur 
Ruhe  in  Heorot) :  Ndenig  lieora  ])6hte,  pcet  he  panon  scolde  eft 
eardlufan  cbfre  gesecean  ...  691  —  (Seine  Gefährten  kamen 
Beowulf  mit  ihren  Schwertern  zu  Hilfe):  Me  ^cet  ne-iviston  .  .  . 
(:  pone  synscaäan  .  .  .  güähilla  nän  gretan  noide)  798  —  Ealo- 
drincende  öder  smdan,  pcet  .  .  .  1945  —  Ic  wces  syfan-wintre, 
pä  mec  sinca  haldor  .  .  .  genam  2428  —  (Wulf gär  mapelode:) 
pcet  tvaes  Wendla  leod  .  .  .  348''  —  (Nach  der  ersten  Ein- 
führung Beowulfs):  se  wcßs  moncynnes  mcegenes  strengest  .  .  . 
196  —  (Am  Schluß  der  Sigemundepisode) :   Se  tvces  wreccena 
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Wide  mcerost  .  .  .  898  —  und  in  Ausführung-  dazu:  Jie  ])ces 
äron  ääh  900  —  In  Ausführung  zu  sml  timhred  in  307:  J)(^t 
wces  foremcerost  foldbüendum  receda  .  .  .  309  —  zu  sadol 
in  1038:  pcet  ivces  hildesetl  hcahci/ninges  .  .  .  1039  —  zur 
Schilderung  von  Grendels  Taten:  PrM  ivms  tvrcec  micel  .  . 
170  —  zu  991  (Ausschmückung  Heorots):  fela  pcera  wces  wera 
ond  wifa,  pe  .  .  .  992  —  (Nach. der  Erlegung  des  Drachens): 
Pest  ääm  peodne  tvces  sidast  sigehivtla  .  .  .  2709  —  zu  3062  ff 
('verhüllt  ist  den  Helden  die  Todesstunde':  sivä  wces  Bioivulfe, 
pä  he  hiorges  weard  sollte  .  .):  seolfa  ne  cüde,  purh  hivcet  Ms 
worulde  gedäl  tveoräan  sceolde  3067. 

Im  Präsens  mit  Gegenwartsbedeutung:  Men  ne- 
cunnon  secgan  ...  50  —  men  ne  ctmnon,  htvyder  .  .  .  162  — 
Wiglaf  siteä  ofer  Biowidfe  .  .  .  2906  —  liord  ys  gesceatvod . . . 
3084  —  södis  gecyped  .  .  .  700  —  Heorot  is  gefcelsod  . . .  1176  — 
Sorh  is  gentivod  .  .  .  1322  —  BIwd  is  ärcered  .  .  .  1703  —  God 
wät  on  mec  .  .  .  2650  —  Pü  wäst  .  .  .  272  —  ic  neivdt  .  .  . 
1331  —  [ic-nät-htvylc  .  .  .  274]  —  le  on  Hygeläce  wät .  .  .  1830  — 
Ic  pä  leode  wät .  .  .  1863  —  Ic  tvät  geare  .  .  .  2656  —  Ic  com 
Hröägäres  är  ond  ombiht  335  —  Ic  com  HigeJäces  mceg  ond 
magoäegn  407  —  Pü  eart  mcegenes  sträng  .  .  .  1844  —  Pil 
eart  endeläf  üsses  cynnes  2813  —  We  synt  gumcynnes  Geata 
leode  .  .  .  260  —  We  synt  Higeläces  beodgeneatas  342  —  H^ 
henan  synt  . . .  364  —  pcet  is  Hreälan  läf  . . .  454  —  pcet  is  un- 
dyrne  . . .  2000  —  Pcet  ys  sio  fcelid^o  . . .  2999  —  ic  Ißt  Jiafo  lieafod- 
mäga  . . .  2150  —  Icpces  Hröägär  mceg  . . .  rced  gelwran  . . .  277  — 
Ic  dces  ealles  mceg  . . .  gefean  Jiabban  2739  —  Ic  mtnne  can  glcedne 
Hröpulf . . .  1180  —  he  pcet  wyrse  ne-con  ...  1739  —  Ic  Pe  an  tela 
sincgestreona  1225  —  ic  ääir  . . .  hätes  wene  . . .  2522  —  ic  pcet  call 
gemon  2427  —  Ic  äcet  mcel  geman . . .  2633  —  Ic  pcet  geliere  . . .  290 
—  7c  . . .  frean  ealles  danc  . . .  secge  .  .  .  2794  —  he  lust  wigeä .  .  . 
599  —  he  pä  forägesceaft  forgyteä  ...  1750  —  Hß  .  .  .  ivyräe 
pincead  eorla  gecehtlan  368  —  Hie  dpgel  lond  tvarigeaä  .  .  . 
1357  —  sio  gehäten  is  ...  gladum  siina  Frödan  2024.  — 
Willenserklärung:  ic  pcet  ponne  forhicge  . . .  435  —  Ic  hit pe 
gehäte  . . .  1392,  1671  —  Ic  tö  sce  wille  . . .  318.  —  Im  Praesens 
mit  Futurbedeutung:  ic  eow  tvisige  292,  3103  (vgl.  Hall:*) 

*)  Zur  Bestätigung-  meiner  Auffassung  des  Textes  mag  die  betreffende 
Stelle  aus  der  Übersetzung  von  Jolm  R.  Clark  Hall  dienen  (Beowulf  etc. 
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"  I  will  giiide  yoii,  I  will  direct  you ")  —  ic  me  mid  Hruntinge 
dorn  gewyrce  1490  (Hall:  "I  will  work")  —  Versprechen: 
ic  pe  pces  lean  geman  1220  (Hall:  •'!  will  be  mindful")  — 
Ic  ])e  pd  föeliäe  feo  leanigc  .  .  .  1380  (Hall:  "I  will  reward")  — 
ic  heo  gearo  söna  1825  (Hall:  "I'll  be  ready")  —  ic  de püsenda 
pegna  bringe  . .  .tö  helpe  1829  (Hall:  "I'll  bring")  —  ic  äe  fullöestu 
2668  (Hall:  "I  will  help  thee")  —  Vgl.  auch  unten  v.  2536. 

Mit  Hilfsverbum  zur  Futurumschreibung:  Ic  pces 
wine  Deniga  .  .  .  frinan  tville  .  .  .  350  —  Ic  pe  nüäd  .  .  . 
hiddan  tville  .  .  .  426  —  ac  he  me  habban  wile  .  .  .  446  —  ic 
pcem  gödan  sceal  .  .  .  mädmas  beodan  384  —  ac  ic  mid  gräpe 
sceal  fön  wiä  feonde  .  .  .  438  —  Äc  ic  kirn  Geata  sceal  eafod .  .  . 
gebeodan  601  —  Ic  gefremman  sceal  eorlic  eilen  .  .  .  636  — 
ac  ivit  on  niht  sculon  secge  ofersittan  683  —  Ic  sceal  ford 
sprecan  gen  ymbe  Grendel  2069  —  ic  him  (Bfter  sceal  2816  — 
Imperativisch:  (Jilcew):  se  scel  tö  gemyndum  .  .  .  Mali 
hlifian  .  .  .  2804.  —  Versprechen  und  Prophezeiung:  he 
mceg  pcer  fela  freonda  findan  1837  (Hall:  "he  shall  find")  — 
Ic  pe  sceal  mine  gelcestan  freode  .  .  .;  du  scealt  tö  fröfre 
weorpan  .  .  .  leodum  pinum  1706,  1707  —  Ic  mid  eine  sceall 
gold  gegangan  odde  giXd  nimed  .  .  .  frean  eowerne!  2535^  2536 
(Hall:  "war  . . .  shall  carry  off  .  . ."). 

Im  umschriebenen  Perfekt  und  Plusquamperfekt: 
Äc  he  hafad  onfunden  .  .  .  595  —  Pü  pe  seif  hafast  d^dum 
gefremed  953  —  Bealocwealm  hafad  fela  feorhcynna  ford 
onsended  2265  —  ac  hie  hcefdon  gefrünen,  pcet  .  .  .  694  —  ac 
he  sigeivc%pniim  forsivoren  hcefde  .  .  .  804  —  ond  ht  hyne  pä 
begen  dbroten  hcefdon  .  .  .  2707. 

Im  einfachen  Präteritum  mit  der  Bedeutung  des 
konstatierenden  Perfekts:  we  pe  päs  sdeläc  .  .  .  lustum 
bröhton  1652  (Hall:  "  we  have  brought")  —  pü  üs  wel  dohtest 
1821  (Hall:  "thouhast  served  us  well")  —  dtigud  ellor  scöc 
2254  (Hall:  "have  departed")  —  Ic  das  leode  heold  ftftig 
tvintra  2732  —  (Hall:  "I  have  ruled")  —  tve  Gär-Bena  .  . . 
prym  gefrünon  ...  1  (Hall:  "we  have  heard")  —  We  purh 
holdne  lüge  hläford pinne  .  .  .  secean  cwömon  . . .  267  (Hall:  "we 

A  Translation  into  modern  English  Prose,  London  1901).  Die  Überein- 
stimmung lehrt,  daß  meine  obige  Ansetzung  nichts  Gesuchtes,  ad  hoc 
Konstruiertes  hat. 
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have  come")  —  Heo  J)ä  fcehäe  tvrcec  .  .  .  1333  (Hall:  "she  has 
avenged")  —  Ic  pml  londbüend  .  .  .  secgan  hyrde  .  .  .  1345 
(Hall:  "I  have  heard").  —  So  wären  auch  die  folgenden  Bei- 
spiele mit  deutschem  Perfekt  wiederzugeben  (hier  hat  Hall 
einfaches  Präteritum):  Breca  nwfre  git  .  .  .  sivä  deorlice  dced 
gefremede  .  .  .  583  (=  hat  vollbracht)  —  We  pcet  ellemveorc 
estum  miclum,  .  . .  fremedon  .  .  .  958  (=  haben  vollbracht)  —  Ic 
hine  cüä^e  cniht  -  wesende  372  (=  habe  gekannt)  —  ic  pis  gid 
he  ^e  äwrcec  .  .  .  1723  (=  habe  gesprochen)  —  ic  äcet  call 
gewrcec  2005  (=  habe  gerächt)  —  güMeaä  fornam  .  .  .  fyra 
gehwylcne  .  .  .  2249  (=  hat  fortgenommen)  —  Ic  Mm  ])ä  mäd:- 
mas  .  ,  .  geald  cet  gMe  2490  (=  habe  vergolten)  —  Ic  ge- 
neäde  fela  giXäa  on  geogoäe  2511  (=  habe  gewagt)  —  Ic  on 
earde  häd  mcelgesceafta  .  .  .  2736  {=  habe  erwartet). 

Im  einfachen  Prseteritum  mit  der  Bedeutung  der 
Vorvergangenheit:  fceder  ellor  Jitvearf  ...  55  (Hall:  ''had 
gone")  —  seife  ofersdivon  .  .  .  419  (Hall:  "had  observed")  — 
hröf  äna  gences  ealles  ansund  .  .  .  999  (Hall:  "had  kept  .  .  . 
sound")  —  sume  on  ivcele  crungon  1113  (Hall:  "had  sunk  . . .")  — 
Lig  ealle  forsivealg .  .  .  1122  (Hall:  "had  consumed")  —  siveord 
cer  gemealt  1615  (Hall:  "was  already  melted")  —  lie  tö  forä 
gestöp  dyrnan  crcefte  . . .  2289  (Hall:  ''had  walked  too  near ")  — 
güdhill  gesiväc  .  .  .  mt  nid'e  .  .  .  2584  (Hall:  "had  failed  him")  — 
hin  (Er  gescöd  .  .  .  2777  (Hall:  "had  scotched(?) .  .  .")  —  Weard 
cer  ofslöh  fcara  sumne  3060  (Hall:  "had  killed  off").  —  So 
fasse  ich  auch:  ivig  ealle  fornam  Finnes  ])egnas  .  .  .  1080 
(=  hatte  fortgenommen)  —  He  him  pces  lean  for geald  1584 
(==  hatte  vergolten);  v.  1585,  1587  und  der  ganze  Zusammen- 
hang der  Stelle  verlangen  diese  Auffassung. 

§  25.   Die  gerade  Folge  ist  die  gewöhnliche  Form: 

4.  der  Sätze,  die  eine  Betrachtung,  den  Hinweis  auf 
Allgemeingiltiges,  eine  Sentenz  aussprechen,  für  deren 
Inhalt  der  ruhige,  etwas  getragene  Gang  und  Ton  des  Haupt- 
typus vorzugsweise  geeignet  ist. 

Im  Präteritum  als  rückschauende  Betrachtung: 
(Grendel  würde  mehr  als  einen  Geaten  getötet  haben,  aber 
das  war  nicht  Gottes  Wille):  metod  eallum  weold  giimena 
cynnes,  stvä  he  nügtt  ded  1057  —  (Beowulf  würde  um- 
gekommen sein,  hätte  ihm  Gott  nicht  den  Sieg  verliehen): 
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rodera  rcedend  hit  on  ryht  gesced  0elwe  1555  —  (Grendel  hat 
in  Beowulf  seinen  Meister  gefunden):  Pcet  tvces  geocor  siS, 
pcet  se  Jiearmscapa  tö  Heorute  dteah  765  —  ])cet  tvces  wundra 
Stirn,  pcet  .  .  .  1607  —  (Äscheres  Tod):  Pcet  wcbs  Hroägäre 
lireoiva  tornost  J)ära-pe  ...  2129  —  (Haedcyn  erschlug  seinen 
Bruder  Herebeald):  J)cet  wces  feoJileas  gefeoJit  .  .  .  2441.  Der 
Eeflexion  verwandt  ist  das  Urteil:  (Scyld — Hrodgar — Beowulf): 
pcet  wces  göd  cyning!  11 — 863 — 2390  —  (Hildeburh):  pcet  tvces 
geömuru  ides  1075  —  (Beowulf):  pcet  tvces  modig  secg  1812  — 
(Hrodgar):  pcet  ivces  an  cyning  wghtvcßs  orleahtre  1885  — 
(Heregar):  Se  tvces  hetera  Öonne  ic!  469.  —  Vgl.  auch  die  ver- 
wandten schon  in  3.  aufgeführten  Fälle  170.  196.  309.  898. 
Dem  Charakter  dieser  Sätze  entspricht  die  Häufigkeit  des 
Präsens  in  ihnen:  Betrachtungen  über  die  göttliche  Macht, 
sentenziös:  God  eape  mceg  pone  dolscead^an  dceda  getwcefan 
478  —  (fceder  .  .  .  se  geweald  hafaä^  sMa  ond  mcela):  pcet  is 
sM  metod  1611  —  (mihtig  god):  he  ah  ealra  getveald  1727  — 
(god):  he  is  manna  gehyld  3056. 

So  am  Schluß  der  moralisierenden  Schilderung  des  Über- 
mütigen und  Geizigen  der  Hinweis  auf  sein  gewöhnliches 
Schicksal:  Hit  on  endestcef  eft  gelimpeä,  pcet  .  .  .  1753;  und 
die  allgemeinen  Sentenzen:  Wyrd  oft  nered  tmfcegne  eorl, 
ponne  his  eilen  deah  572  —  üre  ceghtvylc  sceal  ende  gehidan 
worolde  lifes;  (ivyrce,  se-pe  möte,  dömes  cer  deape!)  pcet  hiä 
drihtguman  unlifigendum  cefter  seiest!  1386,  1388  — •  feorcypäe 
heod  selran  gesöhte  pcem-pe  .  .  .  1838  —  Sine  eaäe  mceg,  gold 
on  grimde  gumcynnes  gehtvone  oferhtgian  2764  —  Dead^  biS 
sella  eorla  gehivylcum  ponne  edtvitUf  2890. 

§  26.  Die  gerade  Folge  steht  —  wie  jede  Form  der 
Wortstellung  —  auch: 

5.  unter  dem  (alleinigen  oder  mitwirkenden)  Einfluß 
des  Zusammenhangs.  Ist  z.  B.  das  Subjekt  ein  auf  das 
Vorangehende  weisendes  Demonstrativum,  so  hat  es 
seinen  natürlichen  Platz  am  Anfang  des  Satzes.  Vgl.  die 
schon  in  den  vorigen  Abschnitten  angeführten  Fälle:  vv.  11. 
170.  196.  309.  348  \  454.  469.  863.  898.  1039.  1296.  1388. 
1458.  1548.  1611.  1691.  1812.  1885.  2129.  2412.  2709.  2804. 
2999.  3042.  3157.  Ferner:  vv.  1075.  1559.  2087.  2327.  2390. 
2391.  2406.  2441.  2611.  2817. 
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Der  Einfluß  des  Zusammenhangs  auf  die  Wahl  der  Wort- 
folge läßt  sich  in  diesem  Falle  zahlenmäßig  nachweisen.  Es 
sind  überhaupt  Sätze  mit  Demonstrativpronomen  als  Sub- 
jekt: 54.  Unter  diesen  bezieht  sich  in  11  Fällen  das  Demon- 
strativum  auf  das  Folgende;  in  43  Fällen  auf  das  Voraus- 
gehende. Von  jenen  11  Fällen  haben  ungerade  Folge:  5  = 
45,40/0,  von  diesen  43  Fällen  nur:  7  =  16,3  0/0,  während  es 
bei  gleichem  Verhältnis   19  —  20   solcher  Sätze  sein  müßten. 

Mit  dieser  Verhältniszahl  von  16,3 'Vo  ungerader  Folge 
bleiben  die  Sätze  mit  rückwärtsweisendem  demonstrativem 
Subjekt  noch  merklich  hinter  dem  Durchschnitt  der  übrigen 
Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  zurück,  obwohl  diese  doch 
alle  aus  rhythmischen  Gründen  (siehe  oben  §  7)  der  ungeraden 
Folge  abgeneigt  sind.  Im  ganzen  sind  es  mit  pronominalem 
Subjekt:  288*);  davon  ab  die  54  mit  Demonstrativ  =  234. 
Von  diesen  haben  gerade  Folge  185,  ungerade  49  =  20,9%: 
es  sind  also  bei  rückweisendem  demonstrativem  Subjekt 
noch  4,6^^/0  weniger  mit  ungerader  Folge  als  bei  anderen 
Fürwörtern  als  Subjekt;  mit  vor  aus  weisendem  Demon- 
strativum  um  24,5^^0  mehr. 

Zeigen  diese  Zahlen  deutlich  die  Wirkung  eines  inneren 
Grundes,  so  beweisen  andererseits  die  6  Fälle  gerader  Folge 
bei  vorwärtsweisendem  und  die  7  Fälle  ungerader  Folge  bei 
rückweisendem  demonstrativem  Subjekt,  wie  solche  Einflüsse 
nirgends  allein  ausschlaggebend  sind,  sondern  teils  von  der 
Wirkung  der  traditionellen  Stellung,  teils  durch  andere  Ein- 
flüsse äußerer  oder  innerer  Art  überwogen  werden.  (Vgl. 
unten  §  31). 

Unter  den  Gesichtspunkt  des  Zusammenhangs  im  weiteren 
Sinne  gehören  auch  die  zahlreichen  Fälle,  in  denen  es  gerade 
auf  das  Subjekt  allein  oder  vorzugsweise  ankommt.  Steht 
der  Subjektsbegriff  im  Vordergrunde  des  Interesses, 
überragt  er  im  Zusammenhang  wesentlich  die  übrigen  an 
Wichtigkeit,    so    erklärt   sich   die   Anwendung   der   geraden 


*)  Hier  sind  die  Zahlen  etwas  anders  als  auf  S.  80  f.,  weil  bei 
der  Beurteilung  der  Wirksamkeit  innerer  Gründe  die  dort  ausgeschiedenen 
Fälle  der  zweigliedrigen  Sätze  und  der  Sätze  mit  kopulativen  Konjunktionen 
als  Spitze  mitzuzählen  sind  (Gr.  1—3.  22—24.  37-51). 
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Folge  von  selbst  als  direkte  Nachbildung  der  Reihenfolge 
der  Vorstellungen.  Wie  jedes  andere  Satzglied  tritt  auch  das 
Subjekt,  sobald  es  hervorgehoben  werden  soll,  voran  und 
damit  an  die  gewöhnliche  Haupttonstelle  des  Satzes.  Be- 
sonderer Nachdruck  zeichnet  öfters  die  Zahlangaben  (desgl.: 
viele,  jeder,  keiner  .  .  .)  aus.  So:  (1634 ff:  'Mühsam  war  es 
Grendels  Haupt  zur  Halle  zu  tragen')  feower  scoldon  ...  ge- 
ferian  .  .  .  Grendles  heafod  .  .  .  1637  —  Se  an  (zugleich  Gegen- 
satz zu  ealle  2236)  .  .  .  wearä  tvinegeömor  .  .  .  2237.  —  So 
sehr  häufig  bei  Einführung  eines  neuen  Subjekts,  einer 
bisher  nicht  genannten  Person:  (Am  Anfang  der  Episode  von 
Finn):  Hceled^  Healf  -  Dena,  Hncef  Scyldinga  .  .  .  feallan  scolde 
1069  —  Grendles  mödor  .  .  .  yrm])e  gemimde  .  .  .  1258  —  usw. 
So  zumal  bei  gegensätzlicher  Hervorhebung  des  Sub- 
jekts: (1465  ff:  Unferd  leiht  Beowulf,  dem  besseren  Kämpen, 
sein  Schwert  gegen  Grendels  Mutter  und  gedenkt  nicht 
seiner  früheren  Prahlerei):  selfa  ne  dorste  tmder  yäa  geivin 
aldre  genepan  .  .  .  1468  —  (Lange  war  Beowulf  unterschätzt 
worden):  ed tuenden  civöm  ...  2188  —  (hvegen  .  .  .  ellor- 
gmtas):  äcera  öäer  tvces  .  .  .  idese  onlic(nes)  1349  —  öd^er^^)  .  .  . 
on  weres  tvcestmum  ivrceclästas  trced  .  .  .  1351.  —  (Gegensatz 
zu  Scyldingas  1601  und  goldwine  gumena  1602):  gistas  setan 
1602.  —  Zahlreiche  schon  oben  angeführte  Beispiele  fallen 
zugleich  unter  diesen  Gesichtspunkt,  wie  vv.  207.  419.  691. 
700.  857.  987.  992.  1160.  1386.  2764.  3067  —  mit  Gegensatz: 
vv.  383.  999.  1322.  1615.  2890. 

§  27.  Die  ungerade  Folge  ist  der  Nebentypus  der 
Wortstellung  des  Aussagesatzes  —  nicht  eine  unregelmäßige, 
nur  ausnahmsweise  vorkommende  Stellung.  Wo  nicht  bloß 
äußere  Gründe  die  ungerade  Folge  veranlaßt  haben,  entspricht 
ihre  Verwendung  durchaus  diesem  ihrem  Charakter  als  Neben- 
typus, d.  h.  sie  ist  die  bevorzugte  Form  aller  derjenigen  Sätze, 
die  sich  in  irgend  welcher  Weise  vom  Einfachsten  und  Nächst- 
liegenden entfernen  und  irgend  eine  Besonderheit  aufweisen. 
Entweder  gibt  sie  in  unmittelbarer  Nachbildung  einen  minder 
häufigen  Vorstellungs verlauf  wieder,  bei  dem  der  Verbal- 
begriff sich  vordrängt;  oder  sie  dient  als  Umkehrung  der  ge- 
raden Folge,  als  die  immerhin  wesentlich  seltenere  Stellung 
('/3  aller  Fälle),  somit  als  Abweichung  von  der  Hauptform 
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zur  indirekten  Auszeichnung  derjenigen  Sätze,  die  eine  vom 
Gewöhnlichsten  abweichende  stilistische,  rhetorische,  syn- 
taktische Färbung  erhalten  sollen.  In  die  Form  des  Neben- 
typus kleiden  sich  daher  vorzugsweise  die  Sätze  irgendwie 
eigenartigen  Gepräges,  er  dient  der  emphatischen  Betonung, 
der  affektisch  gehobenen  Sprache  und  wird  zum  syntaktischen 
Ausdrucksmittel,  indem  er  ein  besonderes,  engeres  Verhältnis 
seines  Satzes  zum  vorhergehenden  andeutet. 

Bei  beiden  Arten  ihres  Gebrauchs  wird  die  Wirkung  der 
ungeraden  Folge  häufig  durch  die  gleichzeitige  Anwendung 
der  musikalischen  Ausdrucksmittel  unterstützt:  dort  wird  oft 
durch  die  Verlegung  des  stärksten  Satztons  auf  das  Verbum 
dessen  Hervorhebung  verschärft  (was  sich  mit  Sicherheit  aus 
dem  Stabreim  ergibt);  hier  läßt  sich  mit  größter  Wahr- 
scheinlichkeit vermuten,  daß  sich  vielfach  eine  veränderte 
Modulation,  lebhafteres  Tempo  und  gesteigerter  Satzton  mit 
der  abweichenden  Wortstellung  verbunden  und  dazu  bei- 
getragen haben  werden,  die  so  ausgezeichneten  Sätze  von 
ihrer  ruhigeren  Umgebung  abzuheben. 

1.  Die  ungerade  Folge  beruht  häufig,  in  unmittelbarer 
Nachbildung  der  Vorstellungsreihenfolge,  auf  der  über- 
wiegenden Wichtigkeit  des  Verbbegriffs:  auf  diesen 
kommt  es  im  gegebenen  Zusammenhang  allein  oder  vorzugs- 
weise an,  er  bringt  das  sachlich  Neue  und  Wichtige,  während 
das  Interesse  an  dem  Subjektsbegriff  zurücktritt. 

Dieses  besondere  Verhältnis  zwischen  Subjekt  und  Verbum 
tritt  zumal  dann  deutlich  hervor,  wenn  das  Subjekt  kurz 
vorher  schon  genannt  oder  sonst  aus  dem  Zusammenhang  zur 
Genüge  bekannt  ist,  derart  daß  es  auch  ohne  besondere  Be- 
zeichnung durch  ein  Subjektswort  —  das  ja  in  der  Sprache 
des  Beowulf  oft  genug  auch  wirklich  fehlt  —  dem  Bewußt- 
sein gegenwärtig  wäre,  und  das  im  gegebenen  Falle  mehr 
nur  in  der  Art  einer  bloßen  Aufnahme,  variierend  mit  neuem 
Substantiv  benannt  ist.  So:  eode  ellenröf  358.  (Subjekt  ist 
Wulf  gar  wie  vorher,  und  hätte  wie  in  v.  356  ganz  fehlen 
können)  —  Mijnte  se  mänscaäa  ...  712  (S.  =  Grendel  in 
711)  —  mynte  se  rncera  .  .  .  762  (S.  =  eoten  in  761)  —  nehte 
ongeän  feond  .  .  .  747  (S.  =  se  aijlceca  739  =  he  740,  hätte 
wie  in  v.  74 1  ff.  fehlen  kpnnen)  —  ferdon  folctogan  . . .  839 
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(S.  =  güärinc  monig  in  838)  —  beer  on  hearm  scipes  .  . . 
Wcelses  eafora  896  (S.  ==  aglceca  in  893,  hätte  wie  in  895 
fehlen  können).  —  Dasselbe  gilt  in  den  unten  bei  2. — 5.  noch 
anzuführenden  Beispielen  vv.  6.  217.  234.  302.  325.  449.  609. 
620.  640.  664.  675.  688.  720.  791.  818.  1010.  1013.  1161.  1316. 
1506.  1518.  1531.  1537.  1543.  1616.  1623.  1799.  1807.  1870. 
2329.  2337.  2315.  2401.  2430.  2538.  2550.  2681.  2705.  2756. 
2809.  2991.  3141.  3143.  3156. 

Daß  der  Umstand,  ob  das  Subjekt  aus  dem  Vorangehenden 
bekannt  oder  ob  es  neu  ist,  tatsächlich  einen  sehr  beträcht- 
lichen Einfluß  auf  die  Wahl  der  geraden  oder  ungeraden 
Folge  in  unserem  Denkmal  ausgeübt  hat,  läßt  sich  auch 
zahlenmäßig  beweisen.  Von  den  199  Sätzen  mit  gerader 
Folge  bei  nominalem  Subjekt  und  Vollverb  (Gr.  1.  4.  10.  16. 
37.  38.  42.  48)  scheiden  wir  9  Fälle  aus,  in  denen  die  Zu- 
weisung zu  einer  der  beiden  Gruppen  Zweifeln  unterliegen 
kann.  Von  den  übrigen  190  Fällen  haben  147  ein  neues  und 
nur  43  ein  aus  dem  Zusammenhang  genügend  bekanntes  Sub- 
jekt (nämlich  die  vv.  2L5\  314.  320^  322.  360.  405.  515. 
546.  552.  631.  871.  892.  925.  1024.  1057.  1117.  1122.  1131. 
1364.  1400.  1510.  1524.  1555.  1567.  1570.  1594.  1634.  1800. 
1816.  1817.  1908.  2120.  2288.  2302.  2425.  2487.  2631.  2675. 
2680.  2693.  2792.  2862.  2951).  Von  den  86  Sätzen  mit  un- 
gerader Folge  bei  nominalem  Subjekt  und  Vollverb  (Gr.  22. 
25.  31.  34.)  sondern  wir  5  Fälle  aus  als  zweifelhaft,  zu  welcher 
Gruppe  sie  zu  rechnen  sind;  von  den  verbleibenden  81  haben 
nur  36  ein  neues  Subjekt,  ein  bekanntes  aber  45  (nämlich 
die  vv.  6.  217.  234.  302.  325.  358.  449.  609.  620.  640.  675. 
688.  712.  720.  747.  762.  896.  1013.  1161.  1316.  1506.  1518. 
1531.  1537.  1543.  1616.  1623.  1799.  1807.  1870.  2329.  2337. 
2345.  2401.  2430.  2538.  2550.  2681.  2705.  2756.  2809.  2991. 
3141.  3143.  3156).  Bei  gerader  Folge  also  bekanntes  Sub- 
jekt nur  in  22,6 ^'o  aller  Fälle,  bei  ungerader  Folge  aber  in 
55,6  ö/o,  also  2  V2  mal  so  oft.  Diese  Statistik  gibt  nicht  nur  einen 
zwingenden  Beweis  für  die  tatsächliche  Wirksamkeit  eines 
wichtigen  inneren  Grundes  für  die  Wahl  der  Wortfolge,  sie 
zeigt  umgekehrt  auch  ebenso  deutlich,  daß  die  Annahme 
Braunes,  nach  der  die  freie  germanische  W^ortstellung  allein 
von  diesem  einen  Einfluß  abhängig  wäre,  für  die  Sprache  des 
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Beowulf  jedenfalls  nicht  zutriift:  sonst  könnten  weder  22,6  o/o 
der  Sätze  mit  gerader  Folge  bei  Vollverbum  ein  schon  be- 
kanntes Subjekt  haben,  noch  könnten  36  Sätze  mit  neuem 
Subjekt  ungerade  Folge  aufweisen,  von  der  sie  damit  noch 
44,4^/0  für  sich  beanspruchen^^). 

Bei  obiger  Berechnung  sind  die  Sätze  mit  Hilfs-  und 
Modalverben  nicht  berücksichtigt  worden,  weil  in  ihnen  einer- 
seits die  rhythmischen  Verhältnisse  eine  zu  große  Eolle  spielen 
und  andererseits  die  Bedeutung  dieser  Verba  ein  Überwiegen 
ihres  Begriffsinhalts  über  die  Subjektsvorstellung  im  all- 
gemeinen ausschließt.  Und  doch  macht  sich  der  Unterschied 
zwischen  bekanntem  und  neuem  Subjekt  auch  bei  ihnen  in 
der  Wahl  der  Wortfolge  noch  fühlbar.  Es  sind  46  solche 
Sätze  mit  gerader  Folge  (Gr.  2.  5.  6.  11.  12.  17.  18.  43.  44.); 
davon  auszuscheiden  als  fragliche  Fälle:  5;  von  den  übrigen 
41  hat  keiner  ein  schon  bekanntes  Subjekt.  Mit  un- 
gerader Folge  haben  nominales  Subjekt  und  Hilfs-  (Modal-) 
verbum:  86  (Gr.  23.  26.  27.  32.  33.  35.  36.  51.);  auszuscheiden 
als  fragliche  Fälle:  11;  von  den  übrigen  75  haben  bekanntes 
Subjekt:  12  (nämlich  die  vv.  102.  190.  664.  665.  791.  828. 
1804.  2209.  2304.  2305.  2341.  3040).  D.h.:  Alle  12  Sätze  mit 
Hilfs-  und  Modalverben,  die  ein  schon  bekanntes  nominales 
Subjekt  haben,  zeigen  die  ungerade  Folge:  nicht,  weil  in 
ihnen  das  Prädikatsverb  seiner  Wichtigkeit  den  ersten  Platz 
im  Satze  verdankt,  wozu  es  zu  inhaltsleer  ist,  sondern  weil 
bei  bekanntem  Subjekt  die  Wirkung  des  rhythmischen  Ein- 
flusses —  hier  zu  gunsten  des  Nebentypus  —  sich  ganz  un- 
gehindert geltend  machen  konnte.  Der  innere  Grund  (über- 
wiegende Wichtigkeit  des  neuen  Subjektsbegriffs),  der  in  den 
41  Sätzen  mit  gerader  Folge  bei  leichtem  Verbum  die  rhyth- 
mische Neigung  dieser  Verba,  an  den  Satzanfang  zu  treten 
(siehe  oben  §  8.  9.)  überwog,  fiel  bei  bekanntem  Subjekt  fort; 
so  kommt  die  rhythmische  Tendenz  ungeschwächt  zur  Geltung, 
und  daher  ist  hier  die  ungerade  Folge  allein  herrschend. 
[Will  man  die  16  als  fraglich  ausgeschiedenen  Fälle  mit- 
berücksichtigen und  sie  alle  zu  den  Sätzen  mit  bekanntem 
Subjekt  schlagen,  so  wären  von  im  ganzen  28  Sätzen  dieser 
Art  mit  bekanntem  Subjekt  5  der  geraden,  23  der  ungeraden 
Folge  zuzurechnen:  der  letzteren  gehörten  damit  immer  noch 
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82,1  o/o  dieser  Fälle,  während  von  den  104  Sätzen  mit  neuem 
Subjekt  nur  63  oder  60,6  o/o  ungerade  Folge  zeigen]. 

Wieder  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Sätzen 
mit  pronominalem  Subjekt.  Die  Verwendung  der  Pronomina, 
zumal  der  3.  Person,  zu  Subjekts  Worten  setzt  meistens  aus- 
reichende Bekanntheit  des  Subjektsbegriffs  voraus;  es  würde 
also,  von  Einzelfällen  wie  der  gegensätzlichen  Hervorhebung 
des  Subjekts  u.  ä.  abgesehen,  für  die  1.  und  2.  Person  häufig, 
für  die  3.  durchweg  dasjenige  Verhältnis  von  Subjekts-  und 
Verbbegriff  hinsichtlich  ihrer  Wichtigkeit  für  den  Satz  vor- 
liegen, das  die  Wahl  der  ungeraden  Folge  begünstigt. 
Eigentlich  wäre  also  zu  erwarten,  daß  bei  pronominalem  Sub- 
jekt die  ungerade  Folge  stark  vorherrschte.  Daß  gerade  das 
Gegenteil  der  Fall  ist,  beruht  auf  der  Wirkung  des  (oben 
§  7  erörterten)  rhythmischen  Einflusses,  der  bei  pronominalem 
Subjekt  der  geraden  Folge  ein  bedeutendes  Übergewicht  ver- 
schafft. Wirken,  wie  hier,  rhythmische  und  innere  Gründe 
einander  entgegen,  so  erweisen  sich  eben  erstere  im  all- 
gemeinen als  die  stärkeren.  Andererseits  zeigen  aber  die 
Fälle  mit  pronominalem  Subjekt  bei  ungerader  Folge,  in 
denen  sich  diese  Stellung  also  den  rhythmischen  Einflüssen 
zum  Trotz  durchgesetzt  hat,  auch  um  so  deutlicher  die  Wirk- 
samkeit der  inneren  Gründe.  Von  den  im  ganzen  61  Fällen 
ungerader  Folge  bei  pronominalem  Subjekt  können  natürlich 
die  33  mit  Hilfs-  und  Modalverben  nur  ausnahmsweise  unter 
den  hier  besprochenen  Gesichtspunkt  fallen  (wie  z.  B.:  ne 
meahte  he  .  .  .,  deaJi  he  üäe  wel  .  .  .  2855,  wo  auf  dem  Modal- 
verb besonderer  Ton  liegt  wegen  des  Gegensatzes  zu  üä:e)\ 
denn  in  ihnen  ist  das  Subjekt  immer  und  das  Verb  gewöhn- 
lich begrifflich  so  leer,  daß  ihre  Stellung  kaum  auf  der  größeren 
Wichtigkeit  eines  von  ihnen  beruhen  kann.  (Doch  vgl.  unten 
folg.  S.).  Hier  kommen  hauptsächlich  die  übrigen  28  Fälle, 
die  Vollverbum  haben,  in  Betracht:  in  ilmen  allen  müssen  die 
inneren  Gründe  für  die  Wahl  der  ungeraden  Folge  den  Aus- 
schlag gegeben  haben  (vgl.  oben  S.  87),  und  diese  sind  in 
der  Tat  leicht  erkennbar.  Die  Fälle  vv.  109.  181.  359.  471. 
487.  590.  681.  728.  1612.  1711.  2339.  2697.  2725  werden  unten 
S.  142  und  146  ff.  besprochen  werden,  doch  gehören  sie  z.  T. 
gleichzeitig  auch  hierher,    wie    z.  B.   109.    728.    1711.   2339. 
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2697.  2725.  Unter  den  Gesiclitspunkt  dieses  Abschnitts  allein 
(überwiegende  Wiclitigkeit  des  Verbbegriffs)  dürften  nur  die 
folgenden  Sätze  fallen:  üpe  ic  stvipor  .  .  .  960  —  und  tcunacthe 
on  tviste  ...  1735  —  Ferner  typisch  in  der  kurzen,  formel- 
haften Beteuerung,  der  Berufung  auf  die  Tradition,  wo  das 
Subjekt  der  Erzähler,  der  Redende  ist  und  der  ganze  Nach- 
druck auf  das  Verb  fällt:  Jip^de  ic  .  .  .  62,  2163,  2172  —  ne 
h^rde  ic  .  .  .  38, 1842  —  ne  gefr(eg{e)n  ic  .  .  .  1011,  1027.  Ähnlich: 
wm{e)  ic  338,  442,  1184  —  ne  seah  ic  .  .  .  336,  2014.  —  Die 
direkte  Rede  beginnt  öfters  mit  dem  Personalpronomen 
1.  Person  als  Subjekt  in  gerader  Folge  (die  bei  solch  erster 
Erwähnung  auch  das  Nächstliegende  ist:  We  synt  .  .  .  260, 
342  —  Ic  com  .  .  .  335,  407  —  /c  ...  secge  2794  —  Ic  .  . . 
gedigde  .  .  .  1655),  um  dann  mit  ungerader  Folge  weiter  zu 
gehen:  Hahhaä  ivc  .  .  .  270  (hier  Vollverbum)  —  ne  seah  ic 
336.  —  In  solchem  Fall  wird  auch  bei  Hilfs-  und  Modal- 
verbum,  zumal  wenn  dieses  negiert  ist,  was  die  Betonung  des 
Verbs  zu  steigern  pflegt,  die  ungerade  Folge  auf  das  völlige 
Zurücktreten  des  Subjektsbegriffs  zurückzuführen  sein  wie  in 
Wille  ic  .  .  .  344,  hcehhe  ic  .  .  .  408,  ferner:  433.  1659.  2518. 
2524.  2801  (doch  vgl.  zu  diesem  Vers  auch  unten  §  31).  Für 
die  Fälle  38.  336.  1011.  1027.  1659.  1842.  2014.  2801  (die 
eben  besprochen  wurden)  und  109.  181.  728.  1612.  1711.  2697 
(über  die  unten  §28  ff.)  ist  übrigens  noch  zu  beachten,  daß 
in  ihnen  die  Gegenwirkung  von  Seiten  der  rhythmischen 
Neigung,  das  pronominale  Subjekt  in  den  Satzauftakt  zu 
setzen,  weniger  in  Betracht  kommt,  weil  ohnehin  schon  ein 
Satzauftakt  vorhanden  ist:  hier  konnten  sich  also  die  inneren 
Gründe  um  so  leichter  geltend  machen. 

§  28.   Die  ungerade  Folge  ist: 

2.  die  typische  Form  für  den  Fortschritt  in  der  Er- 
zählung. Diese  Verwendung  bildet  im  wesentlichen  nur 
einen  besonderen  Fall  der  eben  (unter  1.)  besprochenen  und 
beruht  in  der  Hauptsache  auf  der  überwiegenden  Wichtigkeit 
des  im  Verbum  verkörperten  Begriffs.  Das  Zurücktreten  des 
Subjektsbegriffs  ist  auch  in  diesen  Fällen  häufig  in  dem  Um- 
stand mit  begründet  und  äußerlich  daran  kenntlich,  daß  es 
aus  dem  Vorangehenden  bekannt  ist,  doch  braucht  dies  nicht 
gerade    der   Fall    zu   sein:    die    größere   Bedeutung  der  im 
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Verbum  ausgedrückten  Vorstellung  auch  bei  neu  auftretendem 
Subjekt  fließt  aus  der  Eigenart  des  Inhalts  dieser  Sätze. 
Das  Verbum  bezeichnet  den  Vorgang,  nennt  die  Handlung, 
auf  der  der  Fortschritt  der  Erzählung  beruht;  das  Verbum 
enthält  das  neue  Begebnis,  das  zum  Bekannten  hinzutritt 
und  die  Erzählung  vorwärts  bringt;  der  Verbalbegriff  ist 
also  der  wichtigste  im  Satze  und  auf  ihn  konzentriert  sich 
das  Interesse.  Sätze  dieser  Art  sind  aber  für  die  epische 
Darstellung  überhaupt  von  größerer  Bedeutung  als  die  übrigen, 
sie  sind  im  Flusse  der  Eede  die  Wellenberge,  zu  denen  die 
Kraft  des  Ausdrucks  anschwillt;  zwischen  ihnen  liegen  als 
die  ruhigeren  Täler  die  Sätze,  die  der  Beschreibung  oder  der 
Betrachtung  gewidmet  sind.  Somit  fallen  diese  Sätze  zum 
Teil  auch  unter  den  Gesichtspunkt  der  folgenden  Abschnitte 
3.  und  4.,  denn  der  Nebentypus  dient  auch  in  ihnen  zugleich 
der  allgemeinen  Steigerung  des  Satztons,  der  Erhöhung  der 
Lebhaftigkeit. 

Der  Satz  enthält  das  neue  Moment,  mit  dem  die  Er- 
zählung weitergeführt  wird;  charakteristisch  ist  das  fast 
ständige  pä  nach  dem  Verbum:  Gesprcec  pä  se  göda  gylp- 
worda  sum  ...  675  —  Geseah  he  in  recede  rinca  manige  .  .  . 
728  —  Gyrede  hine  Beowidf  eorlgetvcedum  .  .  .  1441  —  Beer 
])ä  seo  hrimwylf  .  .  .  1506  —  Ongeat  ])ä  se  göda  grundwyr- 
genne  ...  1518  —  oferivearp  ])ä  werigmöd  tvigena  strengest .  .  . 
1543  —  Ne  nöm  he  in  pcem  ivicum  .  .  .  1612  —  Heht  Mm  pä 
getvyrcean  wigendra  hleo  .  .  .  2337  —  Oferhogode  ää  hringa 
fengel,  pcet .  .  .  2345  —  Gescet  pä  on  ncesse  niäheard  cyning  .  .  . 
2417  —  Geseah  da  sigehreäig  .  .  .  magopegn  mödig  .  .  .  2756  — 
Let  se  hearda  Higeläces  pegn  .  .  .  2977  —  Alegdon  ää  tö- 
middes  mctrne  peoden  hceleä  hiofende  .  .  .  3141  —  Geworhton 
da  Wedra  Jeode  hlmw  .  .  .  3156.  —  So  auch  vv.  1531.  1570. 
1870  (unten  bei  3.)  und  652  (unten  S.  145). 

Zumal,  wenn  die  Erzählung  durch  Reden,  Situations- 
schilderungen oder  Betrachtungen  unterbrochen  war,  setzt  sie 
gern  mit  ungerader  Folge  neu  ein.  So:  2794 ff.:  Beowulfs  Rede 
nach  dem  Kampf  mit  dem  Drachen;  dann  geht  die  Erzählung 
weiter  mit:  Dyde  him  of-  healse  hring  gyJdenne  pioden  .  .  . 
2809  —  Nach  den  Betrachtungen  in  v.  3058  ff.  und  der  Rede 
Wiglafs   3077  ff.    schreitet   die   Handlung   fort   mit:    Het   da 
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geheodan  hyre  Wihstänes  ...  3110  —  Schilderung  des  Ein- 
drucks, den  der  unerwartete  AViderstand  auf  Grendel  machte 
750 ff.;  dann  beginnt  die  Erzählung  des  eigentlichen  Kampfes 
mit:  Gemtmde  pd  sc  modga  m(hj  Iligeldces  (hfenspr(jhce  .  .  . 
758  —  Nach  der  Beschreibung  der  geschenkten  Waffen: 
Held  ää  eorJa  hleo  eahta  mearas  .  .  .  on  fiel  teon  .  .  .  1035  — 
Nach  der  Beschreibung  des  Scheiterhaufens:  Het  da  Hilde- 
hurh  (Et  Hncefes  ade  liire  selfre  sunu  sweoloäe  hefcestan  .  .  . 
1114  —  Schilderung  des  Gelages  1160 ff;  dann:  Sprcec  ää 
ides  Scyldinga  1168  —  Situation:  der  Morgen  kam  und  die 
Fremden  rüsteten  sich  zur  Heimkekr  1801  ff;  dann:  Held  J)ä  se 
hearda  Hrunting  heran  .  .  .  1807  —  Schilderung  von  BeoAVulfs 
Charakter  2177 ff;  dann:  Het  ää  eorla  hleo  in  gefetian  ... 
2190  —  Nach  der  Beschreibung  in  2545 ff:  Let  ää  of  hreostum 
.  .  .  Weder -Geata  leod  tvord  üt  faran  .  .  .  2550  —  Nach  der 
Betrachtung:  Stvä  sceal  man  dön  . . .  1534 ff  setzt  die  Er- 
zählung neu  ein  mit:  Gefeng  ])ä  he  eaxle  .  .  .  Güä- Geata  Jeod 
Grendles  möäor  1537. 

Besonders  bezeichnend  für  die  Art  des  Inhalts  dieser 
Sätze  ist  es,  daß  in  ihnen  die  Verba  der  Bewegung  so 
häufig  sind^'):  Ymheode  pä  ides  Helminga  .  .  .  620  —  GeivUon 
him  ää  wtgend  wica  neosian  .  .  .  1125  —  gehivearf  pä  in 
Francna  fcepm  feorh  cyninges  ...  1210  —  Ofereode  pä  cepelinga 
hearn  .  .  .  1408  —  Com  pä  tö  lande  lidmanna  heim  .  .  .  sivym- 
man  .  .  .  1623  —  eode  tveorä  Benum  cepeling  tö  yppan  .  .  . 
1814  —  Ctvöm  pä  tö  flöde  felamödigra  .  .  .  heajJ  .  .  .  1888  — 
Oferswam  ää  sioleäa  higong  sunu  Ecgäeoives  .  .  .  2367  —  Geivät 
him  ää  se  göda  .  .  .  fcesten  secean  .  .  .  2949.  —  Nach  Reden: 
Wulfgar  hat  Hrodgars  Botschaft  bestellt  391  ff:  Äräs  pä  se 
rica  ...  399  —  Nach  Beowulfs  Antwort  an  Wealhp'eow  und 
der  Angabe  ihrer  Wirkung:  eode  .  .  .  freoUcu  folccwen  tö  hire 
frean  sittan  640  —  Nach  Beowulfs  Eede  vor  dem  Kampf 
mit  dem  Drachen  2511  ff:  Äräs  ää  .  .  .  röf  öretta  .  .  .  2538  — 
Vgl.  V.  1397  unten  S.  148  und  v.  688  S.  145.  —  Nach  Situations- 
schilderung: Den  Strandwächter  quälte  die  Neugier,  wer  die 
Fremden  wären:  Geivät  him  pä  tö  waroäe  wiege  ridan  pegn 
Hröägäres  ...  234  —  Nach  der  Schilderung  des  Gelages 
606 ff:  Eode  Wealhpcoiv  forä  ...  612  —  Der  Morgen  war 
gekommen:   Eode  seealc  monig  .  .  ,tö  sele  päm  hean  ...  918  ^ — 
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Der  AVinter  war  vorüber:  fundode  wrecca,  gist  of  geardum 
1137  —  Nach  der  Betrachtung  in  v.  716  ff:  Com  pd  tö  recede 
rinc  stäian  .  .  .  720.  —  Die  Abschweifung  v.  2349  ff,  in  der 
kurz  Beowulfs  frühere  Taten  berichtet  werden,  schließt  mit 
der  Betrachtung  2397  ff,  dann  schreitet  die  Erzählung  vom 
Drachenkampf  fort  mit:  Geivät  pä  hvelfa  sum  .  .  .  dryhten 
Geata  .  .  .  2401. 

Besonders  wichtig  für  die  Erkenntnis  der  'Bedeutung' 
der  geraden  und  ungeraden  Folge  sind  zahlreiche  Fälle,  in 
denen  diese  beiden  Stellungstypen  in  charakteristischer  Weise 
neben  einander  auftreten.  Es  ist  schon  wiederholt  (oben 
§§22  —  25)  darauf  hingewiesen,  daß  gewisse  Anwendungs- 
weisen der  geraden  Folge  mit  dem  Tempus  des  Verbums  in 
den  betr.  Sätzen  in  Zusammenhang  stehen;  hier  kommen  wir 
zu  Beispielen,  die  uns  die  bemerkenswerte  Beobachtung  gerade- 
zu aufdrängen,  daß  im  Altgermanischen  (soweit  die  Sprache 
des  Beowulf  als  sein  Vertreter  gelten  kann)  die  Wortstellung 
zuweilen  als  Darstellungsmittel  für  Sinnunterschiede  dient, 
die  in  anderen  Sprachen  mit  reicher  entwickeltem  System  von 
Zeitformen  durch  den  Gebrauch  verschiedener  Tempora  aus- 
gedrückt werden.  Zeigten  uns  die  Beispiele  des  §  22  (und 
einige  des  §  23)  die  gerade  Folge  als  typische  Form  der 
Beschreibung,  der  Situationsschilderung,  der  Angabe  von 
Nebenumständen  und  dieser  §  28  die  ungerade  Folge  als 
die  typische  Form  des  Eintritts  neuer  Momente,  des  Fort- 
schritts der  Erzählung,  so  erinnert  das  an  bekannte 
Unterschiede  des  Tempusgebrauchs  z.  B.  im  Griechischen  und 
Lateinischen,  besonders  aber  an  den  Unterschied  des  fran- 
zösischen imparfait  und  passe  defini.  Die  bezeichnende  Über- 
einstimmung im  Wechsel  dieser  beiden  Tempora  mit  dem  der 
beiden  Stellungstypen  tritt  zumal  scharf  hervor  in  den 
folgenden  Fällen  des  Zusammentreffens  beider.  Macht  man 
den  Versuch  diese  Sätze  ins  Französische  zu  übertragen,  so 
ergibt  sich  jedesmals  die  Notwendigkeit  in  den  Sätzen  mit 
gerader  Folge  das  imparfait,  in  denen  mit  ungerader  Folge 
das  passe  defini  zu  setzen:  Gehäufte  Fälle  der  geraden  Folge 
in  der  Situationsschilderung  (Beschreibung  von  Beowulfs  Ab- 
fahrt): Flota  tvces  on  ^dum  ...  210  —  heornas  gearwe  on 
stefn  stigon  211   —  streamas  wimdon,    sund  wid  sande  212 
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—  seegas  hceron  on  hearm  naean  heorltte  frretive  ...  213  — 
guman  üt  sciifon,  weras  on  wilsid  wudu  hundenne  215;  mit 
ungerader  Folge  setzt  dann  der  Fortschritt  der  Erzählung 
ein:  Geivät  pä  ofer  ivwgholm  ivlnäe  gefßseä  flota  .  .  .  217.  — 
Inmitten  zweier  Schilderungen  mit  gehäuften  Fällen  gerader 
Folge  der  eine  Satz  v.  325  mit  ungerader  Folge,  der  er- 
zählt, was  die  Helden  taten:  Street  ivces  stdnfäh  320^  —  sttg 
wisode  gumum  cetgcedere  320''  —  Güdbyrne  seän  ...  321  — 
hringiren  scir  song  in  seanvum  .  .  .  322  —  Set  ton  swmejje  side 
scyldas  .  .  .  tvidJ  pces  recedes  tveal .  .  .  325  —  hyrnan  hringdon . . . 
327  —  gäras  stödon  .  .  .  samod  cetgcedere  .  .  .  328.  —  Situation: 
Werod  eall  drds  651;  Handlung:  Grette  pä  guma  6])erne  . . . 
652  (=  '  Tout  le  monde  se  levait  *) ;  alors  salua  .  .  .'). 

Umgekehrt  zuerst  die  Handlung  (nach  der  Rede  677 — 687): 
Hylde  Jiine  pä  lieapodeor  688*,  dann  die  Ausmalung  durch 
Nebensächliches:  hUorholster  onfeng  eorles  andivUtan  688^;  es 
geht  dann  weiter  mit  Situationsschilderung  und  Betrachtungen 
in  gerader  Folge:  689.  691.  694.  696.  700,  bis  wieder  mit  un- 
gerader Folge  die  Erzählung  fortgesetzt  wird:  Com  on  icanre 
niht  scriäan  s ce  adlig  eng  a  702;  darauf  wieder  die  Lage, 
die  dieser  vorfand,  mit  gerader  Folge:  Sceotend  sivcefon  .  .  . 
703.  —  Ferner:  Erzählung,  Beschreibung,  Erzählung:  JBiigon 
pä  tö  hence  hhedägande  ...  1013  —  Heorot  innan  tvces 
freondum  äfylled  1017  —  Forgeaf  pä  Beoiuidfe  hearn  Healf- 
denes  .  .  .  1020.  —  Handlung  und  begleitende  Nebenum- 
stände: Gang  da  cefter  flöre  fyrdwyrSe  man  mid  Ms  hand- 
scale  1316  (healiuudu  dynede)  1317  —  Ltxte  se  leoma  (Ein- 
tritt des  neuen  Moments)  1570'',  Uolit  inne  stöd  efne  swä  . .  . 
(Ausmalung  der  AVirkung,  des  nun  weiterdauernden  Zustandes) 
1570^  —  Reste  hine  pä  rümJieort  (=  '.  .  .  se  coucha  alors') 
1799*;  reeed  hlivade  geap  ond  goldfäh  (=  '.  .  .  s'elevait  .  .  .') 
1799 '^  —  Ebenso:  Geivät  Mm  ää  se  hearda  .  .  .  sceivong 
tredan  .  .  .  1963  Woriddeandel  seän  .  .  .  1965  —  Hyrte  Jiyne 
hordiveard  2593*    (Meder  mäme  weoU)   2593^  —  Handlung: 

A 

Alegdon   ää  .  .  .   Meleä  ...   3141    Ongunnon  ])ä    on    heorge 


*)  Diese  Auffassung  scheint  mir  hier  die  richtige  vgl.  v.  644  ff;  mög- 
lich wäre  es  aber  auch,  diesen  Satz  im  Sinne  von  *se  leva'  zu  fassen; 
vgl.  Dugud  eal  aräs  1791,  wo  eher  das  defini  zutreffend  wäre, 
Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  j^Q 
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bcelßra  mcest  tvtgend  tveccan  3143;  Beschreibung:  tvudurec 
dstdh  .  .  .  3144  (windblond  gelwg)  3146. 

So  auch  bisweilen  der  neue  Einsatz  der  Erzählung  in  einem 
Satze  mit  Spitze  in  ungerader  Folge:  Pä  tvces  Bioivulfe  hröga 
gecyäed  snüde  .  .  .  2324,  dann  Beschreibung  der  Wirkung  dieses 
Ereignisses  auf  Beowulf  mit  gerader  Folge:  Pcet  dam  gödan 
tvcBs  hreow  on  lireäre  .  .  .  2327,  und  ausmalende  Fortführung: 
hreost  innan  iveoll  Peostrum  geponcum  .  .  .  2331.  —  Desgleichen: 
Da  com  nön  dceg&s.  1600''  Ncßs  ofgeafon  hivate  ScyJdingas;  1600^ 
gewät  him  häm  ])onon  goldivine  gumena.  1601  Gistas  setan  mödes 
seoce  ond  on  mere  staredon  1602.  (Dieser  letzte  Vers  enthält  nicht 
Handlung,  die  erzählt  wird,  sondern  Schilderung  des  Zustandes, 
also  nicht  mit  Hall  "sat  down",  sondern:  were  sitting;  sie  saßen 
schon,  wie  auch  v.  1424  ausdrücklich  sagt:  Fepa  eal  gescet). 

§  29.   Der  Nebentypus  dient  ferner: 

3.  als  bequemes  Mittel  der  Stilbelebung;  sein  nicht 
seltenes  Vorkommen  überhaupt  ermöglicht  und  erleichtert  es, 
ihn  zur  Bildung  der  Figuren  des  Parallelismus  und  des 
Chiasmus  zu  verwenden. 

Doch  wird  nicht  überall,  wo  zwei  Sätze  mit  parallelem 
oder  chiastischen  Bau  auf  einander  folgen,  angenommen 
werden  dürfen,  daß  diese  Form  als  solche  beabsichtigt  oder 
empfunden  worden  sei,  sondern  nur  da,  wo  die  beiden  Sätze 
auch  inhaltlich  zusammengehören,  wo  der  zweite  den  ersten 
nur  wiederholt,  variiert,  fortführt.  So  ist  Parallelismus 
des  Gedankens  wie  des  Satzbaues  offenbar  vorhanden  in 
V.  460  zu  459:  Geslöli  pin  fceder  fwliäe  mceste,  tvearp  he  IIea])o- 
läfe  tö  handhonan  ...  —  1711  zu  1709:  Ne  ivearct  Heremöd 
swä  (nämlich  tö  fröfre  1707,  tö  helpe  1708)  eaforum  Ecg- 
welan  ...  ne  geweox  he  him  tö  willan  —  in  1805  zu  1804: 
wceron  ce^elingas  eft  tö  Jeodum  füse  tö  farenne,  ivolde  feor 
])anon  cuma  coUenferhä  ceoles  neosan  (vgl.  zu  diesem  v.  unten 
S.  153)  —  in  2262  zu  2260:  Ne  mceg  hyrnan  hring  .  .  .  ivide 
feran  .  .  . ;  nis  hearpan  ivyn  ...  —  in  2305  zu  2304 :  tV(ES  da  ge- 
holgen  heorges  hyrde,  ivolde  se  lääa  lige  forgyJdan  .  .  .  Ahnlich 
auch  in  1300  zu  1299:  N(BS  Beoiuulf  äcer,  ac  wces  öper  him  cern 
geteohhod  ...  —  Auch  deutlich  parallel  zu  ungerader  Folge 
mit  Spitze:  1601  zu  1600:  Nces  ofgeafon  hivate  Scyldingas, 
gewät  him  häm  J)onon  goldwine  gumena.  —  So  fasse  und  inter- 
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pungiere    ich    auch  548 f.:    Hreo    tvwron  ^Jja,    tvces,  merefixa 
möd  onJircred. 

Unverkennbar  liegt  die  Figur  des  Chiasmus  vor  in 
V.  302  zu  301:  flota  stille  häd,  seomode  on  sah  sidfoipmed 
scip  —  818  zu  817:  seonoive  onsprimgon,  hiirston  hänlocan 
—  1161  zu  1160:  Garnen  eft  dstah,  heorJitode  hencsweg  — 
1616  zu  1615:  siveord  cer  gemealt,  forbarn  hnklennidl  —  2681 
zu  2680:  Ncegling  forhmrst,  gestväc  cet  scecce  siveord  Bioiviilfes 
...  —  zu  gerader  Folge  mit  Spitze  in  181  zu  180:  metod 
hie  ne  cüpon  .  .  .,  ne  iviston  hie  drihten  god.  —  Diese  Fälle 
gehören,  da  das  Subjekt  des  zweiten  Satzes  das  des  ersten 
nur  variiert,  (mit  Ausnahme  von  181)  auch  unter  den  Ge- 
sichtspunkt von  1.  (oben  S.  137  ff.). 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  die  Figur  des  Chiasmus 
natürlich  auch  entstehen  und  fühlbar  sein  kann,  wenn  der 
erste  Satz  mit  ungerader  Folge  und  der  zweite  mit  gerader 
gebildet  ist,  wie  z.  B.:  Ltxte  se  leoma,  leoht  inne  stöd . . .  1570. 
(Andere  deutliche  Fälle  dieser  Art  habe  ich  nicht  notiert). 
Ebenso  können  mehrere  auf  einander  folgende  Sätze  mit  gerader 
Folge  fühlbaren  Parallelismus  aufweisen  (wie  etwa  320*  und 
320^  321  und  322;  327  und  328;  611  und  612).  Doch  durfte 
oben  bei  der  Besprechung  der  geraden  Folge  kein  Gewicht 
auf  diese  Erscheinung  gelegt  werden,  weil  stilistische  Kunst- 
formen kaum  herangezogen  werden  können,  um  die  wesent- 
lichen Gebrauchsweisen  des  Haupt-  und  Grundtypus  der 
Wortfolge  zu  veranschaulichen  und  zu  begründen.  Anders 
beim  Nebentypus;  bei  seinem  Auftreten  spielt  die  Ver- 
wendung zu  Stilwirkungen  schon  eher  eine  Rolle.  Hier  ist 
der  mehr  oder  minder  bewußten  Absicht,  eine  bestimmte 
stilistische  Wirkung  zu  erzielen,  zwar  gewiß  kein  großer, 
aber  doch  immerhin  einiger  Einfluß  auf  die  Wahl  der  Wort- 
folge zuzuschreiben,  weil  es  sich  dabei  um  Abweichung  von 
der  traditionellen  Stellung  handelt. 

§  30.   Die  ungerade  Folge  erregt: 

4.  als  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Wortstellung 
die  Aufmerksamkeit  und  verleiht  so  dem  Satze  größeren 
Nachdruck.  Daher  eignet  sie  sich  für  Sätze,  die  sich  von  den 
übrigen  abheben  sollen,  die  sich  durch  einen  lebhafteren  Vor- 
trag, durch  gesteigerte  Satzbetonung  auszeichnen. 

10* 


148 

Mehrere  von  den  Sätzen  dieser  Art  hätten  oben  unter 
1.  oder  2.  mitauf geführt  werden  können,  weil  in  ihnen  bei 
schon  bekanntem  Subjekt  der  Verbbegriff  besonders  hervor- 
gehoben ist,  oder  weil  sie  dem  Fortschritt  der  Erzählung 
dienen.  Es  fallen  die  unter  2.  besprochenen  Sätze  überhaupt, 
wie  oben  S.  142  bemerkt  wurde,  gleichzeitig  auch  unter  den 
Gesichtspunkt  dieses  Abschnitts;  doch  heben  sich  die  hier  zu 
nennenden  Fälle  von  den  oben  gegebenen  Beispielen  noch 
merklich  dadurch  ab,  daß  der  auf  dem  ganzen  Ausdruck 
liegende  Nachdruck  schärfer  hervortritt.  So  ist  der  em- 
phatische Charakter  schwerlich  zu  verkennen  in:    Egsode 

A 

eorl  58)  ...  6  —  eted^  angenga  ummirnltce  .  .  .  449  —  AhUop 
ää  se  goniela  .  .  .  1397  —  tvearp  ää  tvundenmcel .  .  .  ynx  öretta, 
pcet  hü  on  eoräan  Iceg  ...  1531  —  Gecyste  ])ä  cyning  .  .  .  äegna 
hetstan  .  .  .  1870  —  forwrät  Wedra  heim  tvyrm  on  middan 
2705  —  heold  mec  ond  licefde  Hreäel  cyning  .  .  .  2430  —  ne 
Jiedde  M  pces  heafolan  .  .  .  2697.  —  So  auch  in  den  an  anderer 
Stelle  angeführten  vv.  109  und -960. 

Doch  ist  solche  Nachdrucksverstärkung,  emphatische  oder 
pathetische  Färbung  auch  bisweilen  vorhanden,  wo  diese  den 
ganzen  Satz  auszeichnet,  ohne  daß  ein  einzelnes  Satzglied, 
wie  in  obigen  Fällen  das  Verbum,  vorzugsweise  hervorgehoben 
wäre.  So  ist  in:  ne  gemealt  Mm  se  mödsefa  .  .  .  2628  Verbum 
und  Subjekt  gleichmäßig  betont,  der  ganze  Ausdi'uck  aber  em- 
phatisch; desgleichen  in:  lixte  se  leoma  ofer  Janda  fela  311  und 
Lixte  se  leoma  ...  1570.  —  In:  Jiruron  Jiim  tearas  1872  ist  das 
Verbum  nur  metrisch  ausgezeichnet,  in  Prosa  läge  wohl  mehr 
Ton  auf  dem  Subjekt,  aber  der  ganze  Satz  ist  in  seinem  Zu- 
sammenhang unverkennbar  pathetisch.  So  trifft  die  Emphase 
auch  in:  Secge  ic  ])e  tö  söäe  .  .  .  590  den  ganzen  Satz,  weil  sie 
seine  beiden  Hauptbegriffe  gleichmäßig  trifft;  desgleichen  in: 
Geslöh  pin  fceder  fceliäe  mceste  . . .  459.  —  Zweifellose  Fälle  dieser 
Art  sind  jedoch  nicht  gerade  häufig.  In  anderen  Sätzen,  in 
denen  meiner  Meinung  nach  emphatische  Steigerung  des  Aus- 
drucks ebenfalls  durchzufühlen  ist,  bleibt  diese  Auffassung  doch 
zu  sehr  vom  subjektiven  Nachempfinden  abhängig,  wie  z.  B.  in: 
Wand  tö  wolcnum  wcBlfyra  mcest  ...  1119.  —  Ist  das  Verbum 
rhythmisch  leicht  und  darum  schon  zur  ungeraden  Folge 
geneigt,  so  wird   auch  bei  geringerer  Emphase  leichter  die 
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Umstellung  eintreten.  Fühlbar  bleibt  für  meine  Auffassung 
doch  der  emphatische  Charakter  von  Sätzen  wie:  Is  min  flet- 
werod,  ivtgheap  gewanod  476  —  Ha  fast  pü  gefered,  pmt  .  .  . 
1221,  1855  —  Sccal  sc  hearda  heim  .  .  .  fMiim  hefeallen 
2255  —  und  in  den  energischen  Negationen:  nces  mid  Geatum 
ää  sincmdäpum  selra  . .  .  2192  —  nis  pcer  hearpan  siveg  .  .  . 
2458  —  nis  pcet  seldguma  tvcepnum  geweoräad  249  —  ne  wces 
p(Et  forma  siS,  pcet  ...  716,  1463  (vgl.  auch  unten  bei  5.)  — 
nces  pcet  ponne  mdtost  mcegenfidhima ,  pcet  .  .  .  1455  (desgl.) 
—  ne  hiä  siüijlc  earges  skt2t)i\  (desgl.)  —  Ne  hid:  sivylc  cwenlic 
peaw  idese  tö  efnanne  1940  —  nces  pcet  ^d^e  ceap  tö  gegangenne 
gumena  öenigiim  2415  —  Ne  tvces  pcet  eäe  siS,  pcet .  .  .  2586  — 
Nces  he  forht  swääeh  .  .  .  2967  —  nces  he  fcege  pägtt .  .  .  2975  — 
desgl.  in  den  unter  5.  genannten  vv.  734.  1372.  2532.  2801  — 
wie  denn  überhaupt  dem  negativen  Ausdruck  gewöhnlich 
stärkerer  Nachdruck  zukommt  als  dem  positiven.  (Vgl.  QF.  41, 
S.  211).  —  Zu  beachten  ist  noch,  daß  in  den  angeführten 
Sätzen  vv.  249.  716.  1372.  1463.  1940.  2415.  2541  das  Subjekt 
ein  rückwärts  weisendes  Demonstrativpronomen  ist  —  die 
7  einzigen  Fälle  dieser  Art  (vgl.  oben  S.  135),  während  diese 
Fürwörter  des  Zusammenhangs  wegen  ihren  natürlichen  Platz 
sonst  am  Satzanfang  haben.  Hier  würde  die  rhythmische 
Neigung  des  leichten  Verbums,  an  den  Anfang  zu  treten,  die 
Tendenz  des  rückweisenden  Demonstrativums,  diese  Stellung 
zu  behaupten,  schwerlich  überwunden  haben,  wenn  nicht 
zugleich  der  emphatische  Charakter  dieser  Sätze  die  ungerade 
Folge  begünstigt  hätte. 

§  31.  Eine  besondere  Art  (leiserer)  Emphase  liegt 
auch: 

5.  der  eigentümlichen  syntaktischen  Verwendung  des 
Nebentypus  zugrunde,  über  die  ich  für  das  Altsächsische 
QF.  41,  S.  23f.  und  ZfdA.  40,  272  ff.  gehandelt  habe.  Wir 
finden  hier  auf  einer  früheren  Stufe  syntaktischer  Ausbildung 
der  Sprache  die  Wortstellung  als  syntaktisches  Ausdrucks- 
mittel in  Fällen  verwendet,  in  denen  bei  weiter  vorge- 
schrittener Entwicklung  deutlichere  Mittel,  eigene  A\'orte 
und  besondere  Konstruktionsweisen,  angewandt  zu  werden 
pflegen.  Diese  für  das  Verständnis  der  alten  Texte  und  ihrer 
Wortstellung,  wie  für  die  Geschichte  der  syntaktischen  Formen 
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wichtige  Erscheinung*   hat   bisher   kaum   die  Beachtung  ge- 
funden, die  ihr,  wie  ich  glaube,  gebührt. 

Während  die  gerade  Folge  als  der  Grundtypus  der  Wort- 
stellung die  nächstliegende  Form  derjenigen  Sätze  ist,  die 
ganz  auf  sich  gestellt,  in  sich  begrifflich  abgeschlossen  und 
von  ihrer  Umgebung  unabhängig  sind,  eignet  sich  die  un- 
gerade Folge  als  ihre  Umkehrung  und  als  Nebentypus  be- 
sonders für  die  Sätze,  die  zum  Vorhergehenden  in  eine  nähere 
Beziehung  gebracht,  enger  an  den  vorausgehenden  Satz  an- 
geschlossen werden  sollen.  Mit  dem  Auftreten  der  ungeraden 
Folge  wird  in  solchen  Sätzen  die  reinste  Form  asyn- 
detischer Parataxe  verlassen  und  angedeutet,  was  sonst 
—  auch  schon  auf  dieser  Stufe  nicht  selten,  und  dann  mit 
fortschreitender  Ausbildung  der  syntaktischen  Ausdrucksmittel 
und  der  Fähigkeit  zur  Periodenbildung  mit  immer  steigender 
Häufigkeit  —  durch  Hinzufügung  besonderer  Adverbia,  neben- 
und  unterordnender  Konjunktionen  genauer  bezeichnet  wird. 

So  dient  die  ungerade  Folge  zur  Anknüpfung  an  den 
vorausgehenden  Satz,  wo  wir  ein  ^und'  'auch'  'und  zwar' 
und  dergl.  setzen  würden.  So  wird  v.  1455  ff.  Unferths  Schwert 
Hrunting  gerühmt  .  .  .  ncefre  hit  cet  hilde  ne  siväc  .  .  .;  dann: 
ncBS  pcet  forma  siä,  ])cet  hit  elJenweorc  cBfnan  scolcle  =  'und 
das  war  nicht  . . .'  1463  —  1925 ff:  Preis  der  jungen  Königin 
Hygd,  dann :  nces  Mo  hnäli  stvä  ])eah  .  . .  =  '  und  sie  war  .  . .' 
1929  —  2430 ff:  heold  mec  and  licefde  Hredel  cyniny  .  .  .;  dann: 
ncßs  ic  him  tö  life  läära  öivihte  .  .  .  ])onne  his  hearna  liivyJc 
=  '  und  ich  war  .  . . '  oder  =  '  auch  war  ich '  2432.  —  Daß 
ich  nicht  allein  so  interpretiere  und  für  unser  Sprach- 
gefühl eine  anknüpfende  Konjunktion  vermisse,  zeigt  z.  B. 
die  Übersetzung  von  Hall:  So  v.  1455:  Nas  ^cet  ponne 
moetost  mcegenfuUuma  .  .  .  Hall:  "That,  too,  was  not  the 
least "  —  Sele  hlifade  lieali  . . .  ne  ivces  hit  lenge  pägen,  pcet ...  83, 
Hall:  "Nor  was  it  long  time  after  ..."  —  Hahhaä  ive  tö 
Jjwm  mceran  micel  cerende  .  .  .  ne  sceal  ])c%r  dyrne  sum  ivesan  .  .  . 
271,  Hall:  "nor  shall  anything  be  hid  ..."  —  Ne  tvces  pcet 
forma  siä,  pcet  ...  716,  Hall:  "Nor  was  that  the  first 
time  ..."  —  nalles  Jie  .  .  .  moste,  ac  in  campe  gecrong  cumhies 
hyrde  .  .  .  Ne  tvces  ecg  bona  .  .  .  2506,  Hall:  "nor  was  the 
sword  his  slayer  ..."  {=^  und  zwar).  —  In  manchen  Fällen 
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ist  die  anschließende  Wirkung  der  ungeraden  Folge  fülilbar 
ohne  daß  gerade  unser  Sprachgefühl  die  Hinzufügung  eines 
'und'  u.  ä.  verlangte,  so  in  vv.  102.  311.  375.  1742.  2541.  3040 
(fast  =  'und  zwar'). 

Der  mit  ungerader  Folge  angefügte  Satz  hat  nicht 
selten  den  Charakter  des  Zusammenfassenden,  Ab- 
schließenden, was  wir  bisweilen  durch  ein  'und  so', 
'so  ...  denn'  annähernd  wiedergeben  können,  so  in  vv.  814. 
893.  1735;  etwa  =  'so  ...  nun'  in  v.  1124;  kaum  in  der 
Übersetzung  ausdrückbar  in  vv.  1250.  1304.  2415.  3085.  Ganz 
deutlich  ist  es  dagegen  in  v.  487,  wo  auch  Hall  in  der  Über- 
setzung "Through  that"  einschiebt. 

Häufig  hat  die  Hinzufügung  den  Charakter  temporaler 
Anknüpfung,  indem  die  ungerade  Folge  allein  ausdrückt,  was 
sonst  durch  Hinzusetzung  von  pä  bezeichnet  wird,  etwa  = 
'(und)  da',  '(und)  dann',  '(da)  nun'  u.a.  So,  als  Beowulf 
nach  der  Überwindung  von  Grendels  Mutter  emporgeschwommen 
kommt:  Söna  ivces  on  sunde,  se-^e  .  .  .  iccefer  iip  Jmrhdeaf:  w^ron 
yägehland  eal  gefMsod  .  .  .  =  'nun'  oder  'da'  .  .  .  1620  — 
Het  ewces  onJirered;  Jiordweard  oncnioiv  mannes  reonle;  nces  äcer 
mära  fyrst  freode  tö  friclan  =  und  nun  war  da  ...  2555  — 
ähnlich  in  vv.  640.  1150.  1443.  1575.  1755.  2628.  Ein  zweifel- 
loser Fall  ist:  güädeaä  fornam  .  .  .  fyra  geJucylcne  .  .  .  Näh, 
hwä  siveord  wege  oäde  feormie  fceted  tvcege  .  .  .  dugud  ellor 
scöc.  Sceal  se  hearda  heim  .  .  .  fcetum  hefeaUen  ...  =  'nun' 
2255  (auch  Hall  fügt  hinzu:  "Now"). 

Die  Anknüpfung  hat  deutlich  adversativen  Sinn:  vv.  734. 
1282  (=  'jedoch'),  ferner:  Hordiveard söJde georm cefter gründe, 
ivolde  guman  fmdan  .  .  .;  Mww  oft  ymhehtvearf  .  .  .;  nces  äcer 
cenig  mon  on  pwre  westenne  =  'aber'  2297  —  ähnlich:  2844 
(auch  Hall  fügt  hinzu:  "but")  —  he  hlöde  fäh  hügan  sceoJde, 
feoll  on  foldan;  nces  he  fwge  ])ägU  (Hall, :  "and  still  he  was 
not  [besser  wohl:  not  yet]  doomed")  2975  —  Ebenso  v.  2141: 
unsöfte  ])onan  feorh  oäferede;  nces  ic  fcege  pägyt,  wo  es  bei 
Hall  nur  heißt:  "I  was  not  doomed  as  yet";  besser:  'But'  oder 
'Still  I .  .  .'  —  3074^  Hall  fügt  hinzu  "yet",  besser  Avohl: 
'and  yet'. 

Ferner  einige  Fälle,  wo  dem  heutigen  Sprachgefühl 
ein   Relativsatz    näher    läge:     Walfgär    maJ)eJode   —  pect 
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wces  WenäJa  leod,  ivces  his  mödsefa  manegnm  gecyäed  = 
'dessen  Mut  .  .  .'  349  —  ferner  2381,  wo  auch  ein  mit 
'nämlich'  angeknüpfter  Hauptsatz  naheliegt  (vgl.  unten  folg. 
S.),  und  1266:  Panon  ivöc  fela  geasceaffgästa,  tcces  ])cera 
Grendel  smn,  wo  Hall  wirklich  den  Eelativsatz  einsetzt:  "of 
whom  Grendel  was  one"  In:  Bd  se  ivisa  sprcjec  sunu  Healf- 
denes,  sivigedon  ealle  1699,  wo  die  meisten  Herausgeber  zur 
Parenthese  greifen,  Hall  zum  Gedankenstrich,  entspräche 
unserem  Sprachgefühl  am  besten  ein  temporaler  Nebensatz 
mit  'während'  oder  doch  Anknüpfung  durch  'und';  jeden- 
falls würde  eine  Wiedergabe  mit  asyndetischer  Parataxe 
dem  Sinn  des  Textes  nicht  vollkommen  gerecht.  (Vgl.  Heliand 
4279:  Tho  the  riMo  spraJc,  her  Jiedencuning ,  hördim  tlie  oära). 

Die  Verwendung  der  ungeraden  Folge  zur  Anknüpfung 
erinnert  in  vielen  der  obigen  Fälle  lebhaft  an  den  ent- 
sprechenden Gebrauch  des  homerischen  (3f,  das  zu  ihrer 
Wiedergabe  sich  oft  am  besten  eignen  würde;  auch  die 
Übersetzung  des  61  vergröbert  nicht  selten  seine  Bedeutung, 
weil  sie  zu  speziell  und  bestimmt  ausfällt;  und  doch  fehlt 
etwas,  wenn  man  es  unübersetzt  läßt  (vgl.  unten  S.  155). 

Besondere  Hervorhebung  erheischen  die  zahlreichen  Fälle, 
in  denen  die  Anknüpfung  durch  ungerade  Folge  der  Er- 
klärung und  Begründung  des  Vorausgehenden  dient.  Die 
Erfassung  des  Sinnes  bleibt  in  einem  wesentlichen  Punkte 
unvollkommen,  das  Verständnis  des  Textes  leidet  geradezu 
unter  der  Nichtbeachtung  dieser  wichtigen  syntaktischen 
Funktion  der  altgermanischen  Wortstellung.  In  den  Fällen 
dieser  Art  ist  bei  der  Übersetzung  ein  'nämlich',  'denn', 
oder  mit  Übergang  in  hypotaktische  Fügung  ein  'da',  'weil' 
zu  ergänzen.  Die  Herausgeber  und  Übersetzer  haben  der 
besonderen  Bedeutung  vieler  dieser  Sätze,  die  sie  als  eigen- 
artig herausgefühlt  haben,  dadurch  gerecht  zu  werden  ver- 
sucht, daß  sie  sie  durch  die  Interpunktion  ausgezeichnet  haben; 
sie  setzen  häufig  ein  Kolon  davor  oder  greifen  zur  Parenthese 
oder  zum  Gedankenstrich;  ich  würde  in  allen  folgenden 
Fällen  dem  Doppelpunkt  den  Vorzug  geben,  manchmal  wäre 
auch  bloßes  Komma  am  Platze,  Punkt  oder  Semikolon 
nirgends.  So:  Me  ivearä  Grendles  ping  .  .  .  undyrne  cüä: 
secgaä  soeUäend  ...  411  (=  'es  sagen  nämlich  .. .')  —  SidSan 
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^d  fceliäe  feo  pingode"^);  sende  ic  Wylfingum  .  .  .  ealde  mddmas 
(Erklärende  Ausführung  von  fco)  471  —  Pä  tvces  scel  ond 
mcel,  pect  tö  Jiealle  gang  Healfdenes  sunu;  ivolde  seif  cyning 
synibel  picgan  (=  ^es  wollte  nämlich  . .  .)  1010  —  He  .  .  . 
fcegre  gehet  leana  mid  leodum  ond  gelteste  sivd:  geald  pone 
güärws  Geata  dryhten  .  .  .  mid  ofermäctmum  (=  es  vergalt 
nämlich  .  . .)  2991.  —  So  auch  v.  2381,  doch  vgl.  oben  S.  152; 
möglich  ist  diese  Auffassung  auch  für  v.  536. 

Zu  ergänzen  'nämlich'  oder  'denn':  ne  milite  snotor 
JiceleS  ivean  omvendan:  wces  pcet  gewin  tö  stv^S  ...  191  —  ic 
Jiine  sweorde  sivehhan  nelle  .  .  .  peak  ic  eal  mcege.  Ndt  he  pdra 
göda,  pcet  M  nie  ongedn  slca  .  .  .  681  —  hyge  tvces  him  hinfiis, 
ivolde  on  heolster  fleon  .  .  .;  ne  tvces  his  drohtoä  pcer,  sivylce 
he  .  .  .  cer  gemette  756  —  he  .  .  .  dna  geneäde  frecne  dcede;  ne 
wces  him  Fitela  mid.  (Erklärung  von  dna)  889  —  scapan 
önetton,  wceron  cepelingas  eft  .  .  .  füse  tö  farenne,  tvolde  feor 
panon  ciima  collenferhd  ccoles  neosan  1804,  1805  (zu  diesen 
Versen  vgl.  oben  S.  139  und  146).  —  Beoividf  mapelode  .  .  . 
{wisse  he  gearive,  pcet  .  .  .)  2725,  Begründung,  warum  B.  das 
Wort  nimmt;  so  wohl  auch  in  v.  330. 

Zu  ergänzen:  'denn':  hvCaines  eynnepone  civealm  geivrcec 
cce  drillten,  pcBs-pe  he  Abel  slög:  ne  gefeah  he  p^re  fcehäe  .  .  . 
109  —  eode  ellenröf,  pcet  he  for  eaxlum  gestöd  Deniga  frean: 
cüpe  he  duguäe  peaiv  359  —  IJnferä  mapelode  .  .  .  onband 
headurüne  (tvces  him  BcoivuJfes  siä  .  .  .  micel  cefpunca  .  .  .) 
501  —  Bd  him  Hröpgär  geivdt  .  .  .  id  of  healle;  tvolde  ivig- 
fruma  Wealhpco  secan,  civen  tö  gebeddan  664  —  'Der 
fliehende  Hirsch  gibt  lieber  sein  Leben  Preis,  ehe  er  sich  da 
hinein  wagt':  7iis  pcet  hconi  stöiv  1372  ^  'denn  da  ist's 
nicht  geheuer '^•')  —  ...  nealles  druncne  slög  heorägencatas ;  nces 
him  hrcoh  sefa  .  .  .  2180  —  Heht  him  pd,  gcivyrcean  .  .  .  eall- 
trenne  corla  dryhten  tvigbord  tvrcetltc:  ivisse  he  gearive,  pcet  him 
holttviidu  helnan  ne  meahte,  lind  iviä  lige  2339  —  ...  sorhleod 
gceleä  d^n  cefter  dnum:  piihie  him  call  tö  rüni  .  .  .  2461  —  Ge- 
btde  ge  on  beorge  .  .  .  Nis  pcet  eower  stS,  ne  gemet  mannes  nefne 
mm  dnes  .  .  .   2532   —  ne   mealite  he   on   eoräan  ...  on  ädm 


*)  Ich  habe  hier  durchweg  die  Interpunktion  bei  Holder-  unverändert 
gelassen. 
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frumgäre  feorli  geJiealdan,  ne  ctcBS  ivealdenäes  iviht  oncirran: 
tvolde  dorn  godes  dcedum  rcedan  gumena  gehwylcum,  sivd  he  nügen 
deS  2858  —  Oft  sceall  eorl  monig  dnes  ivilJan  tvrcec  ddreogan, 
sivd  US  geworden  is.  Ne  meaJiton  ive  gelceran  Jeofne  peoden  .  .  . 
rwd  cenigne  .  .  .  3079  —  So  wohl  auch  vv.  791  und  1855. 

Ergänze  'denn'  oder  'da',  'weil':  Pd  ivces  on  sälum 
sinces  hrgtta  .  .  .  geoce  gelyfde  .  .  .;  gekfjrde  on  Beowulfe  folces 
hyrde  fcestrcedne  gehöht  609  —  Beowulfe  tvearä  gMhred  gyfepe; 
scolde  Grendel  ponan  feorhseoc  fleon  .  .  .  819  —  Nihtweorce 
gefeh,  eUenmcer])um;  hcefde  East-Denum  Geatmecga  leod  gilp 
gelcested  .  .  .  828  —  tc  Jiine  ne  miJite  .  .  .  ganges  gehvceman,  nö 
ic  liim  pces  georne  cetfealli  .  .  .;  tvces  tö  foremihtig  feond  on 
fepe  .  .  .  969  —  siueord  cer  gemealt,  forharn  hrödenmcel:  ivces 
])cet  hlöd  tö  ])ces  hat  .  .  .  1616  —  JDtiguä  eal  äräs;  wolde 
hlondenfeax  heddes  neosan  1791  (=  'denn  es  wollte  nun  . . .' 
'  weil  nun  .  .  .')  —  Pcet  dam  gödan  tvxes  hreoiv  on  hreSre,  hy ge- 
sorg a  7ncest:  ivende  se  ivisa,  pcet  ...  2329  —  Him  pcet  gifede 
ne  ivces,  pcet  him  trenna  ecge  mihton  helpan  cet  hilde;  tvces  sio 
hond  tö  strong  .  .  .  2684  —  ...  fremmad  ge  nü  leoda  ])earfe : 
ne  mceg  ic  her  leng  wesan  ...  2801. 

Es  soll  noch  ausdrücklich  betont  werden,  daß  nicht  be- 
hauptet wird,  die  ungerade  Folge  habe  wirklich  geradezu 
die  Bedeutung  von  'und'  'so  nun'  'doch'  'aber'  'nämlich' 
'denn'  usw.;  sie  hat  vielmehr,  streng  genommen,  keine  dieser 
'Bedeutungen',  weil  sie  eben  alle  —  nicht  hat,  sondern  ihnen 
nahe  kommt  und  sie  andeutungsweise  vertritt,  indem 
sie  Sätzen  eignet,  die  in  einem  entwickelteren  Stadium  syn- 
taktischer Ausbildung  mit  solchen  Konjunktionen  eingeleitet 
werden  würden.  Die  eigentliche  Bedeutung  des  Nebentypus 
in  dieser  Verwendung  besteht  in  nichts  weiter,  als  in  dem 
engeren  Anschluß,  der  Verknüpfung  des  zweiten  Satzes  mit 
dem  ersten.  Die  besondere  Art  der  zwischen  zwei  Sätzen 
bestehenden  logischen  oder  inhaltlichen  Beziehungen  wird 
durch  die  ungerade  Folge  nicht  bezeichnet,  sondern  es  wird 
durch  den  Nebentypus  der  Wortstellung  nur  das  Vorhanden- 
sein solcher  Beziehungen  überhaupt  angedeutet.  Für  das 
A^erständnis  und  die  Interpretation  der  Texte  genügt 
die  Erkenntnis  und  der  Hinweis  auf  diese  syntaktische 
Funktion  der  Wortstellung;  bei  dem  Versuch  der  —  ja  immer 
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unvollkommen  bleibenden  —  Übersetzung  hat  man  die  Wahl 
zwischen  den  beiden  entgegengesetzten  Mängeln,  dem  Zuwenig 
und  dem  Zuviel.  Setzt  man  jene  Adverbia  und  Konjunktionen 
ein,  so  sagt  die  moderne  AViedergabe  mehr,  oder  Genaueres 
als  das  Original;  läßt  man  sie  aber  weg,  so  bleibt  etwas  und 
doch  etwas  recht  Wesentliches  unausgedrückt,  und  die  Über- 
setzung bleibt  hinter  der  Vorlage  zurück:  ich  möchte  den 
letzteren  Fehler  für  den  schlimmem  halten^'»). 

§  32.  Machen  wir  jetzt  sozusagen  die  Probe  aufs  Exempel. 
Wenn  wir  man  sämtlichen  Fälle  ungerader  Folge  in  zwei 
Gruppen  ordnet:  1.  solche,  deren  Stellung  ich  eben  versucht 
habe  auf  die  (Mit)Wirkung  innerer  Gründe  zurückzuführen, 
und  2.  solche,  für  die  dies  nicht  geschehen  ist,  so  muß  sich  — 
wenn  anders  die  obigen  Aufstellungen  im  wesentlichen  zu- 
treffend sind  —  zweierlei  ergeben: 

A.  die  Hauptmasse  derjenigen  Sätze  mit  ungerader  Folge, 
deren  Stellung  sich  nicht  aus  ihrem  rhythmischen  Bau 
erklären  läßt,  muß  in  der  ersten  dieser  beiden  Gruppen  ent- 
halten sein  und 

B.  die  Sätze  der  zweiten  Gruppe,  also  die  Fälle  un- 
gerader Folge,  für  die  innere  Gründe  nicht  gefunden  sind, 
müssen  in  ihrer  Hauptmasse  zu  denen  gehören,  deren  rhyth- 
mischer Bau  den  Nebentypus  besonders  begünstigt. 

Beides  trifft  in  überraschendem  Maße  zu:  A.  Nach  S.  86  ff. 
ist  der  Fall  III  (pronominales  Subjekt  und  Vollverbum)  für 
die  ungerade  Folge  rhythmisch  am  ungünstigsten,  in  ihm 
wirken  die  rhythmischen  Verhältnisse  dem  Nebentypus  ge- 
radezu entgegen.  Ferner  kommen  nach  S.  79  rhythmische 
Gründe  überhaupt  nicht  in  Betracht  für  die  zweigliedrigen 
Sätze  mit  Vollverbum.  Ungerade  Folge  haben  nun  vom 
Fall  III  doch  22,  (Stellenverz. :  Gr.  28,  von  den  zwei- 
gliedrigen Sätzen  16  (Gr.  22.  24)  zusammen  38,  deren  Stellung 
nicht  auf  rhythmischen  Einflüssen  beruhen  kann:  sie  gehören 
aber  sämtlich  zur  ersten  der  beiden  Gruppen  d.  h.  es  sind 
innere  Gründe  für  die  Wahl  des  Nebentypus  in  ihnen  auf- 
gezeigt worden.  —  Ferner  verhalten  sich  nach  S.  85  ff.  die 
Fälle  I  und  II  in  rhythmischer  Hinsicht  ziemlich  neutral, 
bezw.  sie  begünstigen  die  ungerade  Folge  nur  in  geringem 
Maße.    Von  Fall  I  haben  ungerade  Folge:  33  (Gr.  29.  30), 
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von  Fall  II:  76  Sätze  (Gr.  25.  31.  34);  sämtliche  109  Sätze 
fallen  in  die  erste  der  beiden  Grnppen,  bis  auf  4  (vv.  134  und 
1361  aus  Fall  I;  vv.  455  und  1233  aus  Fall  II),  für  welche 
ich  innere  Gründe  nicht  gefunden  habe. 

B.  Von  den  im  ganzen  233  Sätzen  mit  ungerader  Folge 
(Gr.  22 — 36.  51)  fallen  nur  39*)  in  die  zweite  der  beiden 
Gruppen,  für  die  gar  keine  inneren  Gründe  als  wirksam  oder 
mitwirkend  erkannt  worden  sind.  Von  diesen  39  gehören  nun 
35,  d.  h.  90  o/o  zum  Fall  IV  (nominales  Subjekt  und  leichtes 
Verb  um),  der  (nach  S.  86  ff.)  der  ungeraden  Folge  rhythmisch 
am  günstigsten  ist.  Der  Fall  IV  nimmt  aber  sonst  mit  im 
ganzen  84  Sätzen  von  der  Gesamtzahl  der  Fälle  des  Neben- 
typus (233,  oben  S.  67)  nur  36  ^/o  ein.  Es  bleiben  also  nur  jene 
4  Fälle  ungerader  Folge  (siehe  oben),  für  welche  innere  Gründe 
nicht  in  Betracht  zu  kommen  scheinen,  und  die  doch  nicht 
zu  dem  dieser  Stellung  rhythmisch  günstigsten  Fall  gehören. 

Beide  Gruppen  ergeben  also  eine  zweifellose  Bestätigung 
der  obigen  Aufstellungen  sowohl  inbetreff  der  Wirkung  der 
rhythmischen  Einflüsse  Avie  der  inneren  Gründe**). 

b)    Sätze  mit  Spitze. 

§  33.  Wie  oben  (§§  10  ff.)  gezeigt  ist,  steht  die  Wortfolge 
in  den  Sätzen  mit  Spitze  in  weit  stärkerem  Maße  unter  dem 
Einfluß   der    rhythmischen   Neigungen    und   Bedürfnisse    des 

*)  Es  sind  das  die  vv.  133.  134.  146.  190.  205.  262.  455.  660.  665.  805. 
949.  997.  1233.  1299.  1330.  1361.  1457.  1550.  1709.  1862.  1876.  2209.  2260. 
2304.  2309.  2316.  2333.  2341.  2435.  2442.  2493.  2546.  2733.  2771.  2913. 
2946.  2971.  2995.  3010. 

**)  Schließt  man  noch  aus  der  ersten  Gruppe  alle  die  Fälle  aus,  in 
denen  die  Ansetzung  innerer  Gründe  zwar  wahrscheinlich,  aber  doch 
minder  zwingend  erschien  (nämlich  die  vv.  102.  249.  330.  344.  375.  408. 
433.  476.  536.  549.  791.  814.  893.  1119.  1124.  1150.  1221.  1250.  1304.  1443. 
1575.  1620.  1659.  1742.  1755.  1855.  1940.  2192.  2255.  2415.  2458.  2518. 
2524.  2541.  2555.  2586.  2967.  3040.  3085)  und  untersucht  diese  in  der- 
selben Weise,  so  ergibt  sich:  auch  von  diesen  39  Fällen,  in  denen  die 
Mitwirkung-  innerer  Gründe  nur  mit  Vorbehalt  angesetzt  wurde,  gehört 
keiner  weder  zu  den  16  zweigliedrigen,  noch  zu  den  22  Sätzen  des 
Falles  III,  die  —  Avenn  der  Ausdruck  der  Kürze  wegen  gebraucht  werden 
darf  —  auf  innere  Gründe  allein  angCAviesen  sind.  Auch  von  diesen 
39  Sätzen  gehören  noch  24  =  61,5"/,)  zum  rhythmisch  günstigsten  Fall  IV ; 
die  übrigen  15  zu  Fall  I,  der  rhythmisch  neutral  ist  und  zu  Fall  II,  der 
den  Nebentypus  einigermaßen  begünstigt. 
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Satzbaues  als  in  den  Sätzen  ohne  Spitze.  Dieser  Einfluß  ist 
in  einem  beträclitliclien  Teile  jener  Sätze  zur  völligen  Be- 
herrschung der  Walil  von  gerader  oder  ungerader  Folge  ge- 
steigert, so  daß  in  ilim  einer  der  beiden  Stellungstypen  aus- 
schließlich —  oder  fast  ausscliließlicli  —  verwendet  wird*). 
Wo  die  rhythmischen  Verhältnisse  des  Satzes  so  ausschlag- 
gebend die  Wahl  der  Wortfolge  bestimmen,  kommt  die 
Wirkung  innerer  Gründe  überhaupt  nicht  weiter  in  Frage. 

Im  übrigen  Teil  der  Sätze  mit  Spitze,  da  wo  die  rhyth- 
mischen Verhältnisse  eine  der  beiden  Stellungen  begünstigen, 
ohne  ihr  die  Alleinherrschaft  zu  verschaffen,  oder  wo  sie 
ohne  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Wahl  der  Wortfolge  bleiben, 
ist  diese  von  inneren  Gründen  bedingt  oder  doch  mitbe- 
einflußt. Und  zwar  sind  es  zunächst  dieselben,  deren  Ein- 
wirkung auf  die  Wortfolge  der  Sätze  ohne  Spitze  im  vorigen 
Abschnitt  (§§  22 — 32)  dargestellt  ist.  Doch  tritt  hier  ihr 
Einfluß  mehr  zurück  als  dort,  einmal  weil  sich  daneben  noch 
innere  Gründe  anderer  Art  (§  35)  geltend  machen,  welche  die 
ungestörte  Wirkung  jener  nicht  selten  beeinträchtigen  müssen. 
Dann  stellen  auch  die  Sätze  mit  Spitze  überhaupt  ein  weniger 
einfaches  syntaktisches  Gebilde  dar,  als  die  ohne  Spitze;  je 
einfacher  aber  der  Bau  des  Satzes  ist,  um  so  übersichtlicher 
verlaufen  die  Hauptrichtlinien  der  die  Wortfolge  bestimmenden 
Einflüsse,  die  scharf  hervortreten.  Je  verwickelter  das  Ge- 
bilde wird,  je  mehr  das  Grundschema  des  Satzes  umgestaltet 
und  erweitert  wird,  um  so  zahlreicher  werden  die  gleichzeitig 
auftretenden  Einflüsse;  die  Wirkung  jedes  einzelnen  derselben 
wird  infolge  der  häufigen  gegenseitigen  Hemmung  schwächer 
und  beschränkt  sich  auf  ein  kleineres  Gebiet.  Und  diese 
feineren,  sich  vielfach  durchkreuzenden  Linien  der  verschieden 
gerichteten  Einflüsse  lassen  sich  weniger  deutlich  erkennen 
und  sicher  verfolgen. 

Wie  bei  den  Sätzen  ohne  Spitze  haben  auch  hier  die 
Sätze  mit  gerader  Folge  nicht  selten  einen  einfacheren, 
ruhigeren  Charakter  als  die  mit  ungerader  Folge.  Sie 
dienen  daher  häufiger: 

*)  Für  die  statistischen  Angaben  ist  zu  berücksichtigen,  daß  hier  und 
im  folg.  '  Spitze '  im  syntaktischen  Sinne  genommen  ist,  also  mit  Ausschluß 
der  Gr.  37—51  des  Stellenyerz. 
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der  Beschreibung  und  Schilderung  des  Zuständ- 
lichen,  (vgl.  §  22),  bisweilen  gehäuft  und  auch  verbunden 
mit  gleichartigen  Sätzen  ohne  Spitze.  So:  Beowulf  maäe- 
Jode  —  on  Mm  hyrne  scdn  —  405  —  Hivtlum  heaporöfe 
Jäeapan  leton,  on  geflit  faran  feahve  mearas  864,  Jiwthim  cyninges 
pegn  .  .  .  tvord  öper  fand  söSe  gebunden  867  (dazu  857,  871 
0.  Sp.)  —  Ymh  pces  helmes  liröf  heafodbeorge  tvirum  hewunden 
tvalan  ütan  Jieold  1030  —  nö  pwr  tvegflotan  tvind  ofer  yäum 
sides  gehvcbfde  1907  (dazu  1906,  1908,  1912  o.  Sp.)  —  Hwilum 
mmru  civen  .  .  .  flet  eall  geöndhtvearf  2016,  Hivtlum  for  duguäe 
doJitor  Hroägäres  .  .  .  ealuivcege  beer  2020  —  hivtlum  hildedeor 
hearpan  ivynne,  gomemvudu  grette  2107  (dazu  2105^  o.  Sp.)  — 
(segn  eallgylden  .  .  .:)  of  ääm  leoma  stöd  .  .  .  2769. 

Ausmalende  Fortführung  (oder  Wiederholung)  des 
vorher  Erzählten,  der  Beschreibung  nahe  stehend:  fifel- 
cynnes  eard  wonscelt  wer  weardode  htvile  104  (zu  103)  —  Stvd 
fela  fyrena  feond  mancynnes  .  .  .  oft  gefremede  ...  164  (zu 
152  ff)  —  S'ivä  mec  gelöme  läägeteonan  preatedon  pearle  559 
(zu  549  ff)  —  m^re  määpumstveord  manige  gesäwon  beforan 
beorn  beran  1023  (zu  1020  ff)  —  Stvä  manlice  mcere  peoden  . . . 
hecporcesas  geald  .  .  .  1046  (zu  1020  ff)  —  äonne  blöd  cetspranc 
lädbite  lices  1121^  (zu  1120^,  1121^)  —  tvUteseon  ivrceÜic 
weras  on  säwon  1650  (zu  1647)  —  bealihordum  leng  ivyrm 
wöhbogen  wealdan  ne  moste  2826  (zu  2824). 

Einfache  Mitteilung,  ruhige  Erzählung  (vgl.  §  23): 
Panon  untydras  ealle  onwöcon  ...  111  —  Him  se  yldesta 
ondswarode . . .  258  —  Him  pä  ellenröf  andsivarode  . . .  340  — 
Da  se  wisa  sprcec  sunu  Healfdenes  1698  —  und  öfters. 

Objektive  Konstatierung  des  Tatsächlichen,  des 
Zustandes  (vgl.  §  24)  und  zwar:  im  Präteritum  mit  ein- 
facher Vergangenheitsbedeutung:  Sivä  ää  mMceare  maga 
Healfdenes  singala  seaä  189  —  hine  fyrivyt  brcec  mödgehygdum, 
hivcet  .  .  .  232  —  hüru  Geata  leod  georne  trüivode  modgan 
mcegnes  .  .  .  669  —  Nö  Ms  Ufgedäl  särUc  pühte  secga  (Bnegum 
.  .  .  841  —  nalles  fäcenstafas  Peod-Scyldingas  petiden  fremedon 
1018  (vgl.  1017  0.  Sp.)  —  pcer  se  göda  scet  Beoivulf  Geata 
be  ])cem  gebröärum  tivcem  1190  —  Sivä  se  äeodsceaäa  J)reohmd 
wintra  lieold  on  hrüsan  hordcerna  sum  .  .  .  2278  (lieold  kann 
hier  auch  im  Sinne  des  Plusquamperfekts  genommen  werden, 
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so  Hall:  "liad  occupied",  vgl.  unten).  —  Im  Praesens 
mit  Gegenwartsbedeutung:  Pone  yldestan  oretmecrjas 
Beoividf  nemnact  363  —  liüru  se  aldor  deali  .  .  .  369  —  nü  seo 
hand  ligeS  .  .  .  1343  —  nö  pres  fröd  leofaä  (jumena  hearna  .  .  . 
1366  —  Ponon  yägehlond  üp  ästigeS  .  .  .  1373  —  no  hine  tviht 
dweleS,  ädl  ne  yldo  1735,  ne  him  inivitsorh  on  sefan  stveorceä 
1736,  ac  him  eal  ivoroJd  tcended'  on  ivülan  1738  (dazu  1737 
ohne  syntaktische  Spitze)  —  Me  pin  mödsefa  licaS  leng  swä 
tvell .  .  .  1853  —  ge  sivylce  seo  herepäd  .  .  .  hrosnaS  cefter  heorne 
2258  (zu  2256)  —  hyne  foldbüend  siviäe  ondrcedaä  2274.  — 
Im  Prsesens  mit  Futurbedeutung:  o])d:e  mec  deaä  nimeä 
(Hall:  "shall  take")  1491  vgl.  1490  (zugleich  gegensätzliche 
Betonung  des  Subjekts,  vgl.  oben  S.  136).  —  Im  einfachen 
Präteritum  mit  der  Bedeutung  des  konstatierenden 
Perfekts:  Hine  hälig  god  for  ärstafiim  üs  onsende  .  .  . 
(Hall:  "has  sent")  381  —  Me  Wyrd  forsweop  on  Grendles 
gryre  477  —  ond  nü  ö])er  civöni  niihtig  mdnscada  .  .  .  (Hall: 
'has  come")  1338  (zugleich  gegensätzliche  Hervorhebung 
des  Subjekts)  —  Pe  ])ä  tvordctvydas  ivittig  drihten  on  sefan 
sende  1841  —  ealle  Wyrd  forsiveop  niine  mdgas  .  .  .  (Hall: 
"has  swept  off")  2814  —  Nealles  folccyning  fyrdgesteaUnm 
gylpan  porfte  2873,  liwceäre  him  god  tute  .  .  .  pcet  .  .  . 
2874.  —  Im  einfachen  Präteritum  mit  der  Bedeutung 
der  Vorvergangenheit:  sunu  deaS  fornam  .  .  .  (Hall:  "had 
cut  off")  2119  —  JEalle  hie  deaä  fornam  cerran  niwhim  .  .  . 
(Hall:  "had  carried  off")  2236  —  ac  hyne  ecg  fornam  (Hall: 
"had  done  away")  2772  —  so  ist  auch  zu  fassen:  ac  hine 
irenna  ecga  fornämon . . .  2828  (Hall  ungenau:  "took  him  off"). 

Allgemeine  Betrachtung,  Sentenz  (vgl.  §  25):  lytJe 
hwile  hongär  hügeS  .  .  .  2030. 

In  offenbar  beabsichtigtem  Chiasmus  steht  gerade  Folge 
in  3048  (mit  zu  ergänzender  Spitze)  zu  der  ungeraden  in 
3047:  Him  big  stödan  hunan  ond  orcas,  discas  lägon  ond 
d^re  swyrd  ...  — 

Der  Subjektsbegriff  steht  im  Vordergrunde  des 
Interesses  (vgl.  oben  S.  135 ff).  So  liegt  besonderer  Nach- 
druck auf  Zahlenangaben  und  ähnlichen  Begriffen:  Pann 
feower  hearn  forägertmed  in  woroJd  icöcun  ...  59  —  Bivr 
genehost    hrcegd  eorl  Beoivulfes  ealde    läfe  .  .  .  794  —  zumal 
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negativen:  Ne  ine  wnig  mon,  ne  leof  ne  lad,  helean  mihte 
sorhfuhie  siä  510  —  ])one  synscactan  lenig  ofer  eor^an  irenna 
cyst,  güähilla  nän  gretan  noide  801  —  nö  liine  ivilit  diveleS .  .  . 
1735  (vgl.  oben  S.  159)  —  him  iviht  ne  speoiv  2854.  —  Bei 
Einführung  noch  nicht  genannter  Personen:  Oft  Seyld 
Scefing  scea])ena  preatum  .  .  .  meodosetla  ofteah  4  —  Ne 
Mru  Hildeburh  herian  porfte  ...  1071  —  Bei  gegensätz- 
licher Hervorhebung  des  Subjekts:  3Iöd  Brycto  wceg  .  .  . 
1931  (Gegensatz  zu  Hygd  1926 ff)  —  sivylce  seif  eyning  ... 
tryddode  .  .  .  920  (zugleich  chiastisch  zu  918)  —  Tum  se  öder 
ponwi  losaä  lifigende  2061  —  Pagen  syJf  eyning  geiveold  his 
geivUte  2702  —  ferner:  v.  1491  und  1338,  vgl.  oben  S.  159.  — 
Auch  bei  weniger  scharf  ausgeprägtem  Gegensatz  liegt  wohl 
stärkere  Betonung  auf  dem  Subjekt  in  369  und  in:  me  pces  on 
epJe  edwendan  civöm  1114:. 

§  34.  Die  ungerade  Folge  beruht  unter  dem  Einfluß 
des  Zusammenhangs  auch  in  den  Sätzen  mit  Spitze  häufig  auf 
der  größeren  Wichtigkeit  des  Verbbegriffs  gegenüber 
dem  an  der  betreffenden  Stelle  zurücktretenden  Interesse  am 
Subjektsbegriff  (vgl.  §  27).  Dieser  wird  zumal  dann  der  im 
Yerbum  ausgedrückten  Vorstellung  an  Wichtigkeit  nach- 
stehen, wenn  er  derselbe  ist  wie  unmittelbar  vorher  oder 
doch  sonst  aus  dem  Zusammenhang  den  Gedanken  schon 
vorschwebt.  Auch  hier  läßt  sich  der  Einfluß  zahlenmäßig 
nachweisen,  der  auf  die  Wahl  von  gerader  oder  ungerader 
Folge  von  dem  Umstand  ausgeübt  wird,  ob  das  Subjekt  neu 
oder  aus  dem  Vorangehenden  schon  bekannt  ist.  Von  den 
116  Sätzen  mit  gerader  Folge,  die  hier  in  Frage  kommen 
können*),  haben  ein  schon  bekanntes  Subjekt:   28  =  24,1  ^/o 


*)  Von  dieser  Berechnung  bleiben  ausgeschlossen  1.  alle  Sätze  mit  pro- 
nominalem Subjekt;  2.  von  denen  mit  nominalem  Subjekt  und  Vollverbum 
diejenigen,  die  nach  mehrgliedriger  unbetonter  Spitze  (Fall  A)  mehr  Satz- 
glieder haben  als  Subjekt  und  Verbum  (vgl.  oben  §  19),  weil  in  diesen 
Sätzen  die  Wortfolge  ganz  unter  der  Herrschaft  der  rhythmischen  Ein- 
flüsse steht;  3.  die  Sätze  mit  nominalem  Subjekt  und  leichtem  Verbum, 
teils  aus  demselben  Grunde,  teils  weil  diese  Verba  ihrer  Bedeutung  nach 
das  nominale  Subjekt  an  inhaltlicher  Wichtigkeit  im  allgemeinen  nicht 
übertreffen  können.  In  Berechnung  gestellt  sind  also  (siehe  das  Stellen- 
verzeichnis) die  Gruppen  52  und  70  ganz  und  die  Fälle  B,  C,  D  der 
Gruppen  54.  60.  66.  73.  77.  80. 
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(nämlich  die  vv.:  104.  164.  224.  493.  523.  559.  669.  724.  864. 
972.  1018.  1043.  1040.  1050.  1076.  1492.  1512.  1522.  1650. 
1666.  2011.  2131.  2144.  2223.  2278.  2312.  2715.  2928).  Von 
den  entsprechenden  77  Sätzen  mit  nn^*erader  P'ol^e  liaben 
ein  schon  bekanntes  Subjekt  26  =  33,8 ^'o  (nämlicli  die  vv.: 
107.  608.  710.  750.  815.  974.  1465.  1573.  1600\  1644.  2109. 
2177.  2225.  2244.  2267.  2460.  2505.  2562.  2566.  2575.  2582. 
2903.  2919.  2980.  2985.  3178);  also  eine  Differenz  von  9,7% 
zu  gunsten  der  ungeraden  Folge*). 

Ist  dieser  Unterschied  auch  nicht  groß,  so  ist  doch  die 
Tatsache,  daß  auch  hier  —  bei  Verhältnissen,  die  dem  deut- 
lichen Hervortreten  der  Wirkung  eines  einzelnen  inneren 
Grundes  so  wenig  günstig  liegen  (vgl.  oben  S.  157)  —  jene 
bei  den  Sätzen  ohne  Spitze  stark  wirkende  Tendenz  zahlen- 
mäßig überhaupt  noch  erkennbar  bleibt,  schon  beweiskräftig 
genug.  Sie  zeigt  deutlich,  daß  auch  in  den  Sätzen  mit  Spitze 
die  Wahl  von  gerader  und  ungerader  Folge,  wenn  auch  in 
geringem  Umfang,  mit  von  der  größeren  oder  geringeren 
Wichtigkeit  abhängt,  die  im  gegebenen  Zusammenhang  dem 
Subjekt  dem  Verbum  gegenüber  zukommt. 

Darum  zeigt  sich  auch  hier  die  ungerade  Folge  als 
die  bevorzugte  Form  derjenigen  Sätze,  die  ein  neues  Moment 
enthalten,  durch  das  die  Erzählung  weiter  geführt  wird 
(vgl.  §  28).  So:  Pcet  fram  Jiäm  gefrcegn  Higeläces  peijn . . .  194 
—  Söna  J)cet  onfunde  fyrena  liyrde,  pcet  .  .  .  750  —  panon 
tvöc  fela  geasceaftgästa  1265  —  Hordtvynne  fond  eald  ühtsceaäa 
opene  standan  2270  —  Penden  reafode  rinc  Ödeme . . .  2985.  — 
Besonders  bezeichnend  für  den  Inhalt  dieser  Sätze  ist  auch 
hier  das  häufige  pä  an  der  Spitze:  Pä  of  ivealle  geseali  iveard 
Scüdinga  . . .  229  —  Pä  me  pcet  geiwrdon  leode  mtne . . .  415  — 


*)  Die  Zuweisung  zu  einer  der  Gruppen  —  bekanntes  oder  neues 
Subjekt  —  läßt  sich  allerdings  nicht  überall  mit  völliger  Sicherheit  treffen. 
Schließt  man  alle  Fälle,  in  denen  Zweifel  bestehen  könnten,  zu  welcher 
Gruppe  sie  zu  zählen  sind  (nämlich  die  vv.:  224.  2223.  2312.  2928  mit 
gerader  Folge  und  1600 1'.  2109.  2244.  2267.  2903.  2985  mit  ungerader 
Folge)  von  der  Berechnung  aus,  so  bleiben  insgesamt  112  Sätze  mit 
gerader  Folge,  davon  haben  bekanntes  Subjekt:  24  =  21,4 "/o;  und 
insgesamt  71  Sätze  mit  ungerader  Folge,  davon  haben  bekanntes  Sub- 
jekt: 20  =  28,2  "/o,  d.  h.  doch  noch  eine  Differenz  von  6,8%  zu  gunsten 
der  ungeraden  Folge. 

Kies,  Wortstelhiug  iiu  Beowulf.  IJ^ 
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Hirn  ää  gegiredan  Geata  Icode  ad  on  eoräan...  3137  — ,  und  daß 
die  Verba  der  Bewegung  in  ihnen  vorlierrschen :  3Ie  tö  gründe 
teah  fall  feondscaäa  .  .  .  653  —  Nms  ofgeäfon  hivate  Scyldingas 
1600^  —  Meodiiscencum  hwearf  geönd  pmt  healreced  Hcereäes 
dohtor  1980  —  P(h-  on  innan  giong  ni])äa  nätliivylc  2214  — 
l^cer  Oll  innan  beer  eorJgesfreona  hringa  hyrde  hardfyrdne 
dcel .  .  .  2244  —  ac  in  campe  gecrong  cunibles  hyrde  .  .  .  2505  — 
From  cerest  civöm  orud  äglc^cean  üt  of  stdne  . . .  2556  —  Mm  of 
Jireäre  geivät  säivol  secean  södfcestra  dorn  2819.  —  Beides  zu- 
sammen: Da  com  of  möre  .  .  .  Grendel  gongan  710  —  Pä 
civöm  Wealhpeo  forä  gän  ...  1162  —  Bd  com  non  dceges 
1600*  —  Bd  com  in  gän  ealdor  degna  .  .  .  1644  —  ää  gebeah 
cyning  .  .  .  2980  —  Pä  ymhe  Jdchv  riodan  hildedeore  ...  3169. 

Andere  innere  Gründe  (vgl.  §§  29 — 31)  lassen  sich  hier 
nicht  in  nennenswertem  Umfang  als  wirksam  erkennen: 
Zweifellos  kausale  Bedeutung ^^)  hat  nur  ein  Satz  mit 
Spitze  in  ungerader  Folge:  {Jicefde  pä  gefrünen,  hivanan  sio 
fcehä  äräs  ....*)  Mm  to  hearme  civöm  mädptimfcet  mcere  ])urh 
äces  meldan  hond  {=  'denn')  2404. 

Emphatische  Betonung,  die  das  Verbum  oder  den 
ganzen  Satz  auszeichnet,  tritt  nur  in  wenigen  Sätzen  mit 
Spitze  deutlich  hervor.  Unverkennbar  scheint  mir  die  Emphase 
nur  in:  Mne  gearwe  geman  witena  tuelMvylc  ivide  geönd  eorpan 
265  —  und:  on  Mm  gladiaä  gomelra  läfe  heard  ond  hringmctl, 
Heacto  -  Beardna  gestreon  2036.  —  Vielleicht  hat  auch  in 
vv.  1661  und  1944  eine  emphatische  Betonung  die  Wahl  der 
ungeraden  Folge  begünstigt;  doch  dürfte  auch  in  diesen 
Versen  wie  in  den  3  anderen,  in  denen  weder  den  rhj^th- 
mischen  Verhältnissen  des  Satzes  (vgl.  oben  S.  106,  108),  noch 
den  eben  besprochenen  inneren  Gründen  ein  deutlich  erkenn- 
barer Einfluß  auf  die  Wahl  der  ungeraden  Folge  zugeschrieben 
werden  kann,  (nämlich  vv.  377.  778.  1363)  die  Rücksicht  auf 
die  metrischen  Bedürfnisse  die  entscheidende  Rolle  gespielt 
haben. 

§  35.  In  den  Sätzen  mit  Spitze  kommt  zu  den  bisher 
erörterten  inneren  Gründen,  die  die  AVahl  der  geraden  oder 
ungeraden  Folge  mitbestimmen,  ein  Aveiterer  hinzu:  die  ver- 
schieden starke  Anziehung,  die  von  dem  Spitzenwort  auf  das 
Verbum  des  Satzes  ausgeübt  wird. 
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Das  Prinzip:  Syntaktisch  Zusammengehöriges  hat 
die  Neigung  zusammenzubleiben  bedarf  kaum  einer 
theoretischen  Begründung,  da  die  syntaktisclie  Zusammen- 
gehörigkeit aus  der  begrifflichen  hervorgeht,  deren  sprachliche 
Verkörperung  sie  ist.  Daß  dies  Prinzip  auch  tatsächlich 
wirksam  ist  und  im  besonderen  die  AVortfolge  im  Beowulf 
vielfach  beeinflußt  hat,  steht  außer  Zweifel:  es  bewirkt 
einmal,  hier  wie  überall,  bis  auf  nicht  sehr  zahlreiche  Aus- 
nahmen den  Zusammenschluß  der  Worte,  aus  denen  die  (nicht 
satzbildenden)  Wortgruppen  bestehen  —  deren  Wortstellung 
hier  nicht  mit  behandelt  ist  — ;  dann  läßt  sich  auch  seine 
Wirkung  innerhalb  des  Satzes  in  der  Reihenfolge  seiner 
Glieder  in  mehrfacher  Hinsicht  erweisen:  nur  gehört  die  syn- 
taktische Zusammengehörigkeit  zu  den  minder  einflußreichen 
Faktoren,  sie  tritt  zumal  hinter  den  rhythmischen  Einflüssen 
so  stark  zurück,  daß  sie  sich  nur  da  in  fühlbarer  Weise  mit- 
geltend zu  machen  vermag,  wo  ihre  Wirkung  von  diesen 
nicht  zu  stark  gehemmt  wird. 

Da  die  Zusammengehörigkeit  der  verschiedenen  Satz- 
glieder nicht  gleich  eng  ist,  läßt  sich  dies  Prinzip  auch  so 
fassen:  Je  enger  ihre  syntaktische  Zusammengehörig- 
keit ist,  um  so  größere  Neigung  zeigen  die  Glieder 
eines  Satzes  zusammenzubleiben.  Auf  den  vorliegenden 
Fall  angewendet  heißt  das:  In  den  Sätzen  mit  Spitze 
wird  die  Neigung  zur  Wahl  der  ungeraden  Folge  um 
so  größer  sein,  je  enger  die  Spitze  syntaktisch  mit 
dem  Verbum  zusammenhängt,  je  mehr  also  dieses  von 
jener  angezogen  wird. 

Daß  das  Verbum  nicht  mit  allen  Gliedern  des  Satzes  be- 
grifflich und  syntaktisch  gleich  eng  verknüpft  ist,  daß  im 
besonderen  das  Subjekt,  mit  dem  nur  seine  Attribute  und 
Appositionen  näher  zusammengehören,  ihm  anders  gegenüber 
steht  als  die  übrigen  Satzglieder,  die  mit  dem  Verbum  zu- 
sammen die  Gruppe  des  Gesamtprädikats  bilden,  und  wie 
dieser  Unterschied  sich  auch  in  der  Worstellung  ausprägt, 
ist  oben  gezeigt  worden.  (Einleitung,  IV.  B,  besonders  S.  60  ff.) 
Aber  auch  mit  den  einzelnen  Teilen  des  Gesamtprädikats 
hängt  das  Verbum  nicht  gleich  enge  zusammen:  offenbar  ist 
z.  B.  das  Prädikatsnomen  innerlich  mit  dem  Prädikatsverbum 

11* 
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enger  verknüpft,  als  es  die  Objekte  und  Adverbien  sind,  das 
Akkusativobjekt  wird  seinem  Verbum  näher  stehen  als  das 
„entferntere"  Objekt,  der  Dativ,  und  von  den  adverbiellen 
Bestimmungen  beziehen  sich  viele  ihrer  Bedeutung  nach  nur 
so  lose  auf  den  Verbbegriff,  daß  man  sie  kaum  noch  als  näher 
zum  Verbum,  sondern  vielmehr  als  zum  Ganzen  des  Satzes 
gehörig  ansehen  muß,  sodaß  dieses  Satzglied  weder  der  Sub- 
jektsgruppe noch  eigentlich  der  Prädikatsgruppe  einzuordnen 
ist.  Über  diese  verschiedenen  Grade  der  Zusammengehörigkeit 
der  einzelnen  Satzglieder  mit  dem  Verbum  und  ihren  Einfluß 
auf  die  Verbstellung  sollen  die  folgenden  Feststellungen  Auf- 
schluß geben. 

Dabei  wird  es  sich  empfehlen,  als  ^Prädikatsnomen'  die 
im  engeren  Sinn  so  genannten  Adjektiva  und  Substantiva 
mit  den  zum  Verbum  finitum  gehörigen  Infinitiven,  Partizipien 
und  dem  prädikativen  Akkusativ  zusammenzufassen,  den 
Instrumental  mit  den  von  Präpositionen  abhängigen  Kasus, 
desgleichen  Akkusativ-  und  Genitivobjekt  zu  je  einer  Gruppe 
zu  vereinigen,  dagegen  die  große  Masse  der  adverbialen  Be- 
stimmungen in  8  Gruppen  zu  zerlegen:  1.  die  eben  erwähnten, 
die  keine  nähere  Beziehung  zum  Verbum  haben,  und  die  ich 
als  'adverbiale  Satzbestimmungen'  (oder  ' Satzadv erbia '  vgl. 
oben  S.  42.  44)  bezeichne  (es  sind  das  die  zahlreichen  pä, 
]^<tr^  ponne,  J^anon,  swä,  stvylce,  nü,  syääan,  m,  nö,  nces,  nalles, 
hüru  usw.)  2.  die  Adverbia  der  Art  und  Weise  und  die  Prä- 
positionaladverbia  {üp,  inne  usw.),  die  umgekehrt  sich  un- 
mittelbar und  allein  auf  den  Verbalbegriff  beziehen  und  mit 
ihm  aufs  engste  verknüpft  sind,  und  3.  die  übrigen  'adver- 
biellen Bestimmungen '  (des  Ortes,  der  Zeit  usw.),  die  zwischen 
diesen  beiden  Gruppen  in  der  Mitte  stehen. 

Um  allzu  störende  rhythmische  Einflüsse  nach  Möglich- 
keit auszuschalten,  lasse  ich  die  Sätze  mit  pronominalem 
Subjekt,  in  denen  die  gerade  Folge  allein  herrscht  (§  10), 
ferner  die  mit  leichtem  Verbum,  in  denen  die  ungerade  Folge 
sehr  stark  überwiegt  (85,6  «/o,  §  13),  schließlich  die  22  Sätze 
des  Falles  A,  Gruppe  II  aus  dem  gleichen  Grunde  (Neben- 
t3^pus  in  95,5  o/o,  §  19)  außer  Ansatz.  Die  übrigen  Sätze  mit 
Spitze  (Stellenverz.  Gr.  82—94)  ergeben: 
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Die  Spitze*)  ist  ein; 


im  ganzen     davon  .  .  VS     d.  h.  in  "^  o 


1.  Prädikatsnomen 

2.  Adv.  d.  Art  u.  Weise, 
Präpositionaladverb  .  .  . 

3.  Instrumental,  Präposition 
mit  Kasus 

4.  x^ndere   adverbielle   Be- 
stimmung     

5.  Akkus.-,  Genitivobjekt  . 

6.  Dativobjekt 

7.  Adverbielle   Satzbestim- 
mung*   

Zusammen 


4 

4 

11 

8 

37 

21 

18 

9 

56 

20 

20 

5 

48 

11 

100 

72,7 


56,7 


50 

35,7 

25 

22,9 


194 


78 


40.2 


Diese  Übersicht  lehrt  die  wichtige  Tatsache,  daß  in  den 
Sätzen  mit  Spitze  die  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  wirklich 
je  nach  der  syntaktischen  Funktion  der  Spitze  sehr  ver- 
schieden groß  ist:  die  Abweichungen  vom  Durchschnitt  (40,2  ^o) 
sind  sehr  beträchtlich;  die  Zahlen  gehen  von  22,9  bis  100**  o- 
Und  zwar  entspricht  die  gefundene  Abstufung  ziemlich  genau 
dem,  was  über  die  mehr  oder  minder  enge  Zusammengehörig- 
keit der  Prädikatsglieder  mit  dem  Verbum  von  vornherein  zu 
vermuten  war;  d.  h.  jene  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  des 
Nebentypus  sind  in  der  Tat  als  abhängig  anzusehen  von  den 
in  der  Einteilung  der  Spitzen  zum  xVusdruck  gebrachten  syn- 
taktischen Unterschieden.  An  der  Spitze  der  Skala  die 
Prädikatsnomina  mit  100  o/^  ungerader  Folge,  demnächst  die 
Präpositionaladverbia  und  Adverbia  der  Art  und  Weise  mit 
72,7  ö/„,  deren  besonders  enge  begriffliche  Verknüpfung  mit 
dem  liuiten  Verbum  auf  der  Hand  liegt;  auf  den  untersten 
Stufen  die  adverbiale  Satzbestimmung  mit  22,9  *^/o  und  das 
Dativobjekt  (25  ^/o);  die  übi'igen  Satzglieder  in  der  Glitte. 
Daß  Instrumental  und  Präposition  mit  ihrem  Kasus  die  dritte 


'')  lu  den  mehrgUedrigen  Spitzen  das  letzte  Glied. 
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Stelle  in  der  Eeilienfolge  einnehmen  (56,7  Vo)  nnd  mit  den 
übrig-en  Adverbien  (50  o/o)  in  der  Skala  über  den  Akkusativ- 
objekten (35,70/0)  stehen  und  zwar  mit  nicht  unbedeutend 
1.1  oberen  Prozentzahlen,  ist  dagegen  ein  Ergebnis,  das  nicht 
vorauszusehen  war  —  man  möchte  eher  vermuten,  daß  das 
Akkusativobjekt  die  dritte  Gruppe  bilden  müßte  — ,  und 
dessen  Eichtigkeit  vorläufig  dahingestellt  bleiben  muß.  (Vgl. 
unten  §§  82.  83.)  Das  Gleiche  gilt  von  der  Größe  der  Unter- 
schiede, wie  sie  sich  in  den  Prozentzahlen  ausspricht. 

Es  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden,  daß  die  obige 
Übersicht  die  Wirkung  der  syntaktischen  Unterschiede  noch 
nicht  rein  zur  Geltung  kommen  läßt,  weil  nur  die  durch- 
greifendsten rhythmischen  Einflüsse  ausgeschaltet  sind.  In 
den  Sätzen  mit  Spitze,  die  außer  Subjekt  und  Yerbum  mehr 
als  ein  weiteres  Satzglied  enthalten,  wird  vielfach  die  von 
dem  Spitzengiied  ausgeübte  Anziehung  auf  das  Yerbum  von 
der  gleich  starken  oder  stärkeren  Anziehung  aufgewogen  und 
unwirksam  gemacht,  die  von  dem  oder  den  anderen  noch 
später  folgenden  Prädikatsgiiedern  ausgeht.  Ein  annähernd 
ungetrübtes  Bild  der  verschieden  engen  Zusammengehörigkeit 
des  Spitzengliedes  mit  dem  Yerbum  würde  sich  also  durch  die 
Feststellung  der  verschiedenen  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge 
nur  aus  den  Sätzen  gewinnen  lassen,  die  neben  Subjekt  und 
Yerbum  kein  weiteres  Satzglied  enthalten  als  eine  eingliedrige 
Spitze  (vgl.  oben  S.  62  ff.).  Nur  diese  dreigliedrigen  Spitzen- 
sätze in  Ansatz  zu  bringen,  ist  aber  nicht  angänglich,  Aveil 
dann  das  der  Beobachtung  dienende  Zahlenmaterial  zu  klein 
werden  würde.  Doch  ein  weiterer  rhythmischer  Einfluß,  der 
von  dem  (oben  nur  zum  Teil  berücksichtigten)  verschiedenen 
Bau  der  Spitze  selber  ausgeht,  läßt  sich  noch  ausschalten. 

Es  ist  zu  beachten,  daß  die  Spitzen  in  den  vier  ersten 
Gruppen  der  obigen  Tabelle  vorzugsweise  starktonig  sind,  in 
der  5.  und  6.  Gruppe  Aveniger  häufig,  in  der  letzten  nur  aus- 
nahmsweise Hocliton  haben.  Da  nun  unbetonte  Spitzen  der 
ungeraden  Folge  in  hohem  Grade  hinderlich  sind  (§  15),  kann 
das  erhaltene  Ergebnis,  zum  Teil  wenigstens,  auf  diesem 
rhythmischen  Unterschied  jener  Gruppen  beruhen.  Scheidet 
man  auch  die  Sätze  mit  tonschwachen  Spitzen  aus.  so  erliält 
man  (Stellenverz.  Gr.  82  —  94,  nur  V  und  D): 
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Die  Spitze  ist  ein: 


im  ganzen     davon  .  .  VS     d.  h.  in  °/o 


Prädikatsnomen 

Adv.  d.  Art  u.  Weise, 
Präpositionaladverb  .  .  . 
Andere    adverbielle  Be- 
stimmung:     

Instrumental,  Präposition 

mit  Kasus 

Akkus.-,  Genitivobjekt  . 

Dativobjekt 

Adverbielle   Satzbestim- 
mung   

Zusammen 


4 

11 

13 

38 
33 
10 


4 

8 

9 

19 

17 

3 

0 


100 

72,7 

69,2 

58,8 

51,5 

30 

0 


106 


60 


56,6 


Es  ist  also  die  Reihenfolge  trotz  der  Ausschaltung  der 
Sätze  mit  unbetonter  Spitze  dieselbe  geblieben  bis  auf  eine 
wenig  wesentliche  Verschiebung:  die  3.  und  4.  Gruppe  der 
vorigen  Tabelle  haben  ihren  Platz  vertauscht,  xlber  die 
Größe  der  Unterschiede  hat  sich  vermindert,  d.  h.  sie  beruhte 
oben  wirklich  z.  T.  auf  rhythmischen  Einflüssen:  da  die  der 
ungeraden  Folge  ungünstigen  Spitzen  A  und  B  ausgeschieden 
sind,  hat  sich  die  Durchschnittsprozentzahl  von  40,2  auf  56,6 
erhöht  und  damit  zugleich  die  Prozentzahlen  der  Gruppen 
3 — 6;  immerhin  sind  auch  jetzt  noch  die  Differenzen  sehr  be- 
trächtlich, von  30  bis  100o/,j.  Was  aber  diese  Tabelle  von 
der  vorigen  am  meisten  unterscheidet:  die  adverbialen  Satz- 
bestimmungen fallen  hier  fast  gänzlich  aus;  d.  h.  ihre  tiefe 
Stellung  in  der  Skala  braucht  nicht,  oder  nicht  vorzugsweise, 
auf  ihrer  äußerst  losen  Beziehung  zum  Yerbum  zu  beruhen, 
sie  kann  und  wird  vor  allem  bedingt  sein  durch  ihre 
rhythmische  Natur.  Da  es  sich  bei  den  adverbialen  Satz- 
bestimmungen fast  ausschließlich  um  kurze  tonlose  Wörter 
handelt,  bilden  sie  ohnedies  eine  Spitze,  deren  rhythmischer 
Bau  bei  A'^ollverbum  der  ungeraden  Folge  widerstrebt.  Ob- 
wohl nun  der  rhythmische  Grund  auch  für  sich  allein  wohl 
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ausreichen  würde,  die  geringe  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge 
(22,9  ö/ü)  bei  dieser  Art  Spitze  zu  erklären,  dürfen  wir  doch 
daran  festhalten,  daß  von  allen  Satzgliedern  die  adverbiale 
Satzbestimmung  mit  dem  Verbum  am  wenigsten  eng  ver- 
knüpft ist.  Durch  die  obigen  Feststellungen  wird  freilich  nur 
bewiesen,  daß  sie  auf  das  Verbum  keine  Anziehung  ausübt, 
die  groß  genug  w^äre,  um  die  Wirkung  widerstrebender  rhyth- 
mischer Neigungen  auch  nur  etwas  abzuschwächen.  Einen 
positiven  Beweis  aber  dafür,  daß  die  Stellung  dieses  Satz- 
gliedes auf  der  untersten  Stufe  unserer  Skala  nicht  allein 
auf  rhythmischen  Einflüssen  beruht,  sondern  in  der  Tat  auch 
dem  geringen  Grade  seiner  Zusammengehörigkeit  mit  dem 
Verbum  entspricht,  liefert  die  folgende  Untersuchung  der  oben 
ausgeschalteten  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  und  der  mit 
nominalem  Subjekt  bei  leichtem  Verbum.  Auch  diese  Sätze 
lehren,  für  sich  allein  betrachtet,  einiges  liierher  gehörige, 
was  auf  andere  Art  zur  weiteren  Bestätigung  der  oben  er- 
haltenen Ergebnisse  dient. 

Sondert  man  auch  die  in  diesen  Sätzen  vorkommenden 
Spitzen  nach  ilirer  syntaktischen  Funktion,  so  findet  sich,  daß 
von  den  96*)  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  (Stellenverz. 
Gr.  95  —  99)  nicht  weniger  als  70  =  72,9  »/o  als  Spitze  eine 
adverbiale  Satzbestimmung  haben;  der  Eest  verteilt  sich  auf 
11  andere  Adverbia,  7  Akkusativ-,  4  Dativobjekte,  4  In- 
strumentale oder  Präpositionen  mit  ihrem  Kasus.  Gar  nicht 
vertreten  sind  unter  den  Spitzen  die  Präpositionaladverbia, 
Adverbia  der  Art  und  Weise  und  Prädikatsnomina.  Die  Tat- 
sache, daß  fast  =^/4  der  Sätze  mit  Spitze  bei  pronominalem 
Subjekt,  in  denen  die  gerade  Folge  allein  herrscht,  mit 
einer  adverbialen  Satzbestimmung  beginnen,  beweist,  daß 
solcher  Satzbau  nur  mit  Spitzen  dieser  syntaktischen  Funktion 
wirklich  beliebt  ist,  die  Stellung  des  Verbums  also  von 
Spitzen  dieser  Funktion  unberührt  bleibt.  Ihre  Häufigkeit 
am  Eingang  von  Sätzen,  in  denen  ihr  Zusammenbleiben  mit 
dem  Verbum  ausgeschlossen  ist,  zeigt,  daß  die  Notwendigkeit 

*)  vv.  929  und  2426  sind  ausgeschieden ,  in  denen  die  Spitze  nur  ein 
Teil  eines  später  folgenden  Satzgliedes  ist;  desgl.  der  eine  Ausnahmefall 
mit  ungerader  Folge,  siehe  oben  S.  80.  Die  Sätze  mit  nur  rhythmischer 
Spitze  (Gr.  37—  51)  kommen  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht. 
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ihrer  Trennung-  vom  Verbuni  ihrer  Neigung  an  den  Satzanfang 
zu  treten,  nicht  im  geringsten  im  Wege  steht. 

Aber  auch  von  den  Sätzen  mit  nominalem  Subjekt  und 
leichtem  Verbum  (Stellenverz.  Gr.  100 — 106),  in  denen  um- 
gekehrt die  ungerade  P'olge  vorherrscht,  beginnt  mehr 
als  die  Hälfte  mit  einer  adverbialen  Satzbestimmung.  Also 
weder  die  durch  die  rhythmischen  Verhältnisse  erzeugte  Allein- 
herrschaft der  geraden  Folge  noch  das  durch  die  gleichen 
Ursachen  bedingte  Vorherrschen  der  ungeraden  verhindert  die 
Häufigkeit  der  Spitzenstellung  dieses  Satzgliedes.  Aber  ebenso 
wenig  begünstigt  das  Überwiegen  der  ungeraden  Folge  die 
Stellung  der  adverbialen  Satzbestimmung  in  der  Spitze;  denn 
während  von  den  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  72,9  o,  o  diese 
Spitze  haben,  sind  es  in  den  Sätzen  mit  nominalem  Subjekt 
und  leichtem,  Verbum  nur  88  von  153  *)  =^  57,5%.  Das  beweist, 
daß  die  syntaktische  Funktion  der  adverbialen  Satzbestimmung 
als  Spitze  auf  die  Wahl  der  ungeraden  Folge  völlig  ohne 
Einfluß  ist,  d.  h.  daß  dieses  Satzglied  keine  Neigung  zeigt, 
mit  dem  Verbum  zusammenzubleiben. 

Umgekehrt  beweist  die  Tatsache,  daß  in  den  Sätzen  mit 
pronominalem  Subjekt  nur  dies  in  der  fraglichen  Hinsicht 
indifferente  Satzglied  sehr  häufig,  die  anderen  Satzglieder 
mehr  nur  gelegentlich  (alle  zusammen  in  27,1  ^/o),  Prädikats- 
nomina, Adverbia  der  Art  und  Weise  und  Präpositional- 
adverbia  aber  gar  nicht  als  Spitze  verwendet  werden,  daß 
Worte  mit  dieser  syntaktischen  Funktion  sich  so  ungern 
vom  Verbum  trennen,  daß  entAveder  auf  ihre  Spitzen- 
stellung verzichtet  oder  eine  andere  Ausdrucksform  (mit 
nominalem  Subjekt)  gewählt  wird,  welche  ungerade  Folge 
gestattet. 

Die  verhältnismäßige  Häufigkeit  aber,  mit  der  sich  in 
den  Sätzen  mit  leichtem  Verb  Prädikatsnomina  (16  Fälle) 
und  Dativobjekte  (24  Fälle)  in  Spitzenstellung  finden,  die 
Seltenheit  von  Akkusativobjekten  (5  Fälle),  Instrumental  und 
Präposition  mit  Kasus  (4  Fälle)  in  dieser  Stellung  —  Adverbia 
der   Art   und  Weise   und   Präpositionaladverbia   finden   sich 

*)  vv.  287.  1145.  288G  sind  ausgeschieden  aus  demselben  Grund  wie 
oben  (vor.  S.)  die  vv.  929  und  2426. 
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gar  nicht  —  erlaubt  zunächst  keinen  direkten  Schluß  auf 
Unterschiede  in  dem  Grade  der  Zusammengehörigkeit  jener 
Satzglieder  mit  dem  Verbum. 

Es  hängt  vielmehr  ihr  seltenes  oder  häufiges  Vorkommen 
als  Spitze  in  erster  Linie  damit  zusammen,  daß  in  Sätzen 
mit  Modal-  und  Hilfsverben  der  Bedeutung  dieser  Verba  ent- 
sprechend Akkusativobjekte,  Instrumentale,  Präpositionen  mit 
Kasus,  Adverbia  der  Art  und  Weise  überhaupt  viel  seltener, 
und  umgekehrt  Prädikatsnomina  häufiger  sind  als  in  den  Sätzen 
mit  Yollverbum.  Indirekt  aber  werden  die  oben  gewonnenen 
Ergebnisse  auch  hier  deutlich  bestätigt.  Denn  wo  in  Sätzen 
mit  Modal-  und  Hilfsverben  Objekte,  Instrumentale,  Präposi- 
tionalverbindungen,  Adverbien  der  Art  und  Weise  überhaupt 
vorkommen,  hängen  sie  vom  Prädikatsnomen  ab,  gehören  sie 
begrifflich  mit  diesem,  dem  eigentlichen  Begriffsträger,  enger 
zusammen  als  mit  dem  Prädikats  verbum,  das  mehr  nur  for- 
malen Wert  hat.  Finden  sich  nun  in  diesen  Sätzen  Dativ- 
objekte verhältnismäßig  häufig,  Akkusativobjekte,  Instrumentale 
und  Präpositionalverbindungen  selten,  Adverbia  der  Art  und 
Weise  und  Präpositionaladverbia  gar  nicht  in  Spitzenstellung, 
so  ist  das  in  vollkommener  Übereinstimmung  mit  dem  Prinzip 
der  syntaktischen  Zusammengehörigkeit  und  ihres  Einflusses 
auf  die  Wortstellung:  es  liegt  das  mit  daran,  daß  das  erst- 
genannte Satzglied  in  losem,  die  anderen  in  engerem,  die  letzt- 
genannten in  engstem  Zusammenhang  mit  dem  eigentlichen 
Prädikat  stehen,  d.  h.  in  diesem  Fall  mit  seinem  nominalen 
Teil,  der  später  folgt. 

Und  wo  das  Prädikatsnomen  sel1)er  Spitzenwort  ist,  be- 
ruht gleichfalls  das  verhältnismäßig  sehr  häufige  Auftreten 
in  dieser  Stellung  mit  darauf,  daß  von  allen  Teilen  des 
Gesamtprädikats  das  Prädikatsnomen  mit  seinem  Verbum  den 
engsten  begrifflichen  und  syntaktischen  Zusammenhang  hat. 
Wenn  auch  die  ungerade  Folge  in  diesen  Sätzen  {Beowulf  is 
min  nama;  lireo  wwron  ycta  usw.)  ihren  Hauptgrund  in  den 
rhythmisclien  Verhältnissen  hat,  so  wirkt  doch  auch  die  enge 
Zusammengehörigkeit  von  Hilfsverb  und  Spitzenwort  mit: 
denn  es  ist  zu  beachten,  daß  in  den  übrigen  137  Sätzen  mit 
leichtem  Verb  die  ungerade  Folge  nur  118  mal  d.  h.  in  86.1  ^/o 
vorkommt,    in    den    16    Sätzen    mit    Prädikatsnomen    aber 
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15*)  mal  d.h.  in  93,7%,  ein  nur  kleiner  Unterschied  (7,6%), 
der  aber  stärkere  Bedeutung  dadurch  gewinnt,  daß  auch  bei 
Vollverbum,  wo  die  rhytlimischen  Verhältnisse  nicht  so 
günstig*  für  die  ungerade  Folge  liegen  (40,2%,  oben  8.165), 
diese  doch  in  allen  4  Fällen  eintritt,  in  denen  ein  Prädikats- 
nomen die  Spitze  bildet.  Es  handelt  sich  hier  also  doch  um 
ein  regelmäßiges  Eintreten  der  ungeraden  P'olge,  das  darauf 
zurückzuführen  ist,  daß  die  syntaktischen  Einflüsse  hier  mit 
den  rhythmischen  zusammenwirken. 

Als  gesichertes  Ergebnis  ist  anzusehen:  1.  daß  in  den 
Sätzen  mit  Spitze  die  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  zu 
einem  Teile  auch  von  der  syntaktischen  Funktion  der  Spitze 
bedingt  und  daß  sie  um  so  größer  ist,  je  enger  die  Spitze  mit 
dem  Prädikatsverb  syntaktisch  zusammengehört;  2.  daß  das 
Prädikatsnomen  den  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Ver- 
bum  hat,  demnächst  die  Adverbia  der  Art  und  Weise  und 
die  Präpositionaladverbia,  den  losesten  die  adverbialen  Satz- 
bestimmungen, demnächst  die  Dativobjekte,  und  daß  die  übrigen 
Satzglieder  in  der  Mitte  stehen. 


B.    Selbständige  Heische-  und  Fragesätze. 

§  36.  Vollständige  Heischesätze  linden  sich  im  ganzen: 
29  (Stellenverz.  Gr.  107—119),  davon:  SV:  14  ==  48,3 «/o,  VS: 
15  =  51,7  ^/o.  Von  den  Fällen  mit  ungerader  Folge  sind 
jedoch  die  drei  Sätze:  fremme  sepe  iriJJe!  1003  —  hyde  seäe 
wylle!  2766  —  wyrce  sepc  mötc  dömes  ehr  deape!  1387,  in 
welchen  das  Subjekt  von  einem  Eelativsatz  gebildet  wird, 
von  vornherein  abzusondern:  in  ihnen  ist  die  Stellung  des 
Verbums  vor  dem  Subjekt  durch  die  Form  des  letzteren  von 
selbst  gegeben.  Es  bleiben  also  im  ganzen  26  Sätze,  von 
denen  12  =  4-6,2 ^/o  ungerade  Folge  haben,  also  8^o  n^^hr 
als  bei  den  Aussagesätzen  (38,2  ^'/o  vgl.  S.  06). 

*)  Auch  in  dem  einen  Fall  gerader  Folge  v.  2081  handelt  es  sich 
mehr  um  eine  scheinbare  als  eine  wirkliche  Ausnahme:  es  ist  noch  ein 
zweites  Prädikatsnomen,  der  Infinitiv  gongan  im  Satze,  mit  dem  das 
Modalverb  icolde  enger  verbunden  ist  und  mit  dem  es  zusammen  am  Satz- 
sciiluß  steht,  also  eigentlich  100 "/o,  Differenz:  13,9 «/q. 
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Trennen  wir  wie  dort  die  Sätze  mit  Spitze*)  von  den 
übrigen,  so  finden  wir:  ohne  Spitze:  15  (Gr.  107 — 114),  mit 
Spitze:  11  (Gr.  115—119).    Von  den  15  Sätzen  ohne  Spitze 


haben   ungerade   Folge:    10 
Spitze  nur  2  =  18,2 »/o. 

Ohne  Spitze. 


66,7 


'0, 


von   den    11    mit 


Mit  Spitze. 


35.3<r 


Es  besteht  hier  also  das  umgekehrte  Verhältnis  wie  bei 
den  Aussagesätzen:  in  den  letzteren  war  die  ungerade  Folge 
stärker  bei  den  Sätzen  mit  Spitze  vertreten  als  in  den  übrigen 
(vgl.  S.  67).  Der  Grund  der  auffallenden  Abweichung  liegt 
in  der  Verbindung  zweier  für  das  Wesen  der  Heischesätze 
bezeichnender  Tatsachen.  In  den  Heischesätzen  ist  der 
Prozentsatz  der  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  viel  größer 
als  in  den  Aussagesätzen,  was  sich  aus  ihrem  Inhalt  leicht 
erklärt.  Von  den  1174  Aussagesätzen  haben  pronominales 
Subjekt  386  =  32,9^/0,  von  den  26  Heischesätzen  aber 
18  =  69,2*^/0,  mehr  als  doppelt  soviel.  Nun  sind  aber,  wie 
im  folgenden  gezeigt  wird,  die  Heischesätze  ohne  Spitze 
unabhängig  von  den  rhythmischen  Einflüssen,  die  bei  pro- 
nominalem Subjekt  die  gerade  Folge  begünstigen;  die 
Heischesätze  mit  Spitze  unterliegen  dagegen  demselben  rhyth- 
mischen Gesetz  wie  die  Aussagesätze  mit  Spitze,  das  bei 
pronominalem  Subjekt  die  ungerade  Folge  ausschließt.  Da 
nun  von  den  11  Heischesätzen  mit  Spitze  7  pronominales 
Subjekt  haben  =  63,6  0/0,  mithin  keine  ungerade  Folge  haben 


*)  Da  in  den  Sätzen  mit  Spitze  die  rhythmischen  Verhältnisse 
die  Wortfolge  entscheidend  bestimmen,  ist  hier  der  eine  Satz  1488,  der 
vom  syntaktischen  Standpunkt  keine  Spitze  hat,  den  mit  rhythmischer 
Spitze  gebildeten  zugezählt. 
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können,  ist  diese  von  vornherein  bei  zwei  Dritteln  dieser 
Sätze  ausgeschlosson. 

Es  ist  wie  bei  den  Aussagesätzen  mit  Spitze  das  Gesetz 
der  ersten  Senkung,  durch  das  die  pronominalen  Subjekte 
auch  in  den  Heischesätzen  (Gr.  IIG  und  117)  regelmäßig  zum 
Anschluß  an  die  Spitze  gezwungen  werden;  dasselbe  Gesetz 
zeigt  sich  auch  darin  wirksam,  daß  wie  dort  (§  10)  mehr- 
gliedrige  Spitzen  —  es  sind  hier  freilich  nur  die  beiden  Fälle 
vv.  685  und  928  —  nur  in  Sätzen  mit  nominalem  Subjekt 
vorkommen,  weil  pronominales  Subjekt  gleich  hinter  das 
erste  Spitzenglied  treten  muß. 

Bei  den  Aussagesätzen  mit  Spitze,  die  nominales  Subjekt 
und  Hilfsverbum  haben,  überwog  die  ungerade  Folge,  zumal 
bei  eingliedriger  unbetonter  Spitze  (Fall  B,  vgl.  S.  107)  mit 
91,1  o/o;  hier  zeigen  die  beiden  Sätze,  die  allein  ungerade 
Folge  haben  (Gr.  118.  119),  den  gleichen  rhythmischen  Bau: 
Spitze  B,  nominales  Subjekt  und  Hilfsverbum.  V.  685  schließ- 
lich entspricht  mit  nominalem  Subjekt  und  Vollverbum,  bei 
unbetonter  mehrgliedriger  Spitze  (Fall  A)  und  mit  mehr  Satz- 
gliedern als  Subjekt  und  Verbum  (Gruppe  II,  §  19)  genau 
dem  rhythmischen  Bau  der  auf  S.  117  besprochenen  Aussage- 
sätze, in  denen  mit  95,7 o/q  die  gerade  Folge  vorherrscht: 
dieser  Heischesatz  hat  gleichfalls  gerade  Folge.  10  von  den 
11  Heischesätzen  mit  Spitze  sehen  wir  also  unter  der  Herr- 
schaft derselben  rhythmischen  Einflüsse,  die  bei  den  ent- 
sprechenden Aussagesätzen  ausschlaggebend  waren.  (Über 
den  elften,  v.  928,  siehe  unten  S.  175.) 

Um  so  mehr  fällt  es  auf,  daß  sich  die  15  Heischesätze 
ohne  Spitze  den  sonst  maßgebenden  rhythmischen  Einflüssen 
völlig  entziehen.  Wenn  wir  allein  die  Schwere  der  Verba  ins 
Auge  fassen,  so  scheint  es  allerdings,  als  ob  die  Neigung  der 
Hilfsverba  zur  ungeraden  Folge  hier  ebenfalls  hervorträte: 
von  den  8  Sätzen  mit  Hilfsverbum  haben  6  =  75 " 'o  ungerade 
Folge,  von  den  7  mit  Vollverbum  nur  4  =  57,1 7o-  Es  bildet 
aber,  wie  oben  S.  85  ff.  gezeigt  ist,  die  Verbindung  von  Hilfs- 
verb mit  pronominalem  Subjekt  einen  rhythmisch  neutralen 
Fall;  die  Begünstigung  der  ungeraden  Folge  durch  den  Satz- 
rhythmus kann  nur  bei  nominalem  Subjekt  und  Hilfsverbum 
eintreten   (Fall  IV,  oben  S.  86  ff.).     Diese  Verbindung  zeigen 
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hier  nur  2  Sätze  (vv.  1230  und  3105),  von  denen  der  eine 
gerade,  der  andere  ungerade  Folge  hat.  Abgesehen  von  der 
zu  geringen  Zahl  der  Fälle,  die  Schlüsse  zu  ziehen  nicht  er- 
laubt, kann  also  von  Einwirkung  der  rhythmisch  leichten 
Verba  zu  gunsten  der  ungeraden  Folge  nicht  die  Eede  sein. 
Aber  auch  bei  den  etwas  zahlreicher  vertretenen  Sätzen  mit 
pronominalem  Subjekt  zeigt  sich  keinerlei  rhythmischer  Ein- 
fluß zu  gunsten  des  Nebentypus.  Bei  den  Aussagesätzen 
überwog  bei  pronominalem  Subjekt  stark  die  gerade  Folge, 
sowohl  in  Verbindung  mit  Hilfsverbum  (Fall  I:  70,3  o/^,)  als 
mit  Vollverb  um  (Fall  III:  83,8  Oq):  hier  zeigen  von  den 
11  derartigen  Sätzen  nur  2  gerade  Folge  =  18,2 o/o:  (einer 
von  6  mit  Hilfsverbum  =  16,7%,  einer  von  5  mit  Vollverbum 
=  20  o/o). 

Ist  somit  die  Wortfolge  der  Heischesätze  ohne  Spitze 
unabhängig  von  den  sonst  so  mächtigen  rhythmischen  Ein- 
flüssen, so  gewinnt  die  Tatsache,  daß  2/3  derselben  ungerade  Folge 
aufweisen,  erhöhte  Bedeutung.  Hier  beruht  also  die  Wahl 
der  ungeraden  Folge  unzweifelhaft  auf  inneren  Gründen. 
Und  da  diese  aus  dem  Wesen  des  Heischesatzes  fließen, 
haben  wir  für  diese  Satzart  in  der  ungeraden  Folge  nicht 
einen  Nebentypus,  sondern  den  Haupttypus  zu  sehen. 

Es  liegt  in  der  Eigenart  des  Heischesatzes,  daß  das  Verbum 
den  wichtigsten  Begriff  des  Satzes  enthält,  und  seine  Vor- 
anstellung ist,  in  direkter  Nachbildung  der  Vorstellungsreihen- 
folge, das  Naturgemäße.  Dies  zumal  da,  wo  das  Subjekt  ein 
Personalpronomen,  also  ein  durch  die  Situation  und  den  Zu- 
sammenhang bereits  hinlänglich  bekannter  Begriff  ist,  der 
deshalb  in  den  meisten  Fällen  auch  unausgedrückt  bleibt. 
Die  zwei  Fälle  gerader  Folge  bei  pronominalem  Subjekt 
(Gr.  109.  110)  werden  daher  geradezu  als  Ausnahmen  an- 
zusehen sein,  deren  Erklärung  wohl  sicher  in  den  metrischen 
Erfordernissen  des  zweiten  Halbverses  zu  finden  ist.  In 
vers  1722  könnte  allerdings  auch  die  stärkere  Betonung,  die 
auf  dem  vorangestellten  Jm  liegt,  mitgewirkt  haben. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  in  den  Sätzen  mit  no- 
minalem Subjekt.  Dieses  wird  oft  einen  aus  dem  Zusammen- 
hang noch  unbekannten  Begriff  nennen;  auch  steht  das 
Verbum  in  ihnen  nicht  im  Imperativ,  sondern  im  Konjunktiv: 
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der  konjuiiktivisclie  Heiscliesatz  unterscheidet  sich  in  seinem 
Charakter  weniger  scharf  von  dem  des  Aussagesatzes  als  der 
Imperativsatz.  Da  wäre  es  von  Interesse  festzustellen,  ob 
trotzdem  in  diesem  Falle  die  ungerade  Folge  im  Heischesatz 
verhältnismäßig  häufiger  auftritt  als  in  den  entsprechenden 
Aussagesätzen.  In  den  wenigen  Sätzen  des  Beowulf  ist  das 
nicht  der  Fall.  Von  den  4  derartigen  Fällen  hat  nur  einer 
ungerade  Folge;  das  Subjekt  bringt  in  allen  4  Sätzen  einen 
vorher  noch  nicht  genannten  Begriff.  Die  Zahl  der  Fälle  ist 
hier  aber  zu  klein,  um  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
einen  Schluß  zu  gestatten.  Es  sei  nur  noch  darauf  hin- 
gewiesen, daß  der  eine  Heischesatz  mit  Spitze,  dessen  Wort- 
folge sich  allein  dem  Einfluß  der  rlij^thmischen  Verhältnisse 
entzogen  hat  (vgl.  oben  S.  173),  auch  ein  Konjunktivsatz  mit 
nominalem  Subjekt  und  Vollverb  ist,  der  ebenfalls  gerade 
Folge  zeigt. 

§  37.  Vollständige  Fragesätze  habe  ich  im  ganzen  nur  5 
gezählt  (Gruppe  120 — 124),  davon  mit  ungerader  Folge:  4. 
Ohne  Spitze:  2;  mit  Spitze:  3,  davon  einer  mit  un- 
gerader Folge. 

Bei  der  geringen  Zahl  der  Fälle  läßt  sich  aus  ihnen  für 
die  Wortfolge  der  Fragesätze  wenig  entnehmen.  Da  jedoch 
die  Tatsache,  daß  4/5  der  vorkommenden  Sätze  ungerade 
Folge  aufweisen,  mit  dem,  was  sich  aus  allgemeinen  Er- 
wägungen über  das  Wesen  des  Fragesatzes  ergibt,  und  dem 
aus  anderen  Sprachen  und  Mundarten  Bekannten  überein- 
stimmt, darf  die  ungerade  Folge  auch  im  Beowulf  als  der 
Haupttypus  des  Fragesatzes  angesehen  werden ^1). 

Und  zwar  ist  die  ungerade  Folge  im  Fragesatz  in 
stärkerem  Maße  vorherrschend  als  im  Heischesatz.  Das  tritt 
nicht  nur  in  der  Prozentzahl  der  Fälle,  die  diese  Folge  haben, 
zutage,  sondern  zeigt  sich  besonders  deutlich  darin,  daß  im 
Fragesatz  mit  Spitze  das  Gesetz  der  ersten  Senkung,  das  die 
Stellung  des  pronominalen  Subjekts  in  allen  selbständigen 
Aussage-  und  Heischesätzen  mit  Spitze  und  ebenso  auch  in 
allen  abhängigen  Sätzen  völlig  beherrscht,  hier  niclit  gilt,  wenn 
die  Spitze  von  einem  Fragewort  gebildet  wird.  Auch  diese 
Fragesätze  zeigen  —  im  Gegensatz  zu  allen  anderen  Sätzen 
von  gleichem  rhythmischen  Bau  —  ungerade  Folge;  und  zwar 
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nicht  nur,  wo  die  Spitze  Prädikatsnomen  ist  (Htc(dt  syndon 
ge  searo]i(ehhendra ,  hyrnum  tverede,  ^e  .  .  ?  237),  wo  also  der 
Anschluß  des  Verbums  an  die  Spitze  durch  den  engen  syn- 
taktischen Zusammenhang  beider  begünstigt  ist  —  Spitzen- 
stellung des  Prädikatsnomens  bei  pronominalem  Subjekt  kommt 
deshalb  eben  in  allen  übrigen  Sätzen  überhaupt  nicht  vor 
(vgl.  oben  S.  169)  —  sondern  auch,  wo  das  Spitzen  wort  ein 
Adverbium  ist:  litvanon  ferigeaä  ge  fcette  scyldas  .  .  ?  333. 
Nur  in  dem  einzelstehenden  und  besonders  gearteten  Fall, 
wo  eine  zweite  Frage  an  eine  vorangehende  (v.  1987)  durch  ac 
angeschlossen  ist,  findet  sich  dem  Gesetz  der  ersten  Senkung 
entsprechend  die  gerade  Folge:  Äc  äü  Hroägäre  ivtdeMne 
wean  tvihte  gehettest  .  .  ?  1990  ^'^). 


C.    Unselbständige  Sätze. 

§  38.  Vollständige  abhängige  Sätze  gibt  es  im  BeoAvulf 
im  ganzen:  816  (Stellenverz.  Gruppe  125 — 201).  Davon  mit 
ungerader  Folge:  53  (Gr.  142.  187—201)  =  6,5%.  Es 
findet  sich  also  diese  Stellung  im  Vergleich  mit  ihrem  Auf- 
treten im  selbständigen  Satz  (1174  Aussagesätze,  26  Heische- 
sätze, 5  Fragesätze  =  1205,  davon  mit  VS:  448  +  12  +  4 
=  464  =  38,5  o/o)  so  selten,  daß  man  sie  hier  kaum  noch  als 
Nebentypus,  sondern  als  eine  nur  mehr  ausnahmsweise  ver- 
wendete Wortfolge  anzusehen  hat. 


Selbständiger  Satz. 


HS% 


Unselbständiger  Satz. 
6,S% 


6\5  " 


§>y9\5i, 


Für  die  Erörterung  der  Gründe,  die  die  Walil  der  geraden 
oder   uugei-aden    Folge    beeinflußt    liaben,    siud    hier    vorweg 
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auszuschließen  die  116  unselbständigen  Sätze,  deren  ein- 
leitendes Wort  das  Subjekt  selber  ist  (Gruppe  143 — 152):  sie 
können  ja  ungerade  Folge  überhaupt  nicht  haben.  Mit  ihrer 
nicht  unbedeutenden  Zahl  verstärken  sie  aber  den  Eindruck, 
daß  die  gerade  Folge  die  den  abhängigen  Sätzen  zukommende 
Stellung  ist,  und  befestigen  die  Gewohnheit,  in  ihnen  diese 
Wortfolge  anzuwenden. 

§  39.  Rhythmische  Einflüsse  erweisen  sich  auch  für 
die  Wortstellung  der  nunmehr  verbleibenden  700  abhängigen 
Sätze  als  vor  allen  anderen  maßgebend. 

Nach  §  10  ff.  ist  die  Wortfolge  in  den  selbständigen  Sätzen 
mit  Spitze  in  viel  stärkerem  Maße  von  den  rhythmischen 
Einflüssen  abhängig  als  in  den  Sätzen  ohne  Spitze.  Nun  sind 
die  unselbständigen  Sätze  bis  auf  wenige  Ausnahmen  (im 
ganzen  22,  Gr.  125 — 142)  mit  subordinierender  Konjunktion 
oder  Pronomen  eingeleitet:  dies  einführende  AVort  hat  rhyth- 
misch dieselbe  Wirkung  wie  ein  tonschwaches  Spitzenwort  in 
den  selbständigen  Sätzen.  Auch  von  jenen  22  Sätzen  ohne 
subordinierendes  einleitendes  Wort  haben  noch  15  eine  andere 
Spitze  (Gr.  130 — 137:  koordinierende  Konjunktion,  Gr.  127: 
syntaktische  Spitze,  138 — 142:  beides),  sodaß  nur  7  ohne 
rhythmische  Spitze  gebildet  sind.  In  der  weit  überwiegenden 
Mehrzahl  aller  abhängigen  Sätze  werden  also  unter  der 
durchgreifenden  Wirkung  der  rhythmischen  Einflüsse  analoge 
Erscheinungen  zu  erwarten  sein,  wie  sie  in  den  selbständigen 
Sätzen  mit  Spitze  festzustellen  waren. 

Vor  allem  ist  es  das  Gesetz  der  ersten  Senkung, 
das  auch  hier  seinen  beherrschenden  Einfluß  auf  die  Wort- 
folge ausübt.  Wir  haben  (oben  §§  10 — 12,  36)  gefunden,  daß 
bei  pronominalem  Subjekt  die  gerade  Folge  in  den  selb- 
ständigen Aussage-  und  Heischesätzen  mit  Spitze  strikte 
Regel  ist.  In  den  unselbständigen  Sätzen  zeigt  sich  dies 
Gesetz  in  gleicher  Strenge  durchgeführt,  nur  daß  seine 
Wirkung  noch  viel  weiter  greift  als  in  den  selbständigen; 
denn  die  Zahl  der  unselbständigen  Sätze  mit  pronominalem 
Subjekt  ist,  dem  Wesen  dieser  Satzart  entsprechend,  bedeutend 
größer.  (Von  den  515  selbständigen  Aussagesätzen  mit  Spitze 
hatten  pronominales  Subjekt  nur  130  (S.  88)  =  25,2  o/o). 
Hier  kommen  in  Betracht:  die  678  Sätze  mit  subordinierendem 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  12 
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einleitenden  Wort  (Gruppe  153 — 201),  1  Satz  ohne  solches, 
aber  mit  syntaktischer  Spitze  (Gr.  127)  und  14  mit  koordi- 
nierender Konjunktion  (Gr.  130 — 142),  im  ganzen  693  Sätze. 
Davon  haben  pronominales  Subjekt  346  -f  4  =  350  =  50,5  o/^, 
also  doppelt  soviel  als  in  den  zu  vergleichenden  selbständigen 
Sätzen.  Keiner  dieser  350  unselbständigen  Sätze  mit  pro- 
nominalem Subjekt  hat  ungerade  Folge;  es  wird  somit  die 
obige  Erwartung  in  vollem  Umfang  bestätigt:  pronominales 
Subjekt  schließt  sich  ohne  Ausnahme  an  das  einleitende  Wort 
des  unselbständigen  Satzes  an.  So  gelangt  die  gerade  Folge 
in  etwas  mehr  als  der  Hälfte  aller  Fälle  mit  rhythmischer 
Spitze  zur  Alleinherrschaft.  (Da  die  116  oben  erwähnten 
Sätze,  deren  einleitendes  Wort  zugleich  Subjekt  ist,  gleich- 
falls gerade  Folge  haben  müssen,  ist  diese  Wortfolge  also  die 
einzig  mögliche  in  466  von  816  Nebensätzen  überhaupt,  d.  h. 
in  57,2  o/o.) 

Aus  demselben  Grunde  wie  die  ungerade  Folge  findet 
sich  bei  pronominalem  Subjekt  auch  nirgends  eine  (rhyth- 
misch) mehrgliedrige  Spitze;  d.  h.  in  allen  abhängigen 
Sätzen  mit  bei-  oder  unterordnendem  einleitendem  Wort 
ist  in  syntaktischem  Sinn  überhaupt  jede  Spitzenstellung 
eines  späteren  Satzgliedes  ausgeschlossen,  sobald  das  Subjekt 
ein  Pronomen  ist,  denn  dieses  lehnt  sich  stets  an  die  ein- 
gliedrige Spitze,  hier  das  einleitende  Wort,  an.  Voran- 
schiebung eines  späteren  Satzgliedes  an  die  Spitze,  aus  welchem 
Grund  sie  immer  erfolgen  mag,  erzeugt  aber  eine  von  dem  ein- 
fachsten Grundtypus  abweichende  Satzform;  und  ihre  reichliche 
Verwendung  im  selbständigen  Satz  (470  Aussagesätze  (S.  67), 
11  Heischesätze  (S.  172),  3  Fragesätze  (S.  175),  im  ganzen  484 
von  insgesamt  1205  Sätzen  =  40,2  ^/o)  verleiht  diesem  —  zu- 
sammen mit  dem  häufigen  Gebrauch  der  ungeraden  Folge  in  den 
Sätzen  mit  und  ohne  Spitze  —  eine  Abwechslung  und  Beweglich- 
keit des  Baues,  die  für  ihn  charakteristisch  ist.  Da  nun 
das  Gesetz  der  ersten  Senkung  die  Wirkung  hat,  daß  von 
mehr  als  der  Hälfte  aller  abhängigen  Sätze  sowolil  ungerade 
Folge  wie  (syntaktische)  Spitzenbildung  überhaupt  aus- 
geschlossen bleibt,  ist  seine  in  so  Aveitem  Umfang  ausnahms- 
lose Geltung  hier  ihrer  Folgen  wegen  besonders  wichtig:  auf 
ihr  vor    allem    beruht    die    große   Gleichförmigkeit    des 
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Satzbaues,   die  den  abliängigen  Sätzen  im  Gegensatz  zu 
den  selbständigen  eigen  ist. 

§  40.  A^ergleiclit  man  das  Zahlenverhältnis  der  mit  und 
ohne  syntaktische  Spitze  gebildeten  unselbständigen  Sätze  mit 
nominalem  Subjekt  mit  dem  der  entsprechenden  selb- 
ständigen Sätze,  so  ergibt  sich:  von  den  788  selbständigen 
Aussagesätzen  mit  nominalem  Subjekt  haben  eine  syntaktische 
Spitze  371  =  47,1  <^/o;  von  den  entsprechenden  347  ab- 
hängigen Sätzen  162  =  46,7  o/o :  es  ist  also  bei  nominalem 
Subjekt  syntaktische  Spitze  in  abhängigen  und  selbständigen 
Sätzen  gleich  häufig.  Wenn  demgegenüber  syntaktische 
Spitzenbildung  im  Gesamt  durch  schnitt  bei  den  unselb- 
ständigen Sätzen  wesentlich  seltener  ist  (von  im  ganzen 
816  abhängigen  Sätzen  haben  syntaktische  Spitze  nur  162 
=  19,9  Vo;  von  1174  selbständigen  Aussagesätzen  470  =  40  o/o), 
so  liegt  das  allein  an  den  im  vorigen  §  erörterten  Ver- 
hältnissen. 

Dagegen  erklärt  sich  der  geringe  Gesamtprozentsatz  von 
ungerader  Folge  im  abhängigen  Satz  (6,5  o/o)  nicht  allein 
daraus,  daß  diese  Stellung  bei  pronominalem  Subjekt,  d.  h.  in 
57,2  o/o  dieser  Sätze  überhaupt  unmöglich  ist:  auch  bei  no- 
minalem Subjekt  ist  sie  weit  seltener  als  in  den  ent- 
sprechenden selbständigen.  Es  sind  im  ganzen  347  solcher 
Sätze,  davon  haben  ungerade  Folge  nur  53  =  15,3  o/o, 
während  von  den  788  selbständigen  Aussagesätzen  (einschl. 
der  zweigliedrigen)  mit  nominalem  Subjekt  386  ungerade 
Folge  haben  =  49o/o. 

Berücksichtigt  man  noch,  daß  die  selbständigen  Sätze 
mit  (rhythmischer)  Spitze  stärker  zur  ungeraden  Folge  neigen 
als  die  ohne  Spitze,  von  den  unselbständigen  aber,  wie  er- 
wähnt, fast  alle  eine  rhythmische  Spitze  haben,  so  wird  der 
Unterschied  noch  größer;  denn  es  dürfen  deshalb,  genau  ge- 
nommen, nur  die  Sätze  mit  Spitze  zum  Vergleich  heran- 
gezogen werden.  Von  den  selbständigen  Aussagesätzen 
mit  rhythmischer  Spitze  und  nominalem  Subjekt  haben 
(nach  S.  88)  ungerade  Folge  55,8  o/o,  von  den  entsprechenden 
343  abhängigen  sind  es  nur  53  =15,5 o/^,  also  eine  Differenz 
von  40,30/0. 

12* 
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Mit  nominalem  Subjekt  und  (rhythm.)  Spitze 
Selbständiger  Aussagesatz.  Abhängiger  Satz.*) 


Nach  §  13  beruht  der  starke  Prozentsatz  ungerader  Folge 
bei  den  selbständigen  Sätzen  mit  nominalem  Subjekt  und 
Spitze  in  erster  Linie  auf  der  Neigung  der  leichten  Yerba 
sich  dem  Spitzenglied  enklitisch  anzuschließen.  Trennt  man 
auch  die  abhängigen  Sätze  nach  der  Art  der  Verba,  so 
ergibt  sich: 


Sätze  mit 

xSV 

xVS 

.  Zusammen 

Vollverbum  .  .  . 
Modalverbum  .  . 
Hilfsverbum  .  .  . 

219 
36 
35 

28 
17]^^ 

247 
441 

52)06 

Zusammen 

290 

53 

343 

Auch  hier  ist  also  der  Unterschied  in  der  Schwere  der 
Verba  von  beträchtlichem  Einfluß  auf  die  Häufigkeit  derun- 
geraden  Folge:  wieder  sind  es  die  Sätze  mit  den  leichtesten 
Verben,  die  diese  AVortfolge  am  meisten  begünstigen.  Während 
von  247  Sätzen  mit  Vollverben  nur  28  ungerade  Folge  haben 
=  11,3%  (im  selbständigen  Satz:  34,7%),  sind  es  beiModal- 
und  Hilfsverben  zusammen  25  von  96  =--  26 0/0  (dort 
85,6  0/0),  also  mehr  als  doppelt  so  viel;  und  zwar  ist  der 
Anteil  der  ungeraden  Folge  an  den  Sätzen  mit  Hilfsverb, 
17  von  52  =  32,7%  (dort  91,2%),  noch  bedeutend  stärker 
als   an   denen   mit   Modalverb:    8   von  44  =  18,2%    (dort 


♦)  Das  Zeichen  x  bedeutet  das  den  abhängigen  Satz  einleitende  Wort. 
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65,7%).  In  den  Sätzen  mit  Hilfsverbum  ist  die  ungerade 
Folge  fast  dreimal  so  oft  verwendet  als  in  denen  mit  Voll- 
verbum:  ungefähr  dasselbe  Verhältnis  wie  in  den  selbständigen 
Sätzen. 


VoUverba. 


Modalverba. 


xys/ii.i% 


^ysA%%% 


Hilfsverba. 


Die  obige  Tabelle  zeigt  ferner,  was  für  den  geringen  Ge- 
samtprozentsatz von  ungerader  Folge  in  diesen  Sätzen  in  Be- 
tracht kommt,  daß  die  abhängigen  Sätze  mit  nominalem  Subjekt 
und  leichtem  Verbum  im  Verhältnis  viel  weniger  zahlreich 
sind  als  die  entsprechenden  selbständigen  Sätze:  von  den  385 
selbständigen  Sätzen  dieser  Art  haben  160  ein  leichtes  Verbum 
=  41,6 %,  bei  den  abhängigen  sind  es  nur  96  von  343  =  28 o/o; 
und  zwar  sind  es  nicht  die  Modalverba  (diese  sind  hier  sogar 
etwas  häufiger),  sondern  gerade  nur  die  Hilfsverba,  die  viel 
seltener  auftreten:  unter  den  385  selbständigen  Sätzen  haben 
Hilfsverbum  125  =  32,5 o/o;  von  den  343  abhängigen  nur 
52  =  15,2  o/(j.  Ob  die  Seltenheit  der  Hilfsverba  in  den  ab- 
hängigen Sätzen  mit  nominalem  Subjekt  im  Beowulf  nur  auf 
Zufall  beruht  oder  welche  allgemeineren  Gründe  sie  hat,  mag 
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dahin  gestellt  bleiben;  jedenfalls  beruht  die  geringe  Häufigkeit 
der  ungeraden  Folge  in  den  abhängigen  Sätzen  mit  nominalem 
Subjekt  zu  einem  Teile  auch  darauf,  daß  gerade  diejenige 
Art  von  Verben,  die  aus  rhythmischen  Gründen  am  meisten 
zur  ungeraden  Folge  neigt,  hier  weniger  als  halb  so  oft  vor- 
kommt als  in  den  verglichenen  selbständigen  Sätzen.  Doch 
ist  der  Einfluß  dieser  Tatsache  auf  den  Gesamtprozentsatz 
der  ungeraden  Folge  nicht  sehr  bedeutend,  weil  eben  bei 
allen  Arten -von  Verben  die  ungerade  Folge  weit  seltener  ist 
als  bei  den  entsprechenden  selbständigen  Sätzen. 

§41.  Ordnen  wir  nun,  wie  oben  S.  103 ff.  für  die  selb- 
ständigen Sätze,  auch  hier  die  Sätze  nach  den  durch  Glieder- 
zahl und  Tonfähigkeit  unterschiedenen  vier  Arten  von  Spitzen, 
so  erhalten  wir: 


Sätze  mit 

xSV 

xVS 

Zusammen 

rA  .  .  .  . 

84 

9 

93 

Spitze  • 

B   .  .  .  . 
C   .  .  .  . 

170 
36 

11 
33 

181 
69 

iD   .... 

0 

0 

0 

2 

'usammen 

290 

53 

343 

Bei  den  beiden  unbetonten  Spitzen  A  und  B  findet 
sich  also  ungerade  Folge  zusammen  nur  in  20  Fällen  von 
274  =  7,30/0,  bei  der  betonten  Spitze  C  aber  in  33  von 
69  Fällen  =  47,8%:  eine  Differenz  von  40,5%.  Bei  den 
selbständigen  Sätzen  betrug  dieser  Unterschied  (nach  S.  100) 
nur  17,3%. 

Tonschwaclie  Spitze.  Starktonige  Spitze. 


x'VS 


^l^f6 


x5'V$&,2% 


i 
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So  zeigt  diese  Tabelle  zweierlei:  1.  Der  Unterschied  in 
der  Tonfälligkeit  der  Spitze  übt  bei  den  abhängigen  Sätzen 
ebenso  wie  bei  den  selbständigen  einen  beträchtlichen  Einfluß 
auf  die  Wahl  der  Wortfolge  aus  und  zwar  in  derselben 
Eichtung:  betonte  Spitze  begünstigt  die  ungerade  P'olge. 
2.  Dieser  Einfluß  ist  bei  den  abhängigen  Sätzen  wesentlich 
stärker  als  bei  den  selbständigen.  Dies  dürfte  sich  daraus 
erklären,  daß  in  den  unselbständigen  Sätzen  die  ungerade 
Folge  im  ganzen  so  selten  auftritt,  daß  sie  mehr  eine  Aus- 
nahme bildet;  deshalb  ist  sie  auch  bedeutend  stärker  von  den 
äußeren  Einflüssen  abhängig  als  in  den  selbständigen,  wo 
neben  jenen  auch  die  inneren  Gründe  die  AA'ahl  des  Neben- 
typus in  größerem  Umfange  hervorrufen,  während  diese  hier 
fast  völlig  zurücktreten.    (Vgl.  unten  §  44  ff.) 

Ist  somit  festgestellt,  daß  sowohl  die  rhythmischen  Unter- 
schiede in  der  Schwere  der  Verba  (§  40),  als  die  im  Bau  der 
Spitze  die  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  in  den  abhängigen 
Sätzen  in  gleicher  Weise  beeinflussen  wie  in  den  selbständigen, 
so  bleibt  zu  untersuchen,  worauf  die  geringere  Gesamt- 
prozentzahl des  Nebentypus  in  den  unselbständigen  Sätzen 
(mit  nominalem  Subjekt)  beruht.  Oben  §  40  ist  bereits  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Hilfsverba,  welche  die  ungerade  Folge 
in  beiden  Satzarten  am  meisten  begünstigen,  in  den  un- 
selbständigen Sätzen  beträchtlich  seltener  verAvandt  sind  als 
in  den  selbständigen,  was  die  Prozentzahl  der  ungeraden 
Folge  in  jenen  her  abdrücken  muß.  Von  größerer  Bedeutung 
sind  aber  die  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  der  verschiedenen 
irrten  von  Spitzen. 

In  der  obigen  Tabelle  fällt  zunächst  der  wichtige  Um- 
stand ins  Auge,  daß  Sätze  mit  der  Spitze  D  hier  gar  nicht 
vertreten  sind.  Eingliedrige  betonte  Spitze  könnte  nur 
V.  1106  (Gr.  127)  haben,  weil  er  ohne  Konjunktion  gebildet 
ist,  er  hat  aber  die  Spitze  A;  in  allen  übrigen  342  Fällen 
sind  die  Sätze  von  bei-  oder  unterordnenden  Konjunktionen 
eingeführt,  die  sämtlich  tonschwach  sind,  also  die  Spitze  ß 
ergeben;  tritt  dazu  eine  syntaktische  Spitze,  so  erhält 
der  Satz  rhythmisch  die  Spitze  A  oder  0.  Nun  sind 
es  aber  bei  den  selbständigen  Sätzen  gerade  die  mit  der 
Spitze  D,    die   den   stärksten   Prozentsatz   ungerader   Folge 
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aufweisen  (77,3%,  oben  S.  104).  Der  völlige  Ausfall  der 
Spitze  D,  die  bei  den  selbständigen  Sätzen  mit  Qi5  Fällen  ver- 
treten war,  bewirkt  hier  eine  starke  Beschränkung  des  Ge- 
brauchs der  ungeraden  Folge. 

Aber  auch  bei  den  anderen  Spitzen  zeigen  sich  wesent- 
liche Unterschiede  in  den  beiden  Satzarten:  sowohl  in  der 
Häufigkeit,  mit  der  die  ungerade  Folge  bei  den  einzelnen 
Arten  von  Spitzen  vertreten  ist,  als  im  Vorkommen  dieser 
Spitzen  selber. 

Von  im  ganzen  318  selbständigen  Sätzen,  die  hier  zu 
vergleichen  sind,  hatten  die  Spitze  A:  40  =  12,6^/0,  B:  197 
=  61,90/0,  C:  81  =  25,50/0  (S.  1031).  Bei  den  abhängigen 
Sätzen  sind  es  von  im  ganzen  343  Fällen  mit  Spitze  A: 
93  =  27,10/0,  B:  181  =  52,8 0/0  und  C:  69  =  20,1  o/^.  Es  ist 
also  die  Spitze  A  in  den  abhängigen  Sätzen  mehr  als  doppelt 
so  häufig  wie  in  den  selbständigen,  die  Spitzen  B  und  C 
seltener,  B  um  9,1%,  C  um  5,7%.  Nun  ist  Spitze  A 
diejenige,  die  in  den  selbständigen  Sätzen  der  ungeraden 
Folge  von  allen  am  wenigsten  günstig  ist;  sie  wirkt,  wie 
oben  S.  105  gezeigt  ist,  dem  Nebentypus  dort  eher  entgegen 
(12,50/0  ungerader  Folge).  Die  hier  schwächer  vertretenen 
Spitzen  B  und  C  haben  dagegen  in  den  selbständigen  Sätzen 
in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle  ungerade  Folge  nach  sich 
(56,9  0/0  und  58  o/^). 

Während  bei  allen  Spitzen  in  den  abhängigen  Sätzen  die 
ungerade  Folge  seltener  auftritt  als  in  den  selbständigen,  so 
ist  doch  dieser  Unterschied  bei  der  Spitze  A  ganz  gering;  in 
den  unselbständigen  Sätzen  sind  es  9  Fälle  ungerader  Folge 
von  93  =  9,70/0  (siehe  oben  S.  182),  in  den  selbständigen 
waren  es  12,5  0/0;  Differenz:  2,8 o/q.  Auch  bei  der  Spitze  C 
ist  der  Unterschied  nicht  sehr  erheblich:  dort  58  0/0, 
hier  47,8  0/0,  d.  h.  nicht  viel  über,  nicht  viel  unter  der 
Hälfte.  Aber  bei  der  Spitze  B  ist  die  Differenz  auffallend 
groß:  von  181  abhängigen  Sätzen  haben  ungerade  Folge 
nur  11  =  6,1 0/0^  von  den  entsprechenden  selbständigen  Sätzen 
aber  56,9  0/0 ,  mehr  als  9  mal  so  viel.  Dies  fällt  für  die  Ge- 
samtprozentzahl um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  gerade  die 
Sätze  mit  der  Spitze  B  die  häufigsten  sind:  sie  allein  sind 
zahlreicher  als  die  Sätze  mit  allen  anderen  Spitzen  zusammen 
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(selbständige  Sätze  mit  A,  C  und  D:  187,  mit  B  197,  ab- 
hängige mit  A  und  C:  162,   mit  B:   181). 

Wie  erklärt  sich  nun  dieser  große  Unterschied  in  der 
Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  bei  Spitze  B?  In  den  selb- 
ständigen Sätzen  mit  dieser  Spitze  sind  es  nur  die  leichten  Verba, 
die  stark  zur  ungeraden  Folge  neigen,  am  meisten  die  Hilfsverba. 
Dasselbe  ist  hier  der  Fall:  während  von  140  Sätzen  mit  VoU- 
verbum  nur  3  =  2,1  o/o  ungerade  Folge  haben,  sind  es  von 
16  Sätzen  mit  Modalverbum:  1  =  6,2  o/q  und  von  25  Sätzen  mit 
Hilfsverbum  7  =  28  o/o.  Von  der  überhaupt  geringen  Zahl  von 
Fällen  ungerader  Folge  (im  ganzen  1 1)  entfallen  auf  die  leichten 
Verba  zusammen  8  =  72,7  o/o  und  auf  die  leichtesten,  die 
Hilfsverba  allein  7  =  63,3  o/q.  Die  große  Abneigung  der 
Sätze  mit  Vollverbum  gegen  die  ungerade  Folge  bei  Spitze  B 
(2  o/o)  beeinflußt  nun  aber  stark  die  Gesamtprozentzahl  der 
ungeraden  Folge,  weil  diese  Sätze  hier  weit  stärker  vertreten 
sind  als  unter  den  selbständigen:  sie  bilden  hier  77,3  o/o  der 
Fälle  mit  Spitze  B,  dort  nur  44,7  o/o;  die  Sätze  mit  Hilfs- 
verbum, die  allein  der  ungeraden  Folge  einigermaßen  günstig 
sind,  machen  hier  nur  13,8  o/o  dieser  Sätze  aus,  bei  den 
selbständigen  aber  45,7  o/o.  Doch  reicht  offenbar  dieser  Um- 
stand allein  zur  Erklärung  des  Unterschieds  bei  der  Spitze  B 
nicht  aus  (siehe  unten). 

§  42.  Bisher  hat  sich  ergeben:  In  den  abhängigen 
Sätzen  (mit  nominalem  Subjekt)  üben  die  Verschieden- 
heiten ihres  rhythmischen  Baues  unter  der  Wirkung  der- 
selben rhythmischen  Gesetze  durchweg  einen  gleichartigen 
Einfluß  auf  die  Wahl  der  geraden  oder  ungeraden  Folge  aus 
wie  in  den  selbständigen  Sätzen,  aber  das  Endergebnis  dieser 
Einflüsse  auf  die  Gesamthäufigkeit  der  beiden  Stellungstypen 
ist  in  den  unselbständigen  Sätzen  der  ungeraden  Folge 
weniger  günstig,  weil  alle  dieser  Stellung  förderlichen 
rhythmischen  Bedingungen  sich  hier  seltener  vorfinden. 
Die  Hilfsverba,  die  am  meisten  zur  ungeraden  Folge  neigen, 
sind  weniger  oft  verwandt;  von  den  Spitzen,  die  dieser 
Stellung  günstig  sind,  fehlt  D  völlig  und  C  ist  seltener;  die 
der  ungeraden  Folge  ungünstigste  Spitze  A  dagegen  ist  mehr 
als  doppelt  so  häufig.  Das  alles  wirkt  zusammen  der  Ver- 
wendung des  Nebentypus  entgegen. 
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Fraglich  bleibt  aber,  ob  damit  das  soviel  seltenere  Auf- 
treten dieser  Stellimg'  im  abhängigen  Satz  völlig  erklärt,  oder 
inwieweit  dies  der  Fall  isc.  Um  darüber  ein  Urteil  zu  gewinnen, 
berechnen  wir,  Avieviel  Fälle  von  ungerader  Folge  die  selb- 
ständigen Sätze  (mit  Spitze  und  nomin alemSubjekt)  unter  gleich 
ungünstigen  rhythmischen  Verhältnissen  aufweisen  würden*). 


*)  Da  Spitze  D  ganz  fortfiele,  wären  es  solcher  selbständigen  Sätze 
im  ganzen  318  (vgl.  S.  103);  davon  (nach  S.  184)  27,1  °/o  mit  Spitze  A  =  86; 
52,8  Vo  mit  Spitze  B  =  168;  20,1«/«  mit  Spitze  C  =  64  Sätze.  Die  ver- 
schiedenen Arten  von  Verben  müßten  bei  jeder  dieser  Spitzen  im  selben 
Verhältnis  vertreten  sein,  wie  in  den  entsprechenden  abhängigen  Sätzen. 
Diese  haben  bei 


Spitze 


Zusammen       Vollverba 


Modalverba     Hilfsverba 


A 
B 
C 


93 

181 

69 


66  =  71% 

140  =  77,3"/o 

41  =  59,4°io 


13  =  14°/o 
16=  8,8% 
15  =  21,7% 


14  =  15,1% 
25  =  13,8% 
13  =  18,8% 


Dieses  Verhältnis  für  die  eben  gefundenen  Häufigkeitszahlen  der  Spitzen 
A,  B,  C  angenommen,  ergäbe  für  die  selbständigen  Sätze: 

Spitze  A:   Vollverba:    61;   Modalverba:  12;   Hilfsverba:  18; 
„      B:  „  130;  „  15;  „  Jö] 

„      C:  „  38;  „  14;  „  12; 

Auf  diese  angenommene  Verteilung  von  Verbarten  und  Spitzen,  die  der 
bei  den  abhängigen  Sätzen  festgestellten  genau  entspricht,  die  oben 
S.  105,  107,  108  gefundenen  Häufigkeitszahlen  der  ungeraden  Folge  in  den 
selbständigen  Sätzen  angewendet,  ergibt: 

A:   Vollverba:     61,  davon  mit  ungerader  Folge:  12,5%  =  8 
Modalverba:  12,      „        „  „  „         0°/o     =0 

Hilfsverba:    13,      „        „  „  „       25%     =3 


A  zusammen:  11 


B 


Vollverba:   130,  davon  mit  ungerader  Folge:  17%    =22 
Modalverba:  15,      „        „  „  „       78,9%  =  12 

Hilfsverba:    23,      „        „  „  „       91,1%  =  21 

B  zusammen:  55 

C:   Vollverba:     38,  davon  mit  ungerader  Folge:  54,4%  =  21 
Modalverba:  14,      „        „  „  „       57,1  °/o=    8 

Hilfsverba:    12,      „        „  „  „       100  °/o  =12 


C  zusammen:  41 
A,  B  und  C  zusammen:  107  Fälle  ungerader  Folge  von  im  ganzen  318 
=  33,6  «/o. 


I 
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Dann  ergibt  sich:  Bei  gleicher  Neigung  zur  ungeraden  Folge, 
wie  sie  tatsächlich  in  den  selbständigen  Sätzen  besteht,  aber  bei 
einer  Häufigkeit  der  rhythmisch  verschiedenen  Arten  von 
Verben  und  Spitzen,  wie  sie  für  die  abhängigen  Sätze  gilt, 
würde  der  Gesamtprozentsatz  ungerader  Folge  bei  den  selb- 
ständigen Sätzen  mit  Spitze  und  nominalem  Subjekt  nur  33,6 
betragen  statt  in  AVirklichkeit  55,8  (S.  95),  d.  h.  22,2  «/o 
weniger;  die  tatsächlich  vorhandene  Differenz  zwischen  den 
beiden  Satzarten  würde  sich  also  auf  18,1 'Vo  verringern. 

Daraus  folgt:  1.  Die  größere  Seltenheit  der  ungeraden 
Folge  in  den  abhängigen  Sätzen  erklärt  sich  wirklich  zum 
größeren  Teil  aus  den  oben  festgestellten,  für  den  Nebentypus 
ungünstiger  liegenden  rhythmischen  Verhältnissen  dieser  Sätze. 
2.  Die  Unterschiede  im  rhythmischen  Bau  der  beiden  Satz- 
arten reichen  aber  zur  Erklärung  nicht  völlig  aus;  auch  bei 
gleichem  rhythmischen  Bau  bliebe  doch  die  Häufigkeit  der 
ungeraden  Folge  in  den  selbständigen  Sätzen  mit  33,6  o/o  noch 
mehr  als  doppelt  so  groß  als  in  den  unselbständigen,  wo  sie 
nur  15,5%  beträgt.  Es  müssen  also  noch  andere  Ursachen 
mitwirken. 

§  43.  Wir  haben  (oben  S.  112 ff.)  gesehen,  wie  das  Gesetz 
vom  Satzschluß,  das  der  Verwendung  leichter  Worte  am 
Satzende  entgegenwirkt,  die  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge 
in  den  selbständigen  Sätzen  mit  Spitze  beeinflußt.  Um  fest- 
zustellen, ob  solche  Einwirkung  auch  in  den  unselbständigen 
Sätzen  statthat,  sondern  wir  die  hier  in  Betracht  kommenden 
abhängigen  Sätze  in  derselben  Weise  wie  dort  in  die  beiden 
Gruppen:  I.  Sätze,  die  außer  der  (rhythmischen)  Spitze  nur 
Subjekt  und  Verbum  und  II.  die  noch  Aveitere  Satzglieder 
enthalten. 


I. 

n. 

Sätze  mit 

xSV| 

xVS| 

Zusammen 

xS.V.. 

xV.S.. 

'  Zusammen 

Vollverben  . 
Modalverben 
Hilfsverben . 

95 
3 

7 

16 
3 

8 

111 

6 

15 

124 

33 
28 

12 
5 
9 

!      136 
38 
37 

Zusammen 

105 

27 

132 

185 

26 

211 

188 

Diese  Übersicht  zeigt:  Es  haben  von  im  ganzen  132  Sätzen 
der  Gruppe  I*)  ungerade  Folge  27  =  20,5%,  von  211  Sätzen 
der  Gruppe  II**)  nur  26  =  12,3 o/o,  etwas  mehr  als  halb  so 
viel;  Differenz  8,2  O/o.  Wo  der  Satz  noch  weitere  Glieder 
enthält,  die  ans  Ende  treten  können,  bleibt  die  gerade  Folge 
häufiger  bewahrt  als  in  den  Sätzen,  in  denen  die  Erhaltung 
des  Grundtypus  zur  Endstellung  des  Yerbums  führen  müßte. 
Daß  der  Grund  der  häufigeren  Verwendung  der  ungeraden  Folge 
in  den  Sätzen  der  I.  Gruppe  wirklich  in  der  Abneigung  gegen 
zu  leichten  Satzschluß  liegt,  geht  daraus  hervor,  daß  die 
Differenz  zwischen  den  beiden  Gruppen,  wie  in  den  selb- 
ständigen Sätzen  auch  hier,  bei  den  leichten  Verben  stärker 
ist  als  bei  den  Vollverben.  Bei  den  letzteren  finden  sich  in 
Gruppe  1: 16  Fälle  ungerader  Folge  von  im  ganzen  111  =  14,4 o/o, 
in  Gruppe  II:  12  Fälle  dieser  Stellung  unter  136  =  8,8%, 
etwas  mehr  als  halb  so  viel.  Bei  den  leichten  Verben  aber 
ungerade  Folge  in  Gruppe  I:  in  11  Fällen  von  21  =  52,4  o/o, 
in  Gruppe  II:  in  14  Fällen  von  75  =  18,7  o/o,  nur  wenig 
mehr  als  ^/^  so  oft. 

Auch  der  Einfluß  des  verschiedenen  Baues  der  Spitzen 
zeigt  sich, hier  ähnlich  wie  bei  den  selbständigen  Sätzen:  der 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Gruppen  macht  sich  be- 
sonders stark  und  bei  allen  Verben  nur  fühlbar  in  den 
Sätzen  mit  der  Spitze  C  (vgl.  oben  S.  115 ff.): 


I. 

IL 

Spitze  C 

xSV| 

xVS| 

Zusammen 

xS.V.. 

xV.S.. 

Zusammen 

Vollverba  .  . 
Modalverba . 
Hilfsverba   . 

9 
0 
1 

13 
3 
3 

22 
3 
4 

11 
9 
6 

8 
3 
3 

19 

12 

9 

Zusammen 

10 

19 

29 

26 

14 

40 

d.  h.  von  den  29  Sätzen  der  Gruppe  I  haben  ungerade  Folge: 
19  =  65,5 o/o;  von  den  40  Sätzen  der  Gruppe  II  nur:  14  =  35 «/o; 


*)  Stellenverz.  Gr.  130.  142.  153  —  155.  176.  177.  187.  188.  191—193. 
**)  Die  übrigen  Gruppen. 
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Differenz  30,5%.  —  Bei  Spitze  A  zeigt  sich  hier  nur  bei 
den  leichten  Verben  in  Gruppe  I  Bevorzugung  der  un- 
geraden Folge:  es  steht  3  Fällen  dieser  vStellung  bei  dieser 
dem  Nebentypus  sonst  ungünstigen  Spitze  kein  Fall  gerader 
Folge  gegenüber;  in  Gruppe  II  dagegen  bei  2  Fällen  un- 
gerader Folge  22  mit  gerader.  —  Bei  Spitze  B  endlich  ist 
hier  wie  bei  den  selbständigen  Sätzen  die  Differenz  der  beiden 
Gruppen  am  geringsten:  I  hat  5  Fälle  ungerader  Folge  von 
69  =  7,2  o/o,  II  hat  6  von  112  =  5,4  o/^. 

Diese  Aufstellungen  zeigen,  daß  das  Gesetz  vom  Satz- 
schluß auch  in  den  abhängigen  Sätzen  die  Wahl  von  gerader 
oder  ungerader  Folge  beeinflußt  und  zwar  in  derselben  Weise 
wie  bei  den  selbständigen.  Aber  das  Ergebnis  dieser  Ein- 
wirkung gestaltet  sich  hier  Avieder  etwas  anders  als  dort. 
Die  Differenz  der  beiden  Gruppen  ist  hier  im  Gesamt- 
durchschnitt  (8,2%)  doppelt  so  groß  als  dort  (4,3%  S.  113); 
das  liegt  hauptsächlich  daran,  daß  in  den  zahlreichen  selb- 
ständigen Sätzen  mit  leichtem  Verb  die  ungerade  Folge  ohne- 
hin schon  so  stark  vorherrscht,  daß  das  Hinzutreten  eines 
weiteren  sie  begünstigenden  Moments  in  den  Sätzen  der 
Gruppe  I  für  die  Gesamtzahl  wenig  ausmacht:  hier  sind  da- 
gegen, wie  im  vorigen  ausgeführt  wurde,  die  Sätze  mit 
leichten  Verben  überhaupt  weniger  zahlreich  und  in  ihnen 
die  ungerade  Folge  zwar  auch  häufiger  als  bei  den  schweren 
Verben,  aber  bei  weitem  nicht  in  so  überwiegendem  Maße. 
Der  neu  hinzutretende  Umstand,  der  die  ungerade  Folge  in 
Gruppe  I  begünstigt,  macht  sich  also  hier  für  den  Gesamt- 
durchschnitt stärker  fühlbar. 

Im  einzelnen  aber  erweist  sich  hier  die  Wirkung 
des  Gesetzes  vom  Satzschluß  zwar  meistens  als  relativ 
gleich  stark,  aber  bei  dem  überhaupt  seltenen  Vorkommen 
der  ungeraden  Folge  in  den  abhängigen  Sätzen  ist  die 
absolute  Steigerung  ihrer  Häufigkeit  durch  die  Wirkung 
dieses  Gesetzes  nicht  sehr  bedeutend.  In  beiden  Satzarten 
ist  der  Nebentypus  bei  Vollverbum  in  der  Gruppe  I  fast 
doppelt  so  häufig  als  in  II:  da  nun  in  Gruppe  II  27,9  ^/o  der 
selbständigen,  aber  nur  8,8  o/o  der  abhängigen  Sätze  ungerade 
Folge  haben,  erreichen  jene  in  Gruppe  I  rund  50 o/o,  diese 
nur  14,40/0.    Und  bei  leichten  Verben  gelangt  die  ohnedies 
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stark  überwiegende  nnge^rade  Folge  in  den  selbständigen 
Sätzen  der  Gruppe  I  zur  Alleinherrschaft,  während  sie  bei 
den  abhängigen  Sätzen  durch  die  Mitwirkung  des  Gesetzes 
vom  Satzschluß  zwar  ihren  höchsten  Stand  erreicht,  damit 
aber  die  Hälfte  aller  Fälle  kaum  überschreitet  (52,4  o/^).  Da 
nun  sowohl  die  leichten  Verba  als  die  Sätze  mit  der  Spitze  C, 
die  beide  am  meisten  unter  die  Wirkung  dieses  Gesetzes 
fallen,  im  abhängigen  Satz  seltener  sind  als  im  unab- 
hängigen, so  mußte  trotz  der  gleichartigen  und  relativ  gleich 
starken  Beeinflussung  der  Wortfolge  durch  jenes  Gesetz  sein 
Einfluß  auf  die  Gesamthäufigkeit  der  ungeraden  Folge  in  den 
abhängigen  Sätzen  geringer  sein.  Dem  steht  aber  mehr 
als  ausgleichend  wieder  der  Umstand  entgegen,  daß  die 
Gruppe  I,  in  der  dies  Gesetz  wirkt,  unter  den  abhängigen 
Sätzen  (die  überhaupt  kürzer  sind  als  die  selbständigen, 
vgl.  §  72)  stärker  vertreten  ist  als  bei  den  selbständigen: 
98  in  Gruppe  I  von  im  ganzen  384  selbständigen  Sätzen 
=  25,50/0;  aber  132  in  dieser  Gruppe  von  insgesamt  343  ab- 
hängigen Sätzen  =  38,5%. 

Aus  all  dem  ergibt  sich:  Weder  die  Art  noch  die  Stärke 
des  Einflusses,  den  das  Gesetz  vom  Satzschluß  auch  auf  die 
Wortfolge  der  abhängigen  Sätze  ausübt,  noch  auch  die  rhyth- 
mischen Bedingungen,  unter  denen  es  wirkt,  liefern  eine 
weitere  Erklärung  für  das  starke  Zurücktreten  der  ungeraden 
Folge  in  den  abhängigen  Sätzen.  Andere  äußere  Einflüsse 
auf  die  Wahl  dieser  Wortfolge  haben  sich  ebenfalls  nicht 
feststellen  lassen.  Der  durch  die  Verschiedenheit  der  rhyth- 
mischen Verhältnisse  noch  nicht  erklärte  Unterschied  von 
18,1 0/0  (S.  187)  in  der  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  in 
den  beiden  Satzarten  dürfte  somit  auf  innere  Gründe  zurück- 
zuführen sein. 

§  44.  Auf  die  Häufigkeit  des  Nebentypus  im  abhängigen 
Satz  können  innere  Gründe  in  zweierlei  Art  Einfluß  üben: 
positiv  und  direkt,  w^enn  die  gerade  oder  die  ungerade  Folge 
in  gewissen  einzelnen  Nebensätzen  oder  in  gewissen  Arten 
von  Nebensätzen  deshalb  bevorzugt  wird,  weil  ihr  Inhalt  ein 
bestimmtes  besonderes  Gepräge  zeigt,  zu  dessen  Ausdruck  die 
eine  oder  die  andere  Wortfolge  besser  geeignet  ist;  oder 
negativ  und  indirekt,  wenn  die  Anwendung  der  ungeraden 
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Folge  in  den  abhängigen  Sätzen  im  Vergleicli  mit  den 
selbständigen  deshalb  zurücktritt,  weil  in  ihnen  ein  im  Satz- 
inhalt liegender  Anstoß  zur  Wahl  dieser  Wortfolge  im  all- 
gemeinen fehlt. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  über  die  inneren  Gründe, 
die  im  selbständigen  Aussagesatz  die  AVahl  der  ungeraden 
Folge  mitveranlassen  (besonders  §§  27.  28.  31),  ist  leicht 
ersichtlich,  daß  hier  im  wesentlichen  diese  zweite,  indirekte 
Art  der  Beeinflussung  in  Frage  kommt.  Die  verschiedenen 
Bedeutungsschattierungen,  die  im  selbständigen  Aussagesatz 
vielfach  in  der  ungeraden  Folge  einen  entsprechenden  Aus- 
druck finden,  hängen  zum  großen  Teil  mit  einem  Überwiegen 
der  Wichtigkeit  des  Verbbegriffs  gegenüber  dem  Subjekt- 
begriff zusammen.  Darum  ist  die  ungerade  Folge  —  soweit 
sie  nicht  ausschließlich  auf  rhythmischen  Neigungen  beruht  — 
im  wesentlichen  die  typische  Form  für  den  Fortschritt  der 
Erzählung.  Diesem  aber  dient  der  selbständige  Aussage- 
satz, nicht  der  abhängige  Satz.  Es  liegt  im  Wesen  des 
letzteren,  daß  in  ihm  im  allgemeinen  der  Ausdruck  des  Ge- 
schehens, der  Handlung,  des  neuen  Moments  keine  hervor- 
ragende Rolle  spielt;  in  ihm  steht  daher  gewöhnlich  der 
Verbbegriff  eher  zurück  und  tritt  nur  ausnahmsweise  in  dem 
Maße  in  den  Vordergrund  des  Interesses,  daß  sein  Vorweg- 
nehmen im  Satze  als  die  natürliche  Wirkung  seiner  für  den 
Satzinhalt  überwiegenden  Wichtigkeit  erscheinen  könnte. 
So  erklärt  sich  das  Zurückbleiben  der  Häufigkeit  der  un- 
geraden Folge  im  abhängigen  Satz,  soweit  es  nicht  schon 
von  den  rhythmischen  Verhältnissen  bedingt  ist,  gemäß  der 
besonderen  Natur  des  unselbständigen  Satzes  von  selbst  aus 
dem  Fehlen  jenes  wichtigsten  inneren  Grundes,  der 
im  selbständigen  Satz  so  häufig  zur  Wahl  dieser  Wortfolge 
führt  oder  sie  begünstigt. 

Gelegentlich  freilich  kann  auch  direkte  Begünstigung  der 
ungeraden  Folge  durch  innere  Gründe  statthaben,  da  bisweilen 
ein  unselbständiger  Satz  mehr  nur  der  Form  nach  abhängig 
ist,  inhaltlich  aber  den  Charakter  eines  Hauptsatzes  hat.  So 
finden  sich  vereinzelte  Beispiele  der  sogenannten  relativen 
Anknüpfung  oder  einer  anderen  unterordnenden  Einleitung 
in  Fällen,   wo   wir   dem  Satzinhalt   besser   gerecht  werden, 
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wenn  wir  den  formal  abhängigen  Satz  durch  einen  kopulativ 
angeschlossenen  Hauptsatz  ersetzen.  Verbindet  sich  damit 
ungerade  Folge,  so  wird  diese  Stellung  unter  Umständen 
durch  die  vorwiegende  Wichtigkeit  des  Prädikatbegriffs  mit- 
veranlaßt sein.  Z.  B.:  Gescet  ää  on  ncesse  niäheard  cyning, 
pende7i  liceJo  äbead  lieorctgeneatwn  goldwine  Geata  .  .  .  2418 
(Hall  übersetzt:  „and  from  that  place  . . .").  Ferner:  feoiver 
scoldon  on  pcem  tvcelstenge  tveorciim  geferian  tö  pmm  goldsele 
Grendhs  heafod,  opäcet  semnmga  tö  sele  cömon  frome  fyrd- 
hwate  feowertyne  Geata  gongan  .  . .  1640  (Hall:  „.  . .  on  the 
murderous  pole.  So  at  last  there  came  . . .",  wo  statt  des 
Punktes  wohl  besser  ein  Kolon  oder  Semikolon  stände.)  In 
dem  erstgenannten  Beispiel  tritt  die  überwiegende  Wichtig- 
keit des  Gesamtprädikats  (Objekt  +  Verbum)  um  so  deut- 
licher hervor,  als  das  Subjekt  goJdwine  Geata  nur  Aufnahme 
von  niäheard  cyning  ist.  Ähnlich  in  v.  30:  ...  sivä  he  selfa 
hced,  penden  tvordum  weold  tvine  Scyldinga  . .  ,  und  in  v.  1281: 
sipd^an  inne  fealh  Grendles  mödor  .  .  .,  wo  das  Subjekt  aus  dem 
Zusammenhang  vorschwebt. 

Zu  beachten  ist,  daß  es  sich  in  den  genannten  Beispielen 
1640  und  1281  auch  um  Verba  der  Bewegung  handelt,  die  zur 
ungeraden  Folge  neigen  (vgl.  oben  S.  143 ff.),  desgleichen  in 
V.  1009:  pä  wces  scel  ond  moel,  pcet  tö  healle  gang  Healfdenes 
sunu,  wo  auch  der  Nebensatz  die  eigentliche  Erzählung  bringt. 
Das  gilt  auch  für  v.  2204  (auch  mit  Verbum  der  Bewegung), 
wenn  dieser  Satz  nicht  überhaupt  besser  als  Hauptsatz  an- 
gesehen wird.    (Siehe  die  Anm.  zu  d.  v.). 

Solche  Fälle  sind  aber  so  selten  —  ich  habe  nicht  mehr 
als  diese  5 — 6  derartigen  Sätze  gefunden  — ,  daß  die  direkte 
Begünstigung  der  ungeraden  Folge  durch  den  Satzinhalt  nicht 
ins  Gewicht  fällt:  es  ergibt  im  Gegenteil  auch  die  Prüfung 
sämtlicher  abhängigen  Sätze  in  dieser  Hinsicht,  daß  das 
starke  Überwiegen  der  geraden  Folge  in  ihnen  zum  großen 
Teil  mit  darauf  beruht,  daß  im  allgemeinen  die  inneren 
Gründe  fehlen,  die  zur  Abweichung  vom  Grundtypus  hätten 
führen  können. 

§  45.  Es  fragt  sich  ferner,  ob  —  von  jenen  ver- 
einzelten Fällen  abgesehen  —  die  Häufigkeit  der  ungeraden 
Folge    mit    dem    Inhalt    oder    dem    Gesamtcharakter    der 
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einzelnen  Arten  von  abliängigen  Sätzen  in  Zusammenhanj? 
steht. 

Es  ist  zunächst  dazu  zu  erinnern,  daß  aus  rhythmischen 
Gründen  die  ungerade  Folge  in  den  Sätzen  mit  pronominalem 
Subjekt  ausgeschlossen  ist  (§  39).  Nun  hängt  es  aber  mit 
dem  Wesen  der  abhängigen  Sätze  zusammen  und  erklärt  sich 
leicht  aus  ihm,  daß  in  ihnen  pronominales  Subjekt  viel 
häufiger  auftritt  als  in  den  selbständigen  Sätzen:  von  ins- 
gesamt 1174  selbständigen  Aussagesätzen  haben  pronominales 
Subjekt:  386  =  32,9%,  nicht  ganz  ein  Drittel;  von  im  ganzen 
816  abhängigen  Sätzen  sind  es  aber  469*)  mit  pronominalem 
Subjekt  =  57,5%,  mehr  als  die  Hälfte. 

Da  ferner  das  nominale  Subjekt  auf  die  verschiedenen 
Arten  von  abhängigen  Sätzen  sehr  verschieden  verteilt  ist, 
so  entsteht  die  Vorfrage,  ob  nicht  schon  die  relative  Häufig- 
keit der  nominalen  Subjekte  von  Inhalt  und  Art  des  Neben- 
satzes bedingt  ist.  Es  ließe  sich  wohl  denken,  daß  hier  ein 
innerer  Zusammenhang  bestände  in  der  Art,  daß  die  Sätze, 
die  einen  gleich  hohen  oder  annähernd  gleichen  Prozentsatz 
nominaler  Subjekte  aufweisen  wie  die  selbständigen,  sich  auch 
sonst  in  ihrem  Charakter  diesen  nähern,  und  umgekehrt. 

Für  eine  solche  an  sich  nicht  unwahrscheinliche  Ver- 
mutung läßt  sich  aber  der  Nachweis  aus  dem  Material, 
das  der  Beowulf  liefert,  nicht  führen.  Denn  stellt  man 
eine  Übersicht  der  verschiedenen  Arten  von  abhängigen 
Sätzen  zusammen,  so  entfallen  entweder  auf  viele  Unter- 
arten, die  sich  inhaltlich  doch  wesentlich  von  einander 
unterscheiden,  zu  wenig  Fälle,  um  das  Spielen  des  Zufalls 
auch  nur  annähernd  auszuschließen,  oder  es  müssen  so  große 
Gruppen  gebildet  werden,  daß  Satzarten  mit  Bedeutungs- 
unterschieden, die  sehr  wohl  von  Belang  sein  können,  zu- 
sammengeworfen werden.  So  bleiben  z.  B.  die  Gesamtzahlen 
unter  20  Fällen  für  die  Sätze  mit  ^onne  nach  Komparativ 
(8  Fälle),  mit  nü  (6),  Menden  (12),  rein  finalem  ^cet  und  pijlces 
(5),  konsekutiv-finalem  pect  und  pe  (15),  mi-pon)  (8),  kausalem 
ford^an,  pe,  J)ces-])e  (13).  Aber  auch  wenn  diese  kleineren 
Gruppen  ganz  ausgeschlossen  werden,  erhält  man  eine  Keihen- 


*)  Die  46G  Sätze  Ton  S.  178  oben,  dazu  Gr.  125.  126  des  SteUenverz. 

Ries,  Wortatelluiig  iiu  Ueowulf.  ^3 
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folge,  die  offenbar  vom  Zufall  oder  von  Ursachen  anderer  Art 
nicht  weniger  bedingt  erscheint  als  vom  Zusammenhang 
zwischen  Satzart  und  Häufigkeit  der  nominalen  Subjekte.*) 
Es  ergibt  sich  nämlich: 


Art  der  abhäng-igen  Sätze: 

im  ganzen 

mit  nom.  S. 

d.  h.  in  °/o 

1.  Temporalsatz  mit  oä])(Bt 

34 

26 

76,5 

2.  indirekter  Fragesatz    . 

29 

22 

75,9 

3.  Temporalsatz  m.  syctäan 

56 

37 

66,7 

4.              „            „  ])onne . 

37 

22 

59,5 

5.              „            „  i^a**)  . 

53 

30 

56,6 

6.  mit  Relativadv.  J)der  .  . 

40 

21 

52,5 

7.  Subjekt- (u. Explikativ-) 

satz  mit  ])(üt    

65 

32 

49,1 

8.  Konditionalsatz  mit  gif, 

nenine,  nym^e,  bütan  ***) 

44 

20 

45,4 

9.  Konsekutivsatz  m.J)(Bt  f) 

45 

20 

44,4 

10.  Komparativsatz   mit 

siväff) 

52 

21 

41,2 

11.  Konzessivsatz  mit  peak 

(M 

23 

9 

39,1 

12.  Objektsatz  mit  u.  ohne 

])cet    

95 

31 

32,6 

13.  Relativsatz  ttt) 

176 

30 

16,9 

*)  Die  im  folgenden  gebildeten  Gruppen  von  abhängigen  Sätzen 
sollen« keine  systematische  Einteilung  der  Nebensätze  darstellen,  sondern 
suchen  nur  den  Verschiedenheiten  des  Inhalts  möglichst  gerecht  zu  werden. 
Daß  das  nicht  bei  allen  Gruppen  recht  gelungen  ist,  wird  nicht  verkannt 
(z.  B.  Subjekt-,  Objektsätze)  und  mag  an  dem  negativen  Ergebnis  mit  schuld 
sein.  Besseres  habe  ich  jedoch  für  diesen  Zweck  nicht  finden  können. 
Vgl.  d.  Stellenverz.  Gr.  202—235. 

**)  Dazu  gerechnet:  3  Sätze  mit  temporalem  pdir,  je  1  Satz  mit 
temporalem  swd  und  pe.  ***)  Dazu  gerechnet:  2  Sätze  mit  bedingendem 
pär,  1  Satz  mit  solchem  pces-pe  ='in  soweit  als'.  f)  Dazu  gerechnet: 
4  Sätze  mit  konsekutivem  sivä,  1  Satz  mit  solchem  tö  pces-pe.  ff)  Dazu 
gerechnet:  1  Satz  mit  sivylce  =  'wie'.  fft)  Dazu  gerechnet;  3  Sätze 
mit  swd  =  Relativpronomen. 
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Daß  die  4  Gruppen  der  Temporalsätze  mit  octjjcet,  sycWan, 
ponne  und  J^ä  an  der  Spitze  der  Stufenleiter  stehen  und  sich 
ihre  Gesamtprozentzahl  (zusammen  180  Fälle  mit  115  no- 
minalen Subjekten  =  63,9  ^o)  derjenigen  der  selbständigen 
(67,1  o/o)  nähert,  würde  sich  sehr  wohl  aus  ihrem  vorwiegend 
erzählenden  Inhalt  begreifen  lassen.  Daß  aber  die  indirekten 
Fragesätze  die  2.  Stelle  einnehmen  und  mit  ihren  75,9  ^!o  noch 
über  die  Prozentzahl  der  selbständigen  Sätze  hinausgehen, 
wüßte  ich  nicht  aus  der  Art  dieser  Sätze  zu  erklären. 

Wenn  die  Relativsätze  als  letzte  Gruppe  mit  16,9  ^/o  weit 
unter  dem  Durchschnitt  (42,5  o/o)  bleiben,  so  ist  das  leicht  ver- 
ständlich; das  Gleiche  gilt  von  den  (in  der  Tabelle  fort- 
gelassenen) Gruppen  der  Temporalsätze  mit  cer{-])on)  (12,5  «/o), 
der  Finalsätze  (20 'Vo),  deren  Inhalt  auf  die  Zukunft  weist, 
nichts  Tatsächliches  bringt.  Auch  daß  die  Konzessivsätze 
einen  tiefen  Platz  (den  11.)  in  der  Reihenfolge  einnehmen, 
läßt  sich  aus  ihrem  Wesen  ableiten.  Daß  aber  die  Konse- 
kutivsätze verhältnismäßig  tief  stehen  (9.  Gruppe,  ungefähr 
mit  der  durchschnittlichen  Prozentzahl),  noch  unter  den 
Konditionalsätzen,  scheint  dem  Inhalt  dieser  beiden  Satzarten 
zu  widersprechen;  desgleichen  ist  schwer  einzusehen,  warum 
die  Objektsätze  (12.  Gruppe)  wesentlich  hinter  den  Subjekt- 
sätzen (7.  Gruppe)  zurückstehen. 

Bleibt  somit  der  Kausalzusammenhang  zwischen  dem  In- 
halt der  Sätze  und  der  Häufigkeit  der  nominalen  Subjekte 
fraglich,  so  liefert  das  im  Beowulf  vorliegende  Material  noch 
weniger  einen  sicheren  Beweis  für  eine  Einwirkung  der 
Satzart  auf  die  Wahl  der  ungeraden  Folge.  Bei  Berück- 
sichtigung aller  347  Sätze  mit  nominalem  Subjekt  erhält 
man  die  nachstehende  Reihenfolge:  ^ 


Art  der  abhängigen  Sätze: 

im  ganzen 

mit  VS 

d.  h.  in  o/o 

1.  Temporalsatz  m.  penden 

5 

3 

60 

2.              „           mit   pä 

30 

9 

30 

3.  Komparativsatz  mit  sivä 

21 

6 

28,6 

4.  Konsekutivsatz 

20 

4 

20 

5.  Objektsatz  m.  u.  o\m^l)(et 

31 

6 

19,4 

IS" 
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Art  der  abhängigen  Sätze:  im  ganzen   \     mit  VS         d.  h.  in  °/o 


6.  Relativsatz    

7.  Final  -  konsekutivsatz    . 

8.  Komparativsatz    mit 
ponne  

9.  Temporalsatz  mit  oäpcet 

10.  mit  Eelativadverb  pcer 

11.  Temporalsatz  m\i  ponne 

12.  Konzessivsatz 

13.  Subjekt  -  (Explikativ-) 
satz 

14.  Temporalsatz  m.  syääan 

15.  Konditionalsatz 


16.  Indirekter  Fragesatz 

17.  Kausalsatz 

18.  Finalsatz 

19.  Temporalsatz    mit 
cer(-])on) 

20.  Temporal  -  Kausalsatz 
mit  nü 


30 
6 

6 
26 
21 
22 

9 

32 
37 
20 
22 
4 
1 


5 
1 

1 
4 
3 
3 
1 

2 
2 
1 
1 


0 


10,7 

15,4 
14,3 
13.6 
11,1 

6,2 
5,4 
5 

4,5 


0 


Die  Betrachtung  dieser  Eeihenfolge  zeigt,  daß  sich  für 
die  Beeinflussung  der  Wahl  der  Wortstellung  durch  den  Satz- 
inhalt kein  deutlicher  Anhalt  bietet.  Die  überstarke  Differenz 
zwischen  den  Prozentzahlen  der  Temporalsätze  (penden  an 
der  Sj^itze  mit  seinen  auffallend  hohen  60*^,0,  pä  an  2.  Stelle 
mit  30 o/o,  oäpcet  an  9.  Stelle  mit  15,4 o/o,  ponne  an  11.  Stelle 
mit  13,6  0/^^  syääan  an  14.  Stelle  mit  5,4  o/o)  läßt  nur  auf 
Zufall  oder  andere  Ursachen  als  den  Inhalt  der  Sätze  schließen, 
desgleichen  die  Stellung  der  Objektsätze  an  5.  Stelle  mit 
19,40/0,  der  Subjektsätze  dagegen  an  13.  Stelle  mit  6,2  0/0  usw.: 
ein  buntes  Durcheinander,  das  keine  Schlüsse  zuläßt. 

Daß  das  Ergebnis  negativ  ist,  kann  umso  weniger  auffallen, 
als  hier  von  allen  816  Sätzen  eben  nur  die  347  mit  nominalem 
Subjekt  in  Betracht  kommen:   dadurch   wird  bei  der  großen 
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Zahl  von  wesentlicheren  Bedeutungsunterschieden  die  Zahl 
der  jeweilig'  in  den  einzelnen  Gruppen  zur  Beobachtung 
stehenden  Fälle  sehr  herabgedrückt.  So  haben  von  obigen 
20  Gruppen  8  weniger  als  10  Fälle,  in  5  weiteren  bleibt  die 
Gesamtzahl  unter  25  Fällen  und  steigt  nur  in  3  Gruppen 
über  30:  da  nun  das  Durchschnittsverhältnis  ohnedies  schon 
so  niedrig  ist  (15,3 '^o)?  ^o  ist  die  Zahl  der  Fälle  ungerader 
Folge,  die  auf  die  einzelnen  Gruppen  entfallen  können,  so  ge- 
ring, daß  zum  Ausgleich  des  Zufalls  zu  wenig  Spielraum  bleibt. 
.  Deshalb  ist  es  hier  auch  nicht  möglich,  wie  das  oben 
wiederholt  mit  Erfolg  geschehen  ist,  dadurch  ein  klareres 
Bild  zu  erzielen,  daß  man  die  Sätze  mit  überwiegenden  rhyth- 
mischen Einflüssen,  die  die  Wirkung  der  inneren  Gründe  ver- 
schleiern, ausscheidet.  Lassen  wir  von  den  nach  rhythmischen 
Gesichtspunkten  gebildeten  Gruppen  z.  B.  diejenigen  fort,  in 
denen  die  ungerade  Folge  in  weniger  als  10",'o  und  in  mehr 
als  40  o/o  auftritt,  so  bleiben  von  den  347  Sätzen  mit  nominalem 
Subjekt  nur  103  übrig*),  eine  Gesamtzahl,  die  für  die  hier 
erforderlichen  Feststellungen  viel  zu  klein  ist.  Das  beweist, 
daß  die  Wahl  der  AVortfolge  in  den  abhängigen  Sätzen  der- 
maßen unter  dem  überwiegenden  Einfluß  der  rhythmischen  Ver- 
hältnisse steht,  daß  sich  daneben  innere  Gründe  nicht  recht 
geltend  machen  können,  oder  sich  doch  nicht  feststellen  lassen, 
weil  sie  von  jenen  zu  stark  durchkreuzt  und  verdunkelt  werden. 
Ist  somit  eine  direkte  Einwirkung  des  Inhalts  der  ab- 
hängigen Sätze  auf  die  Wahl  der  ungeraden  Folge  in  ihnen  nicht 
zu  erweisen,  so  ist  ebenso  wenig  eine  indirekte  Beeinflussung 
der  Häufigkeit  dieser  Stellung  zu  erkennen,  wie  sie  sich  aus 
der  ungleichen  Häufigkeit  der  nominalen  Subjekte  in  den  ver- 
schiedenen Satzarten  ergeben  müßte,  wenn  der  Prozentsatz 
ungerader  Folge  innerhalb  der  Sätze  mit  nominalem  Subjekt 
annähernd  der  gleiche  oder  in  gleicher  Art  abgestuft  wäre 
wie  die  Häufigkeit  der  nominalen  Subjekte.  Es  haben  aber 
Satzarten  mit  hoher  Prozentzahl  nominaler  Subjekte,  wie  die 

*)  Vgl.  oben  S.  182  und  188.  Auszuscheiden  wären:  mit  Spitze  A: 
alle  bis  auf  die  35  Fälle  mit  Vollverben  der  Gruppe  II;  mit  Spitze  B:  alle 
bis  auf  die  25  Fälle  mit  Hilfsverben  beider  Gruppen;  mit  Spitze  C:  alle 
von  Gruppe  I,  blieben  die  39  Fälle  von  Gruppe  II,  zusammen  99;  dazu 
die  4  Fälle  ohne  Spitze. 


198 

Grrnppeii  1 — 6  der  Übersicht  auf  8.  194  (1.  Sätze  mit  octjjcef, 
2.  indirekte  Fragesätze,  3.  mit  spMan,  4.  mit  pomie,  5.  mit 
pä,  6.  mit  pcer)  die  Prozentzalilen:  15,4;  4,5;  5,4;  13,6;  30; 
14,3  ungerader  Folge,  sind  also  auf  die  2.  bis  16.  Stufe  der 
zweiten  Übersicht  (S.  195  f.)  verteilt.  Und  umgekehrt  haben 
die  beiden  letzten  Gruppen  der  ersten  Tabelle  mit  geringster 
Häufigkeit  nominaler  Subjekte,  die  Objekt-  und  die  Eelativ- 
sätze,  die  5.  und  6.  Stelle  in  der  zweiten  Übersicht  inne. 
Es  fließt  also  auch  aus  der  größeren  oder  geringeren  Häufig- 
keit der  nominalen  Subjekte  keineswegs  eine  entsprechend 
abgestufte  Verwendung  der  ungeraden  Folge:  irgend  welcher 
Einfluß  von  Inlialt  und  Art  der  abhängigen  Sätze  auf  die 
Wahl  der  ungeraden  Folge  in  ihnen  ist  somit  nicht  nach- 
weisbar. Ob  überlmupt  keiner  vorhanden  ist,  oder  ob  wir 
nur  wegen  der  zu  geringen  Zahl  der  zur  Beobachtung  ge- 
eigneten Fälle  keinen  zu  ermitteln  vermögen,  muß  dahin- 
gestellt bleiben;  groß  kann  aber  ein  etwa  doch  vorhandener 
Einfluß  dieser  Art  in  keinem  Falle  sein. 

§  46.  Für  die  selbständigen  Sätze  ist  im  §  35  gezeigt, 
daß  die  syntaktische  Funktion  der  Spitze  die  Häufigkeit  der 
ungeraden  Folge  insofern  beeinflußt,  als  das  Spitzen  wort  je 
nach  seiner  engeren  oder  loseren  Zusammengehörigkeit  mit 
dem  Prädikatsverb  auf  dieses  eine  verschieden  starke  An- 
ziehung ausübt.  Es  fragt  sich,  ob  dasselbe  für  die  abhängigen 
Sätze  gilt. 

Es  haben  nach  dem  einleitenden  Wort  noch  eine  syn- 
taktische Spitze  161*)  abhängige  Sätze;  davon  mit  un- 
gerader Folge  41  =  25,5  ^Iq.  Da  die  Durchschnittshäufigkeit 
der  ungeraden  Folge  in  den  abhängigen  Sätzen  mit  nominalem 
Subjekt  (die  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  kommen  hier 
nach  §  39  nicht  in  Betracht)  nur  15,5  <'/o  beträgt  (vgl.  oben 
S.  179),  ist  der  Prozentsatz  dieser  Stellung  in  den  Sätzen  mit 
syntaktischer  Spitze  um  10  ^/o  höher  als  im  Durchschnitt;  und 
um  18,9 "/o  größer  als  in  den  Sätzen  ohne  solche  Spitze:  in 
diesen    entfallen    auf    insgesamt    182    Sätze    nur    12    Fälle 


*)  Vers  822  (Gr.  196)  ist  hierbei  nicht  iu  Betracht  zu  ziehen,  weil 
die  Spitze  ein  Teil  des  Subjekts  ist.  Sonst  die  Gruppen  127.  138  —  142. 
176—186.  191—201. 
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ungerader  Folge  =  G,6  Vo?  bei  Spitze  also  fast  4  mal  so  viel. 
Es  neigen  somit  auch  die  abhängigen  Sätze  mit  syntaktischer 
Spitze,  ebenso  wie  die  entsprechenden  selbständigen,  stärker 
zur  ungeraden  Folge  als  die  ohne  Spitze  gebildeten.  Dabei 
fällt  auf,  daß  dieser  Unterschied  zu  gunsten  der  ungeraden 
Folge  bei  Spitzenbildung  bedeutend  stärker  in  den  ab- 
hängigen Sätzen  hervortritt  als  in  den  selbständigen:  bei 
diesen  war  der  Unterschied  vergleichsweise  gering:  im  ganzen 
12,6  <>/o  mehr  ungerade  Folge  bei  Spitzenbildung  (vgl.  S.  67), 
und  wenn  nur  die  Sätze  mit  nominalem  Subjekt  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden,  nur  7,8  o/o  (vgl.  S.  80  und  95). 
Aber  bei  den  selbständigen  Sätzen  fällt  die  Zahl  der  Sätze 
mit  syntaktischer  Spitze  und  der  mit  rhythmischer  Spitze 
fast  zusammen:  mit  syntaktischer  (und  zugleich  rhythmischer) 
Spitze  470  Sätze  (vgl.  S.  67);  ohne  syntaktische,  aber  mit 
rhythmischer  Spitze  außerdem  nur  45  Sätze  (ebenda).  Bei 
den  abhängigen  Sätzen  haben  aber  fast  alle  ohne  syntaktische 
Spitze  gebildeten  doch  in  dem  einleitenden  Wort  eine  rhyth- 
mische Spitze,  und  zwar  von  der  Form  B. 

Somit  kommt  zu  dem  syntaktischen  Unterschied  der  Satz- 
bildung  mit  oder  ohne  (syntaktische)  Spitze,  der  in  beiden 
Fällen  gleich  ist,  ein  verschiedenartiger  rhythmischer  hinzu 
bei  den  selbständigen  Sätzen  ist  es  im  w^esentlichen  der 
Unterschied  zwischen  Fehlen  und  Vorhandensein  einer  (rhyth- 
mischen) Spitze  überhaupt,  hier  der  Unterschied  der  rh3^th- 
mischen  Wirkung  der  mehrgliedrigen  Spitzen  A  und  C  einer- 
seits, der  eingliedrigen  Spitze  B  andererseits. 

Bei  der  Verschiedenheit  der  mitwirkenden  rhythmischen 
Faktoren  lassen  sich  also  die  für  die  selbständigen  und  für 
die  abhängigen  Sätze  gefundenen  Prozentzahlen  von  ungerader 
Folge  in  den  Sätzen  mit  und  ohne  Spitze  nicht  direkt  ver- 
gleichen. Auch  läßt  sich  aus  dem  so  viel  stärkeren  Auftreten 
der  ungeraden  Folge  in  den  Sätzen  mit  syntaktischer  Spitze  nur 
vermuten,  aber  nicht  sicher  schließen,  daß  dieses  durch  den 
syntaktischen  Zusammenhang  der  Spitze  mit  dem  Verbum  mit- 
bedingt ist;  es  könnte  auch  allein  und  wird  sicher  zum  großen 
Teil  auf  dem  rhythmischen  ('harakter  der  Spitze  beruhen. 

Um  festzustellen,  ob  auch  in  den  unselbständigen  Sätzen 
die    syntaktische    Funktion    der    Spitze    überhaupt    auf    die 


200 

Häufigkeit  der  iiiig-eraden  Folge  von  Einfluß  ist,  sondern  wir 
die  betreffenden  abhängigen  Sätze  nach  der  syntaktischen 
Funktion  ihrer  Spitze  in  dieselben  Gruppen*)  wie  oben 
S.  165  ff.  bei  den  selbständigen  Sätzen;  dann  ergibt  sich  die 
nachstehende  Reihenfolge  **) : 


Die  Spitze  ist  ein: 


I  I 

im  ganzen    davoux..VS    d.h.  in  "o 


1.  Prädikatsnomen 10 

2.  Zum    Yerbum    gehörige 
adverb.  Bestimmung    .  .  19 

3.  Instrumental,  Präposition 

mit  Kasus 20 

4.  Dativobjekt 57 

5.  Akkusativobjekt 43 

6.  Adverbielle   Satzbestim- 
mung   j        12 

Zusammen  161 


7 
11 

10 

7 
5 


41 


70 

57,9 

50 
12,3 
11,6 

8,3 


25,5 


Diese  Übersicht  zeigt  nur  geringe  Abweichungen  von  dem. 
was  oben  (S.  165  ff.)  für  die  selbständigen  Sätze  gefunden 
wurde;  nur  sind,  wie  zu  erwarten  stand,  die  Prozentzahlen 
hier  überhaupt  niedriger  als  dort.  In  allem  Wesentlichen  das 
gleiche  Ergebnis:  die  ungerade  Folge  ist  in  sehr  verschiedenem 
Maße  auf  die  einzelnen  Gruppen  von  Spitzen  verteilt:  erheblich 
über  dem  Durchschnitt  von  25,5  o/o  stehen  die  Sätze,  deren 
Spitze  gebildet  wird  von  einem  Prädikatsnomen  (70 o/o)***), 


*)  Nur  ist  die  Gruppe  der  Adverbia  der  Art  und  Weise  und  der 
Präpositionaladverbia  hier  mit  der  der  anderen  adverbialen  Bestimmungen, 
die  zum  Verbum  gehören,  vereinigt  worden,  Aveil  sie  allein  zu  klein  ist 
(3  Fälle). 

**)  Siehe  Stellenverz.  Gr.  236—247. 

***)  Von  den  3  Fällen  gerader  Folge  mit  Prädikatsnomen  als  Spitze 
sind  zudem  2  wenig  beweiskräftig:  v.  934  hat  an  späterer  Stelle  noch  ein 
weiteres  gleichartiges  Prädikatsnomen,  an  das  das  Verbum  sich  anschließt ; 
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einer  zum  Verbum  g-eliörig'en  adverbialen  Bestimmung  (57.9  o/y), 
einem  Instrumental  oder  Präposition  mit  ihrem  Kasus  (50  ^/o); 
in  beträchtlichem  Abstand  folgen,  weit  unter  dem  Durch- 
schnitt, die  Objekte  (Dativ  mit  12,3%,  Akkusativ  mit  11,6%) 
und  zuletzt  die  adverbialen  Satzbestimmungen  mit  8,3  "/o- 

Eine  genaue  Yergleichung  mit  den  für  die  selbständigen 
Sätze  aufgestellten  Tabellen  ist  wiederum  nicht  angängig, 
weil  hier  infolge  der  Eigenart  der  abhängigen  Sätze  alle 
Fälle  mit  pronominalem  Subjekt  und  von  den  übrigen  auch 
die  mit  der  eingliedrigen  Spitze  B  von  vornherein  aus- 
geschlossen sind,  die  beide  in  der  Übersicht  S.  165  noch  mit- 
berücksichtigt sind;  in  der  Tabelle  S.  167  sind  aber  alle  Sätze 
mit  leichtem  Verbum  und  von  den  übrigen  die  der  Gruppe  I 
mit  Spitze  A  ausgeschieden,  die  liier  wieder  mit  eingeschlossen 
sind.  Genau  dieselben  Zusammenstellungen  wie  dort  auch 
hier  vorzunehmen,  hat  keine  innere  Berechtigung,  weil  die 
dort  ausgeschalteten  rliA^thmischen  Einflüsse  hier  nicht  eine 
im  selben  Maße  übermächtige  Wirkung  ausüben  (vgl.  §§  40 — 42). 
Um  aber  denselben  Zweck  zu  erreichen,  d.  h.  um  die  stärksten 
rhythmischen  Einflüsse  auszuschalten,  könnten  wir  alle  die- 
jenigen nach  rhythmischen  Gesichtspunkten  gebildeten  Gruppen 
ausscheiden,  in  denen  die  ungerade  Folge  in  weniger  als 
10%  und  in  mehr  als  40%  auftritt*).  Dadurch  sinkt  die 
Gesamtzahl  der  beobachteten  Fälle  auf  73,  was  zumal  für  die 
kleineren  Gruppen  die  Zuverlässigkeit  des  Ergebnisses  be- 
einträchtigt.   Wir  erhalten  dann  die  folgende  Tabelle: 


V.  1813  müßte  eigentlich  ausscheiden,  als  einer  der  nicht  ganz  seltenen 
Fälle,  in  denen  sich  über  Abhängigkeit  oder  Selbständigkeit  des  Satzes 
nichts  Sicheres  ausmachen  läßt.  (Siehe  Anm.  zu  diesem  Vers).  Scheidet 
man  diese  2  zweifelhaften  Fälle  aus,  so  wären  es  im  ganzen  8,  davon  7 
mit  ungerader  Folge  =  87,5  °/o. 

*)  Also  dieselben  wie  oben  S.  197  von  Spitze  A  und  C.  Die  der 
ungeraden  Folge  ungünstige  Spitze  B  ist  hier  ohnehin  schon  von  der 
Berücksichtigung  ausgeschlossen,  weil  bei  syntaktischer  Spitze  nach  dem 
einleitenden  Wort  immer  eine  rhythmisch  mehrgliedrige  Spitze  entsteht. 
Außerdem  v.  822,  siehe  oben  S.  198  Anm. 
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Die  Spitze  ist  ein: 


im  ganzen    davon X..VS   d.h.  in  % 


1.  Prädikatsnomen 

2.  Zum    Verbum    gehörige 
adv.  Bestimmung    .... 

3.  Instrumental,  Präposition 
mit  Kasus 

4.  Akkusativobjekt 

5.  Adverbiale  Satzbestim- 
mung   

6.  Dativobjekt 

Zusammen 


73 


50 


40 


36,4 
15 


11,1 
10,5 


16 


21,9 


Es  zeigt  sich  also,  daß  trotz  der  großen  Differenz  in  der 
Gesamtzahl  der  beobachteten  Fälle  und  obwohl  die  stärksten 
rhythmischen  Einflüsse  ausgeschaltet  sind,  das  Ergebnis  im 
wesentlichen  gleich  geblieben  ist:  scharfer  Unterschied  zwischen 
den  ersten  drei  Gruppen  und  den  letzten  drei;  die  Sätze, 
deren  Spitze  ein  Prädikatsnomen,  ein  zum  Verbum  gehöriges 
Adverb,  ein  Instrumental  oder  Präposition  mit  ihrem  Kasus 
ist,  stehen  mit  50 — 36,4  o/„  beträchtlich  über  dem  Durch- 
schnitt, der  mit  21,9%  hinter  dem  obigen  (25,5)  etwas  zurück- 
bleibt; die  Sätze  mit  einem  Objekt  oder  einer  adverbialen 
Satzbestinmiung  als  Spitze  bleiben  mit  15 — 10,5  '^/o  wesentlich 
darunter.  Die  Ausschaltung  der  stärksten  rhythmischen  Ein- 
flüsse hat  ganz  wie  bei  den  selbständigen  Sätzen  (oben  S.  167), 
hauptsächlich  das  Ergebnis  gehabt,  daß  die  Größe  des  Ab- 
standes  sich  vermindert  hat,  indem  die  Prozentzahlen  der 
oberen  Gruppen  merklich  gefallen  sind.  Im  wesentlichen  ist 
auch  die  Reihenfolge  dieselbe  geblieben;  nur  die  Akkusative 
sind  eine  Stufe  hinauf  an  die  Stelle  der  Dative  gerückt, 
wodurch  sich  dieses  Ergebnis  dem  bei  den  selbständigen 
Sätzen  zuletzt  gewonnenen  und  dem  von  vornherein  zu  er- 
wartenden noch  mehr  annähert.  Darauf,  daß  hier  die  Dative 
noch  hinter  die  adverbialen  Satzbestimmungen  getreten  sind, 
ist   bei   der  Kleinheit   des  Abstandes   {Vj^^jo)   und   bei  der 


203 

überhaupt  geringen  Zahl  der  zur  Beobachtung  stellenden  Fälle 
kein  Gewicht  zu  legen. 

§  47.  Es  sind  nun  noch  34  weitere  Fälle  *)  zu  betrachten, 
in  denen  das  den  abhängigen  Satz  einleitende  Wort  selber  zu- 
gleicli  aucli  syntaktische  Spitze  ist.  Nur  einer  dieser  Sätze  zeigt 
ungerade  Folge  ^^^^  2,9  ^Z,,.  In  den  vorher  besprochenen  Fällen 
betrug  der  Durchschnitt  ungerader  Folge  25,5  <Vo :  ^^  i^^n  der 
Bau  dieser  Sätze  inbezug  auf  die  syntaktische  Natur  der 
Spitze  derselbe  ist,  und  nur  deren  rhythmische  Form  ab- 
weicht, wird  der  geringe  Prozentsatz  ungerader  Folge  zunächst 
eben  darauf  zurückzuführen  sein,  daß  diese  Form  der  Spitze 
rhythmisch  der  ungeraden  Folge  entgegenwirkt.  So  ist  es  in 
der  Tat.  A\'o  die  syntaktische  Spitze  dem  einleitenden  ^\0Yt 
folgt,  ist  immer  mehrgliedrige  Spitze  und  zwar  sehr  häufig  C 
vorhanden,  die  der  ungeraden  Folge  am  günstigsten  ist;  hier, 
wo  syntaktische  Spitze  und  einleitendes  Wort  zusammenfallen, 
und  zwar  von  einem  Pronomen  gebildet  werden,  haben  die 
Sätze  durchweg  eingliedrige  unbetonte  Spitze  (B),  die  nach 
S.  184  den  geringsten  Prozentsatz  ungerader  Folge  zeigt: 
durchschnittlich  6,1  o/,,. 

Aber  damit  ist  der  auffällig  große  Abstand  zwischen  den 
genannten  beiden  Prozentzahlen  noch  nicht  völlig  erklärt. 
Denn  zieht  man  diese  34  Sätze  von  den  sämtlichen  Fällen 
der  Spitze  B  ab  (siehe  oben  S.  182),  so  bleiben  147  Fälle;  von 
diesen  haben  10  ungerade  Folge  =  6,8 o/o;  es  bleibt  somit 
die  Häufigkeit  der  ungeraden  Folge  in  jenen  34  Sätzen 
(2,9  Vo)?  trotzdem  sie  eine  syntaktische  Spitze  haben,  auch 
hinter  den  anderen  Sätzen  mit  der  bloß  rhythmischen  Spitze  B 
noch  zurück.  Da  infolge  der  Anziehung,  die  wenigstens  ein 
Teil  der  syntaktischen  Spitzen  auf  das  Yerbum  ausübt,  gerade 
das  Gegenteil  zu  erwarten  wäre,  dürfte  der  fast  völlige  Aus- 
fall der  ungeraden  Folge  in  diesem  Fall  noch  auf  einem 
anderen  mitwirkenden  Grunde  beruhen. 

Nähere  Betrachtung  dieser  34  Sätze  zeigt,  daß  9  von 
ihnen,  d.  h.  26,5%,  indirekte  Fragesätze  sind  (vv.  163.  233. 
257.  1331.  1696.  1986.  2002.  2403.  3068).  Nun  haben  aber  die 
indirekten   Fragesätze   überhaupt   einen    auffallend   geringen 


*)  Stellenverz.  Gr.  248—253. 
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Anteil  an  der  ungeraden  Folge:  aus  einem  (unten  §  48  er- 
örterten) Grunde  syntaktischer  Art  widerstreben  sie  geradezu 
dieser  Stellung. 

Ihrer  syntaktischen  Funktion  nach  sind  unter  diesen 
34  Spitzen:  4  Prädikatsnomina,  3  Präpositionen  mit  ihrem 
Kasus,  9  Akkusativ-(Genitiv-)objekte,  1  Dativ  und  17  adverbiale 
Satzbestimmungen;  es  beginnen  also  nur  7  von  jenen  34  Sätzen 
mit  einer  Spitze,  die  die  ungerade  Folge  begünstigt.  Von  diesen 
7  Fällen  sind  aber  wieder  4  indirekte  Fragesätze  (3  mit 
Prädikatsnomen:  vv.  233.  1986.  2002;  1  mit  Präposition  mit 
Kasus:  V.  3068),  in  denen  dem  einen  syntaktischen  Einfluß 
ein  anderer  und,  wie  sich  zeigt,  stärkerer  entgegenwirkt.  Es 
bleiben  somit  für  die  übrigen  Sätze  nur  3  Fälle  mit  Spitzen, 
die  das  Verbum  anzuziehen  pflegen;  davon  hat  einer  wirklich 
ungerade  Folge:  v.  1688.  In  der  obigen  Übersicht  (S.  200) 
waren  unter  im  ganzen  161  Sätzen  49  mit  derartigen  Spitzen 
=  30,4  «/o,  hier  sind  es  nur  3  von  25  ==:  12  o/o. 

Es  wirken  hier  also  drei  Umstände  zusammen  der  un- 
geraden Folge  entgegen:  1.  die  Abneigung  der  abhängigen 
Fragesätze  gegen  diese  Stellung  —  und  solche  Sätze  sind 
wieder  unter  diesen  34  besonders  zahlreich  vertreten  (9  Fälle; 
im  ganzen  gibt  es  deren  nur  22  unter  347),  und  zumal  unter 
den  mit  einer  syntaktisch  zur  ungeraden  Folge  neigenden 
Spitze  (4  Fälle  unter  7)  —  2.  in  den  übrigen  25  Sätzen  die  große 
Seltenheit  von  solchen  Spitzen,  die  das  Verbum  (syntaktisch)  an- 
ziehen (3  Fälle)  3.  in  allen  Sätzen  dieser  Art  die  der  un- 
geraden Folge  ungünstigen  rhythmischen  Verhältnisse:  Spitze  B. 

§  48.  Überblickt  man  die  Gesamtlage  in  den  abhängigen 
Sätzen  —  116  Sätze,  deren  einleitendes  Wort  zugleich  Subjekt 
ist,  350  andere  mit  pronominalem  Subjekt,  zusammen  57,2  o/o 
solcher,  in  denen  ungerade  Folge  überhaupt  ausgeschlossen 
ist;  in  der  verbleibenden  kleineren  Hälfte  Vorherrschen  der 
dem  Nebentypus  ungünstigen  rhythmischen  Verhältnisse  und 
Fehlen  der  hauptsächlichen  inneren  Gründe,  die  zu  seiner 
Wahl  führen  können  — ,  so  ergibt  sich,  daß  die  Verhältnisse, 
wie  sie  durch  die  Eigenart  der  unselbständigen  Sätze  ge- 
schaffen sind,  für  die  Verwendung  des  Nebentypus  im  ganzen 
außerordentlich  ungünstig  liegen.  Unter  diesen  Umständen 
drängt  sich   schließlich   die  Frage   auf,   ob   nicht  infolge  des 
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so  bedingten  seltenen  Auftretens  der  ungeraden  Folge  die  Em- 
pfindung entstellen  mußte,  daß  diese  Wortfolge  den  unselb- 
ständigen Sätzen  eigentlich  überhaupt  nicht  zukomme,  daß 
vielmehr  die  gerade  Folge,  wie  sie  tatsächlich  so  stark  vor- 
herrschte, auch  die  normale  Stellung  für  diese  Art  von 
Sätzen  sei;  d.  h.  es  fragt  sich,  ob  für  das  Sprachgefülil  die 
gerade  Folge  zu  einem  unterscheidenden  Merkmal  der 
abhängigen  Sätze  geworden  sei,  und  ob  dieses  Gefühl  der 
ohnehin  seltenen  Verwendung  der  ungeraden  Folge  in  ihnen 
weiter  entgegengewirkt  habe. 

Daß  die  AVortstellung  überhaupt  geeignet  ist,  als  unter- 
scheidendes Kennzeichen  bestimmter  syntaktischer  Gebilde  zu 
dienen,  ist  nicht  zu  bestreiten,  und  es  ist  bekannt,  daß  sie 
auch  tatsächlich  als  solches  dient;  immerhin  ist  im  einzelnen 
Fall  bei  der  Annahme  einer  solchen  Verwendung  der  Wort- 
folge als  eines  syntaktischen  Bildungsmittels  Vorsicht  geboten, 
zumal  bei  einem  Grade  von  (relativer)  Freiheit  der  Wort- 
stellung, wie  ihn  der  Beowulf  zeigt.  So  dürfte  hier  die  auf- 
geworfene Frage   im   wesentlichen   wohl   zu  verneinen  sein. 

Die  gerade  Folge  kann  als  die  den  abhängigen  Satz  aus- 
zeichnende Stellung  kaum  empfunden  worden  sein;  denn  um 
dieses  Gefühl  mit  einiger  Bestimmtheit  entstehen  zu  lassen, 
müßte  diese  Stellung  im  selbständigen  Satz  eine  viel  geringere 
Rolle  spielen,  d.  h.  in  dem  syntaktischen  Gebilde,  dem  der 
abhängige  Satz  als  eine  besondere  Formation  zur  Seite  und 
gegenübertritt:  aber  die  gerade  Folge  ist  auch  in  jenem  der 
Grund-  und  Haupttypus.  Der  Unterschied,  daß  im  selb- 
ständigen (Aussage-)Satz  die  gerade  Folge  in  rund  -j-^,  im 
unselbständigen  in  etwa  ^^1^^  aller  Fälle  gebraucht  wird,  ist 
doch  wohl  nicht  einschneidend  genug,  um  als  differenzierendes 
Merkmal  deutlich  gefühlt  zu  werden.  Ferner  ist  die  Zahl 
von  53  Fällen  ungerader  Folge  zwar  nicht  groß  genug,  um 
diese  Stellung  auch  im  abhängigen  Satz  als  eigentlichen  Xeben- 
typus  erscheinen  zu  lassen,  aber  doch  noch  zu  beträchtlich, 
als  daß  man  sagen  könnte,  die  ungerade  Folge  wäre  als  eine 
dieser  Satzart  nicht  zukommende  Form  gemieden  worden. 

Gegen  diese  Auffassung  spricht  auch  der  Umstand,  daß 
die  —  auch  im  Heliand  (vgl.  QF.  41,  S.  29)  noch  auffallend 
seltene  —  Verwendung  der  ungeraden  Folge  als  Ersatz  für 
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fehlende  Konjunktion  in  bedingenden  und  älinliclien  Sätzen  im 
BeoAVulf  noch  nicht  zu  belegen  ist:  d.  h.  die  ungerade  Folge 
hat  sich  noch  nicht  zum  charakteristischen  Merkmal  für  eine 
besondere  Art  von  Nebensätzen  ausbilden  können,  weil  eben 
ihr  Auftreten  im  abhängigen  Satz  überhaupt  noch  nicht  als 
etwas  geradezu  Ungewöhnliches  empfunden  wurde;  der  Bau 
solcher  Nebensätze  hätte  sich  zur  Zeit  des  Beowulf  noch  nicht 
scharf  genug  von  den  übrigen  abgehoben. 

Es  kann  also  höchstens  gesagt  werden:  Die  oben  ent- 
wickelten Ursachen  geben  im  abhängigen  Satz  der  geraden 
Folge  von  vornherein  ein  solches  Übergewicht,  daß  sich  da- 
durch eine  aus  der  Gewöhnung  entspringende  und  durch  sie 
mehr  und  mehr  befestigte  Neigung  entwickeln  mußte,  bei  der 
Bildung  von  Nebensätzen  zu  diesem,  außerdem  altüberlieferten 
Grundtypus  der  Wortfolge  zu  greifen.  Die  gerade  Folge, 
zumal  mit  der  Endstellung  des  Verbums  (siehe  unten  §  66  ff.), 
ist  also  wohl  auf  dem  A¥ege,  sich  zu  einem  Merkmal  der  ab- 
hängigen Sätze  auszubilden  —  eine  Entwicklung,  die  nur  im 
Deutschen  stetig  fortschreitet,  im  Englischen  später  unter- 
brochen wird  — ;  in  der  Sprache  des  Beowulf  ist  aber  die 
Differenzierung  selbständiger  und  unselbständiger  Sätze  durch 
diesen  Unterschied  der  Wortfolge  noch  nicht  scharf  genug 
ausgeprägt,  als  daß  man  in  ihr  geradezu  eine  der  Ursachen 
sehen  dürfte,  die  der  Anwendung  der  ungeraden  Folge  im 
Nebensatz  merklich  entgegenwirkt. 

Gilt  das  Gesagte  von  den  unselbständigen  Sätzen  im 
allgemeinen,  so  liegen  die  Verhältnisse  für  eine  Nebensatzart, 
die  abhängigen  Fragesätze,  anders.  Diese  nehmen  insofern 
eine  besondere  Stellung  ein,  als  sie  nicht  wie  die  übrigen 
abhängigen  Sätze  den  selbständigen  Aussagesätzen  gegenüber- 
stehen, sondern  den  selbständigen  Fragesätzen.  In  diesen 
aber  herrscht  die  ungerade  Folge  als  Regel  (vgl.  oben  §  37) 
und  bildet  damit  eins  der  Merkmale,  die  für  diese  Satzart 
charakteristisch  sind.  Wenn  nun  andere  abhängige  Sätze 
gelegentlich  mit  ungerader  Folge  gebaut  werden,  wird  ihnen 
damit  keine  Form  gegeben,  die  für  die  selbständigen  Aus- 
sagesätze bezeichnend  wäre;  wenn  aber  der  abhängige  Frage- 
satz ungerade  Folge  annimmt,  erhält  er  damit  gerade  den 
Bau,  der  den  unabhängigen  Fragesatz  auszeichnet. 
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Dazu  kommt,  daß  alle  übrigen  abhängigen  Sätze  (bis  auf 
4  Fälle)  in  dem  einleitenden  Wort  (Konjunktion  oder  Relativ- 
pronomen) ein  zweifelloses  äußeres  Kennzeichen  ihrer  Abhängig- 
keit haben,  von  den  abhängigen  Fragesätzen  aber  nur  die  beiden 
mit  der  Konjunktion  hivmäer  vv.  1314.  1356*);  die  übrigen  be- 
ginnen mit  denselben  Fragewörtern,  die  auch  selbständige  Frage- 
sätze eröffnen.  Es  blieben  somit,  wenn  auch  auf  das  ^lerkmal 
der  Wortfolge  verzichtet  würde,  zur  Unterscheidung  von  selb- 
ständigen und  abhängigen  Fragesätzen,  die  zum  schnellen 
und  sicheren  Verständnis  des  Sinnes  unerläßlich  ist,  nur  die 
musikalischen  Mittel  der  Satzbildung.  Diese  genügen  ja 
zweifellos  zu  diesem  Zweck  (vgl.  Was  ist  Syntax?  S.  32ff.); 
aber  sie  genügen  eben  nur  gerade.  Es  ist  natürlich  und  es 
ist  Tatsache,  daß  auch  Sprachen,  die  sich  gelegentlich  mit 
den  musikalischen  Mitteln  der  Satzbildung  begnügen,  meistens 
doch  die  kennzeichnenden  Merkmale  häufen,  die  musikalischen 
Satzbildemittel  durch  andere,  greifbarere  unterstützen  und 
deutliche  Bezeichnung  der  Hypotaxe  ihrer  bloßen  An- 
deutung vorziehen. 

Es  findet  sich  nun  in  der  Tat  die  ungerade  Folge  in  den 
abhängigen  Fragesätzen  unseres  Denkmals  auffallend  selten. 
In  der  obigen  Übersicht  (S.  196)  nehmen  diese  Sätze  erst  die 
16.  Stelle  ein.  Man  kann  eigentlich  sagen,  die  letzte;  denn 
die  Gruppen  17 — 20,  in  denen  sich  gar  kein  Fall  ungerader 
Folge  findet,  enthalten  überhaupt  so  Avenig  Sätze  mit  no- 
minalem Subjekt,  daß  das  Fehlen  ungerader  Folge  nicht 
wundernimmt:  zwei  dieser  Gruppen  haben  nur  je  einen  solchen 
Satz,  eine  4  und  eine  3  Fälle.  Dagegen  sind  es  indirekte 
Fragesätze  mit  nominalem  Subjekt  22,  und  nur  einer**)  von 
ihnen  hat  ungerade  Folge.  Wenn  nun  auf  die  übrigen  325 
abhängigen  Sätze  mit  nominalem  Subjekt  52  Fälle  ungerader 


*)  V.  2785  enthält  keinen  vollständig-en  Satz  und  kommt  daher 
hier  nicht  in  Betracht. 

**)  Dieser  eine  Fall  (v.  2071)  gehört  zur  Gruppe  I  und  hat  die  mehr- 
gliedrige  betonte  Spitze  C  und  Hilfsverb,  steht  also  sichtlich  unter  dem 
übermächtigen  Einfluß  rhythmischer  Verhältnisse  (vgl.  oben  S.  180.  182. 
188),  bei  welchen  sich  75  "/o  ungerader  Folge  finden.  Auch  seine  syn- 
taktische Spitze  zieht  das  Verbum  an:  2.  Gruppe  der  Tabelle  S.  200  mit 
57,9 °/u  ungerader  Folge. 


208 

Folge  kommen  =  16%,  auf  diese  22  Fragesätze  nur  einer 
=  4,5%,  also  wenig  mehr  als  der  vierte  Teil,  so  ist  kein 
Zweifel,  daß  die  abhängigen  Fragesätze  in  noch  wesentlich 
geringerem  Maße  zur  ungeraden  Folge  neigen  als  die  meisten 
übrigen.  Das  ist  um  so  auffallender,  als  erstens  5  von  ihnen 
mit  einer  der  syntaktischen  Spitzen  beginnen,  die  das  Yerbum 
anzuziehen  pflegen:  drei  mit  dem  Prädikatsnomen,  zwei  mit 
Präposition  mit  Kasus.  Und  zweitens  liegen  auch  die  rhyth- 
mischen Verhältnisse  für  die  ungerade  Folge  in  diesen  Sätzen 
weit  günstiger  als  im  Durchschnitt.  Denn  während  von  den 
abhängigen  Sätzen  im  ganzen  nur  28  o/o  ein  leichtes  Verbum, 
nur  15  o/o  ein  Hilfsverbum  haben  (vgl.  oben  S.  181),  steht  in 
diesen  22  Fragesätzen  13  mal  ein  leichtes  Verbum  =  59,1  %, 
und  9  mal  ein  Hilfsverb  =  40,9  ^/^  oder  2  bis  3  mal  so  oft 
als  im  Durchschnitt.  Diesen  die  ungerade  Folge  begünstigenden 
Umständen  muß  ein  besonderes  Moment  entgegengewirkt 
haben,  das  stark  genug  war,  ihren  Einfluß  zu  überwinden. 

Man  braucht  in  vielen  dieser  Sätze  nur  die  Umstellung  des 
Verbums  vorzunehmen,  um  eine  Satzform  zu  erhalten,  die  —  bis 
auf  den  Frageton  u.  ä.  —  der  direkten  Frage  völlig  gleich  ist. 
So  z.  B.  233:  liivcet  ivöeron  ])ä  men  —  257:  luvanan  syndon  eoivre 
cyme  —  1986:  hwylce  tvceron  Sce-Geata  sictas  —  2002:  htvyJc 
tvearct  orlegliwU  uncer  Grendles  —  2403:  Invanan  dräs  sio 
föeliä  —  3068:  purh  Jitucet  sceolde  liis  worulde  gedäl  iveoräan. 
Das  führt  auf  die  Vermutung,  daß  die  auffallend  seltene 
Verwendung  der  ungeraden  Folge  in  diesen  Sätzen  ihren  be- 
sonderen Grund  in  der  Abneigung  hat,  dem  abhängigen  Frage- 
satz einen  Bau  zu  geben,  der  einer  Verwechslung  mit  dem 
selbständigen  nicht  sicher  genug  vorbeugt  ^3). 


Zweiter  Teil. 

Die  Stellung  des  Verbums 
und  der  übrigen  Satzglieder  zu  einander. 


I.  Die  Stellung  des  Verbums  zu  den  übrigen  Satzgliedern 
(insgesamt)  bei  gerader  Folge. 

§  49.  Die  Sprache  des  Beowulf  wird  auf  jeden,  der  ihn 
zum  ersten  Mal  oder  nach  längerer  Zeit  von  neuem  zu  lesen 
beginnt,  den  Eindruck  hoher  Altertümlichkeit  machen.  Diese 
Wirkung  beruht,  wie  mir  scheint,  zum  großen  Teil  auf  der 
Eigenart  seiner  AA^ortstellung,  besonders  auf  der  Stellung  des 
Yerbums  zu  den  übrigen  Teilen  des  Prädikats.  Nichts  ist 
für  den  Beowulf,  wie  überhaupt  für  das  ältere  Angelsächsisch 
bezeichnender  als  die  sogleich  ins  Ohr  fallende,  starke  Vor- 
liebe des  Verbums,  die  anderen  Prädikatsglieder  (im  selb- 
ständigen Satz  so  gut  wie  im  abhängigen)  teilweise  oder 
sämtlich  vorantreten  zu  lassen,  was  unmittelbar  an  den 
lateinischen  Satzbau  erinnert. 

So  gleich  der  Eingang: 

Hivcet!  WC  Gdr-Dcna  in  (jedrdagtim 
pcodcyninga  ])rym  gefrttnon, 
hü  ää  cepelingas  eilen  fremedon. 
Oft  Scyld  Scefing  sceapena  preatiim, 
monegum  mcbgjmm  meodosetla  oft e ah. 

he  ^ces  fröfre  geh  ad,  7 

weox  linder  icolcnum,  iveorämyndnni  pah,  .  .  . 

Diesen  Eindruck  des  UngeAvohnten  und  Altertümlichen 
erzeugen  nicht  nur  die  Sätze,  in  denen  das  Verbum  am 
Schlüsse  steht,  wie  oben:  gefriuwn,  oftvah,  gehdd,  sondern  nicht 

Eies,  Wortstelluug  im  Beowulf.  \J^ 
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minder  solche,  in  denen  noch  ein  oder  mehrere  Satzg'lieder 
dem  Yerbum  folgen,  sobald  nur  auch  ein  oder  mehrere  Glieder 
zwischen  Subjekt  und  Verbum  sich  einschieben;  wie  z.  B.: 
lii  liyne  ])ä  cethceron  tö  hrimes  faroäe  ...  28  —  H  eng  est 
(tdgyt  u'celfägne  winter  tvunode  miä  Finn  eine  tinlMme 
1127  —  lie  on  möde  tvearä  forltt  on  ferltäc  753  —  Ic  ])a's 
Hröägär  mceg  purli  rümne  sefan  rd^d  gelceran  277  usw.  Denn 
es  ist  diese  zweite  Art  der  Verbstellung,  so  wichtig  und  lehr- 
reich sie  als  Übergangsstufe  für  die  Erkenntnis  des  Ent- 
wicklungsganges und  seiner  Ursachen  ist,  doch  nur  eine 
Abart  der  ersten:  sie  bewahrt  das  Wesentliche,  Avodurch  der 
alte  Gebrauch  sich  vom  jüngeren  unterscheidet,  den  Nicht- 
anschluß  des  Yerbums  an  das  Subjekt  und  damit  ihren  syn- 
thetischen Charakter.    (Vgl.  §  60  am  Ende.) 

In  der  folgenden  Untersuchung  wird  daher  die  End- 
st  eilung  zwar  von  der  Mittel  Stellung  ^^^^  deg  Yerbums 
unterschieden,  beide  aber  werden  als  die  Alte  Verbstellung 
zusammengefaßt  und  der  Neuen  Verb  Stellung  gegenüber- 
gestellt, bei  der  das  Verbum  dicht  an  das  Subjekt  heran- 
rückt, und  die  weiteren  Satzglieder  ihm  in  analytischer 
Ordnung  nachfolgen.  Jene  beiden  Arten  der  Verbstellung 
sind  als  die  Alte  Stellung:  zu  bezeichnen  sowohl,  weil  sie  ah 


'to 
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altüberliefertes  Erbgut  des  indogermanischen  Sprachgebrauchs 
gelten  dürfen  (vgl.  oben  S.  30 f.),  als  auch  auf  Grund  der  Ent- 
wicklung der  Wortstellung  innerhalb  der  germanischen 
Sprachen,  die  sichtlich  von  der  Endstellung  über  die  Mittel- 
stellung zur  Vorschiebung  des  Verbums  bis  ans  Subjekt  führt. 
Dieser  Übergang  vom  synthetischen  Satzbau  zum  ana- 
lytischen (vgl.  unten  §  80  ff.)  scheint  überdies  die  natürliche 
Fortbildung  darzustellen;  denn  er  findet  mehrfache  Analogien 
in  anderen  Sprachen,  und  es  lassen  sich  einleuchtende  Gründe 
allgemeiner  Art  erkennen,  die  zu  diesem  Gange  der  Ent- 
wicklung geführt  haben  werden,  während  der  umgekehrte 
Weg  schwer  begreiflich  erscheint.  Die  fortschreitende  sprach- 
liche Ausbildung  brachte  eine  allgemeinere  Verwendung 
längerer  Sätze  wie  hypotaktischer  Formen  mit  sich;  mit  der 
zunehmenden  Satzlänge  mußte  aber  die  Umrahmung  des 
Ganzen  durch  Subjekt  und  Verbum  unbequem  und  unüber- 
sichtlich   werden.     So    führte    reichere    Wortfülle    und    der 
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häufigere  Anschluß  unselbständiger  Sätze,  zumal  wenn  diese 
sich  an  einzelne  Glieder  der  selbständigen  enger  anlehnten, 
von  selbst  zum  Aufkommen  einer  mittleren  Verbstellung,  bei 
der  einzelne  Teile  des  Gesamtprädikats  dem  vorläufig  durch 
das  Yerbum  geschlossenen  »Satz  noch  nachträglich  angefügt 
wurden,  wie  sie  auch  ps3^chologisch  vielfach  den  Charakter 
von  Nachträgen  hatten  ^'^). 

Diese  allgemeinen  Ursachen,  zu  denen  sich  solche  rhyth- 
mischer Art  gesellen,  erklären  zur  Genüge  den  ersten  Schritt  in 
der  Umwandlung  der  ursprünglichen  Wortfolge  —  die  Ein- 
bürgerung der  Mittelstellung  — ,  deren  Anfänge  gewiß  in  eine 
sehr  frühe  Zeit  hinaufreichen.  Nach  und  nach  verliert  die  End- 
stellung durch  eine  immer  häufiger  werdende  Verwendung  der 
Mittelstellung  ihren  ('harakter  als  herrschender  Typus.  Die 
weitere,  verschieden  verlaufende  Entwicklung  beruht  wohl  auch 
auf  verschiedenen  Ursachen  (von  denen  manche  auch  schon 
in  den  früheren  Stadien  fördernd  oder  hemmend  mitgewirkt 
haben  werden),  je  nach  den  besonderen  Verhältnissen  in  den 
Einzelsprachen  und  spielt  sich  ganz  auf  deren  Gebiet  ab. 

Daß  in  der  Sprache  des  Beowulf  der  Anschluß  des  Ver- 
bums ans  Subjekt  als  die  jüngere,  seine  Mittel-  und  End- 
stellung als  die  älteren  Formen  des  Satzbaues  anzusehen 
sind,  ergibt  sich,  abgesehen  von  allen  allgemeineren  Er- 
wägungen und  dem  historischen  Zusammenhang,  auch  aus  der 
eingehenderen  Betrachtung  des  von  diesem  Denkmal  ge- 
botenen Sprachstoffs  mit  völliger  Gewißheit.  Denn  es  läßt 
sich  in  den  Hauptzügen  der  Weg  rekonstruieren,  den  die  Um- 
bildung der  altgermanischen  Wortfolge  bis  zu  dem  im  Beowulf 
vorliegenden  Zustand  gegangen  sein  muß,  da  die  Gründe  zu 
erkennen  sind,  die  zu  ihr  geführt  haben.  Die  AuAvendung 
der  analytischen  Folge  kennzeichnet  sich  im  wesentlichen 
durchaus  als  ein  Verlassen  des  älteren  Gebrauchs,  als  ein 
Aufsuchen  einer  neuen  Stellung,  bedingt  besonders  durch 
den  Einfluß  derselben  rhythmischen  Neigungen  und  Gesetze 
des  Satzbaues,  die  sich  auch  sonst  überall  wirksam  zeigen  — 
und  nicht  etwa  umgekehrt. 

Die  Endstellung  wird  zugunsten  der  Mittelstellung  aufge- 
geben, an  beider  Stelle  tritt  die  Neue  Stellung  —  aber  nur  da, 
wo  die  Verhältnisse  des  Satzes,  zumal  seine  rhythmischen,  dies 
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hervorrufen  und  begünstigen,  und  nur  in  dem  Umfang,  als 
dies  geschieht.  Wäre  die  Stellung  des  Verbums  unmittelbar 
hinter  dem  Subjekt  seine  ursprüngliche  gewesen,  so  müßten 
sich  in  den  Sätzen  mit  Mittel-  und  Endstellung  Gründe  er- 
kennen lassen,  die  es  aus  jener  in  diese  gezogen  hätten.  Das 
ist  aber  nicht  der  Fall:  die  Alte  Stellung  charakterisiert  sich 
ganz  überwiegend  nicht  als  die  Folge  positiver  Einwirkungen 
zu  ihren  Gunsten,  sondern  vielmehr  negativ  als  ein  Bewahren 
der  traditionellen  und  habituellen  Stellung,  wo  der  Anstoß 
sie  zu  verlassen  fehlte  oder  nicht  stark  genug  war. 

A.    Selbständige  Sätze. 

§  50.  Die  verschiedenen  Verbstellungen  verteilen 
sich  auf  die  selbständigen  Aussagesätze*)  unseres  Denk- 
mals in  folgender  Weise: 

Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  726  Fällen  gerader 
Folge  in  diesen  Sätzen  (oben  S.  QQ)  sind  zunächst  110  als 
neutral  auszuscheiden:  65  Fälle,  weil  sie  überhaupt  nur  aus 
den  zwei  Gliedern  Subjekt  und  Verbum  bestehen  (Gruppe  1 — 3 
des  Stellenverz.)  und  45  Fälle,  die  nach  der  Spitze  nur  diese 
beiden  Satzglieder  enthalten  (Gr.  37.  52.  53). 

Von  den  verbleibenden  616  Sätzen  haben  die  Alte  Verb- 
stellung  426**),  die  Neue  Stellung  190  Sätze***).  Es 
ist  also  zunächst  die  für  die  Geschichte  der  germanischen 
Wortstellung  überaus  wichtige  Tatsache  festzustellen,  daß  der 
später  Regel  gewordene  Anschluß  des  Verbums  ans  Sub- 
jekt der  selbständigen  Sätze  sich  im  Beowulf  erst  in 
30,8 <^/o,  also  weniger  als  einem  Drittel  aller  Fälle  findet; 
die  Alte  Verb  Stellung  überwiegt  noch  sehr  beträchtlich: 
sie  gilt  noch  in  69,2  ^/q. 

Und  zwar  gehört  von  den  426  Sätzen  mit  der  Alten 
Stellung  noch  der  größere  Teil  der  Endstellung,  nämlich 
244   Fället)  =  57,3 f^/o;    auf   die    Mittelstellung    entfallen 


*)  Die  Fälle  gerader  Folge  in  den  selbständigen  Heische-  und  Frage- 
sätzen sind  zu  wenig  zahlreich,  um  hier  besonders  berücksichtigt  zu 
werden ;  sie  haben  überdies  als  Ausnahmen  einen  abweichenden  Charakter. 

**)  Stellenverz.  Gr.:  4—15.  38—47.  54—65. 

**'0  Gr.:  16—21.  48—50.  66—69. 

t)  Gr.:  4-9.  38—41.  54-59. 
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davon  182  Sätze*)  ^=^  42,7^^/0;  und  insj^esanit  liaben  von 
den  616  in  Betracht  kommenden  vollständigen  unabhängigen 
Aussagesätzen  30,8 «/o  die  Neue  Verbstellung.  29,5 Vo  die 
Mittelstellung  und  39,6^0  die  Endstellung.  Neue  und 
Mittelstellung  sind  also  ungefähr  gleich  stark  vertreten,  da- 
gegen ist  die  Endstellung  für  sich  allein  noch  um  8,8% 
häufiger  als  die  neue  Stellung. 

Selbständiger  Aussagesatz. 


TTbAAUl^ij.  Z9,5% 


Doch  ist  inbezug  auf  das  Verhältnis  der  Neuen  Stellung 
zur  Alten  zu  berücksichtigen,  daß  die  Mittelstellung  nur  in 
den  Sätzen  vorkommen  kann,  die  (außer  der  etwaigen  Spitze) 
mindestens  vier  Satzglieder  enthalten:  QS.V. |  In  den  (über- 
haupt oder  nach  der  Spitze)  dreigliedrigen  ist  jede  Alte 
Stellung  zugleich  Endstellung:  (.)S.V|,  und  sobald  ein  für 
diese  Stellung  weniger  geeignetes  Verbum  sie  aufgibt,  muß 
es  sich  unmittelbar  ans  Subjekt  anschließen,  also  in  die  Neue 
Stellung  treten:  (.)S'^''-|  Darum  erscheint  in  den  obigen 
Gesamtangaben  die  Zahl  der  Fälle  Neuer  Stellung  im  Ver- 
hältnis zur  Alten  Stellung  größer,  als  sie  es  sein  würde,  wenn 
in  allen  Sätzen  eine  dritte  Möglichkeit  in  der  Mittelstellung 
vorhanden  wäre.  Sondert  man  die  dreigliedrigen  Sätze  von 
den  übrigen,  so  ergibt  sich: 


End-        Mittel- 
stellung    Stellung 


Zusammen        Neue 
Alte  Stellung  Stellung 


Ins- 
gesamt 


dreigliedr.  Sätze 
mehrgliedr.    „ 


140 
104 


182 


140 

286 


107 

83 


247 
369 


0  Gr.:  10-15.  42—47.  G0-G5. 
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(1.  li.  von  den  247  knrzen  Sätzen  fallen  zwar  immer  140  = 
56,7  *V()  der  Alten  Stellnng  zn,  in  Ermangelnng-  einer  dritten 
Möglichkeit  aber  steht  ihr  die  Neue  Stellung  in  diesen  Sätzen 
(mit  107  Fällen  =  43,3"/,,)  nur  mit  13,4  o/j,  nach.  In  den 
längeren  Sätzen  wird  aber  die  Alte  Stellung-  mit  28G  von 
369  Fällen  in  77.5  ^'/o?  <^l^o  in  mehr  als  drei  Viertel  aller 
Sätze  bewahrt;  die  Hauptmasse  bilden  hier  die  Fälle  mit 
Mittelstellung-:  182  Sätze  =  49,3%;  der  Endstellung-  gehören 
104  oder  28.2  «/o;  der  Neuen  Stellung-  fallen  aber  nur  83  Sätze 
zu  =  22,5%,  weniger  als  ein  Viertel. 

Da  die  Mittelstellung-  —  wo  sie  überhaupt  auftreten 
kann  —  fast  so  häufig-  gewälilt  wird,  wde  die  beiden  anderen 
Stellung-en  zusammen,  und  auch  neben  ilir  die  Endstellung 
allein  nicht  unbeträchtlich  häufiger  ist  als  die  Neue  Stellung 
(104  gegenüber  83  Fällen),  so  zeigt  sich,  daß  im  ganzen  die 
Entwicklung  der  Verbstellung  in  der  Sprache  des  Beowulf 
noch  nicht  viel  über  den  ersten  Schritt  hinaus  gekommen  ist: 
Aufgabe  der  Vorherrschaft  der  Endstellung  zu  gunsten  der 
mittleren,  aber  immer  nocli  synthetisclien  Verbstellung. 


Dreigliedrige  Sätze. 


MehrgHedrige  Sätze. 


d]WfUUu(LAe}% 
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Wenn  wir  nun  diese  Sätze  daraufhin  näher  untersuchen, 
ob  und  inwiefern  Unterschiede  in  ihrem  rli3^thmischen  Bau 
mit  der  Wahl  der  einzelnen  Verbstellungen  zusammenhängen, 
so  finden  wir  hier  eine  völlige  Abhängigkeit  der  Wortstellung 
von  den  rhythmischen  Verhältnissen  des  Satzes;  und  zw^ar 
steht  die  Häufigkeit  der  drei  Verbstellungen  unter  dem  Einfluß 
1.  der  verschiedenen  Schwere  der  Verba  selber  —  2.  der 
Schwere  der  Subjekte  —  3.  des  Felilens  oder  A^orhandenseins 
einer  Spitze  bezw.  eines  Satzauftakts. 


21.J 


§  51.     Trennt   man   zunächst   sänitliclie  61G   Sätze   nach 
der  Schwere  der  Verba,  so  erhält  man: 


End- 
stellung 

Mittel- 
stellung 

Zusammen 
Alte  Stellung 

Neue 
Stellung 

Zu- 
sammen 

Vollverba  .... 
Modalverba  .  .  . 
Hilfsverba    .  .  . 

213 
20 
11 

127 
34 
21 

340 
54 
32 

91 
11 

88 

431 

65 

120 

Zusammen 

244 

182 

426 

190 

616 

Es  halten   also  von  431  Sätzen  mit  Vollverben  an  der 

340  =  78,9  0/0,    von   65    Sätzen    mit 


Alten    Stellung   fest 


Modalverben  sogar  54  =  83,1%,  während  der  Gesamt- 
durchschnitt nur  426  von  616  Sätzen  beträgt  =  69,2  ^o-  Bei 
schwerem  und  halbschwerem  Verbum  behauptet  somit  die 
Alte  Stellung  rund  ^1-^  aller  Sätze,  auf  die  Neue  Stellung  ent- 
fallen bei  Vollverben  nur  21,1  "^/o,  bei  Modalverben  nur  16,9  ^'o, 
im  Durchschnitt  beider  20,6^/0.  Umgekehrt  ist  die  Alte 
Stellung  bei  Hilfsverben  nur  in  32  von  120  Sätzen  be- 
wahrt =  26,7  o/o;  die  Neue  gilt  schon  in  88  Sätzen  =  73,3^/0, 
also  fast  in  ^4  ^^Her  Fälle. 

Vergleichen  wir  ferner  die  Häufigkeit  der  beiden  Unter- 
arten der  Alten  Stellung,  so  finden  wir:  bei  Voll  verbum 
entfallen  auf  insgesamt  431  Sätze  213  oder  49,4%,  gerade 
die  Hälfte,  allein  auf  die  Endstellung;  127  oder  29,5%  auf 
die  Mittelstellung.  D.  h.  da  nur  21,1%  der  Neuen  Stellung 
gehören,  zeigt  sich  regelmäßige  Abnahme  der  Häufig- 
keit vom  Ende  des  Satzes  nach  vorn:  49<'/o— 29% — 2P/o- 
Umgekehrt  beim  Hilfsverb  um:  nur  11  Sätze  von  120  = 
9,2%  gehören  noch  der  Endstellung,  21  der  Mittelstellung 
=  17,50/0;  da  nun  der  Neuen  Stellung  73,3  »/o  zufallen,  findet 
sich  also  stetige  Steigerung  der  Häufis'keitszahlen 
vom   Ende    des    Satzes    nach    vorn: 


9% -17  0/0 -730/ 


0- 

Wesentlich  anders  liegen  die  Verhältnisse  beim  Modal- 
verb. Es  ist  oben  aufgefallen,  daß  diese  Verba  an  der  Alten 
Stellung  noch  stärker  festhalten  als  die  Vollverba.  während  sie 
sich  sonst  in  der  Mitte  zwischen  Voll-  und  Hilfsverben,  meist 
mit  Hinneigung  zu  der  Art  der  letzteren,   zu  halten  pflegen. 
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Es  zeigt  sich  nun,  daß  das  starke  Überwiegen  der  Alten 
Stellung  bei  den  Modalverben  nicht  Avie  beim  Yollverbuni  von 
der  Häufigkeit  der  Endsiellung  lierrülirt,  sondern  von  ihrer 
Vorliebe  für  die  Mittelstellung:  34  von  im  ganzen  65  Sätzen 
=  52.3%  weisen  diese  Stellung  auf.  Die  Endstellung  haben 
sie  nur  in  20  Fällen  von  65  =  30,8  '\'o  bewahrt,  d.  h.  sie  halten 
sich  darin  wieder  in  der  Mitte  zwischen  den  Yollverben  (49,4  "/o) 
und  den  Hilfsverben  (IOo/q).  Zeigen  die  Yollverba  vom 
Ende  des  Satzes  nach  vorn  regelmäßige  Abnahme,  die  Hilfs- 
verba  stetige  Zunahme  der  Häufigkeit,  so  hat  die  Linie 
für  die  Modalverba  ihren  Höhepunkt  in  der  Mitte: 
3P/o  —  52ö/o  — 17%.  So  machen  also  die  Modalverba,  obwohl 
auch  von  ihnen  mehr  als  2/3  die  Endstellung  aufgeben,  den 
weiteren  Schritt  der  Hilfsverba,  die  in  ihrer  großen  Mehrzahl 
bis  ans  Subjekt  vorrücken,  nur  zum  kleineren  Teile  mit*). 


Vollverbiim. 


Modalverb  um. 


9 ) 


19.5% 


Sdeu^St. 


m,\id- 


öZedxAAML  5Z,3% 


Hilfsverbmn. 

^,y^^^.  9,%% 


*)  Weiteres  über  die  Stellung   der  Modalverba,  deren  Verhältnisse 
hier  etwas  verwickelter  liegen,  unten  §  53. 
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Zweierlei  geht  aus  (lies(?ii  Feststellimgen  mit  uiiveik<.'iiii- 
barer  Deutliclikeit  hervor:  1.  Je  leicliter  das  Verb  um  ist, 
Ulli  so  seltener  ist  die  Endstellung:  Vollverbum:  49.4 ^^o 
Modalverbum:  30,8  o/o  —  Hilfsverbum  nur  9,2  »o.  I^ies 
Avichtige  Ergebnis  enthüllt  die  Hauptursache  der  Ver- 
schiebung des  germanischen  Verbums  vom  Satzende  nach 
vorne  und  läßt  zumal  in  Verbindung  mit  dem  zweiten  Er- 
gebnis den  Weg  erkennen,  den  die  Entwicklung  gegangen 
ist;  denn  2.  nur  die  Hilfsverba  rücken  in  ihrer  Mehr- 
zahl über  die  Mittelstellung  hinaus  bis  ans  Subjekt 
vor:  Vollverbum  21,1  o/o  —  Modalverbum  16,9  o/o  —  Hilfs- 
verbum 73,30/0. 

Also  zwei  Etappen  der  Entwicklung,  bedingt  durch 
denselben  Unterschied  der  rhythmischen  Sclnvere  der  Verba 
unter  dem  Einfluß  zweier  rhythmischer  Gesetze;  der  zweite 
Schritt  vollzieht  sich  wesentlich  unter  der  Wirkung  des 
Gesetzes  der  ersten  Senkung,  der  erste  unter  der  des 
Gesetzes  vom  Satzschluß. 

§  52.  Das  Gesetz  der  ersten  Senkung  ist  oben  §§  11. 
12.  39  ausführlich  erörtert  worden,  und  da  seine  Wirkung 
zu  gunsten  der  Neuen  Stellung  von  der  Tonfähigkeit  des 
Subjekts  wesentlich  mitbedingt  wird,  ist  im  Zusammenhang 
des  §  53  darauf  zurückzukommen.  Der  Einfluß  des  Gesetzes 
vom  Satz  Schluß  hat  sich  bisher  nur  in  den  kleineren  Satz- 
gruppen beobachten  lassen,  die  (außer  der  Spitze)  nur 
Subjekt  und  Verbum  enthalten  (oben  §§  19  und  43).  Dies 
Gesetz,  nach  welchem  die  tonlosen  Worte  am  Satz  Schluß 
gemieden  werden  und  die  schwach  betonten  Avenig 
beliebt  sind,  macht  sich  hier  in  weitem  Umfang  in  dem 
Unterschied  geltend,  den  es  in  der  Häufigkeit  der  End- 
stellung der  drei  Verbarten  hervorruft.  P^s  zeigt  sich,  daß 
die  Hilfsverba  für  die  letzte  Stelle  im  Satz  im  allgemeinen 
als  zu  leicht  empfunden  wurden,  da  von  ihnen  nur  noch 
9,20/0  diese  Stellung  bewahren,  während  dieselbe  bei  Voll- 
verben noch  mehr  als  fünf  mal  so  häufig  ist.  Daß  der 
Grund  dieses  starken  Unterschieds  wirklich  in  dem  Gesetz 
vom  Satzschluß  zu  finden  ist  infolge  der  verschiedenen  rhyth- 
mischen Geltung  der  Verbarten,  ergibt  sich  deutlicli  aus  dem 
genau   entsprechenden  Verhalten  der  Modalverba,  die  gemäß 


218 


ihrer  mittleren  Schwere   eine  mittlere  Häufigkeit  der  End- 
stellung zeigen  (30,8  o/o,  oben  S.  216). 

Die  obigen  Zahlenangaben  geben  jedoch  noch  kein  völlig 
richtiges  Bild  von  dem  durchgreifenden  Einfluß  dieses  Ge- 
setzes auf  die  Häufigkeit  der  Endstellung:  da  es  sich  in  diesem 
Abschnitt  nur  um  die  Stellung  des  Yerbums  zu  den  übrigen 
Satzgliedern  bei  gerader  Folge  handelt,  sind  bisher  nur 
seine  drei  Stellungen  nach  dem  Subjekt  mit  einander  ver- 
glichen worden.  Um  die  Wirkung  des  Gesetzes  vom  Satz- 
schluß auf  die  Verdrängung  der  leichten  Yerba  aus  der  letzten 
Stelle  des  Satzes  in  ihrem  vollen  Umfang  übersehen  zu  können, 
muß  man  sämtliche  Sätze,  mit  Einschluß  der  Fälle  un- 
gerader Folge  mit  in  Rechnung  stellen.  Denn  auch  durch 
die  AVahl  dieser  Wortfolge  kann  die  Stellung  des  Verbums 
am  Satzende  vermieden  werden,  und  die  ungerade  Folge  wird 
tatsächlicli,  wie  in  §  19  gezeigt  ist,  unter  Umständen  durch 
die  Abneigung  gegen  die  Endstellung  stark  begünstigt. 
Dabei  sind  dann  ebenfalls  die  oben  S.  212  als  neutral  ausge- 
schiedenen Fälle  mit  zu  berücksichtigen;  denn  für  die  all- 
gemeinere Frage,  welcher  Art  Verba  als  letztes  Wort  im 
Satze  beliebt  sind,  geduldet  oder  gemieden  Averden,  kommen 
die  zweigliedrigen  (und  die  nach  der  Spitze  zweigliedrigen) 
Sätze  ebenso  in  Betracht  wie  die  übrigen:  es  konnte  in  ihnen, 
wenn  das  Verbum  für  den  Satzschluß  als  ungeeignet  em- 
pfunden wurde,  die  ungerade  Folge  gewählt  Averden*).  So 
erhält  man: 


1 
Sämtliche  selbst.  Aussagesätze    Endstellung  1   Insgesamt 

Voll  verba 

Modalverba 

Hilfsverba 

322 
20 
11 

734 
116 

324 

Zusammen 

353 

1174 

Die  Vollverba  bewahren  somit  in  322  von   734  Fällen 
=  43,9  o/o,  also  in  nicht  viel  unter  der  Hälfte  aller  Fälle  die 


*)  Der  syntaktisch  zweigliedrige  Satz  v.  992  (Stellenverz.  Gr.  2)  ist 
rhythmisch  dreigliedrig:  SV.  |  und  im  obigen  schon  mitgerechnet. 
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Eudstelluiifi".  die  damit  unter  allen  vier  Arten  von  Veilj- 
stellungen  bei  weitem  die  häutigste  ist,  und  die  näclisthäutige, 
die  ungerade  Folge  (194  Fälle),  noch  um  128  Fälle  über- 
trifft. Die  Modalverba  sind  in  der  Endstellung  sehr  wenig 
beliebt:  20  Fälle  von  im  ganzen  116  =  17,2 <'/,,,  etwas  über 
ein  Sechstel.  Die  Hilfsverba  sind  es  noch  weniger,  sie  kommen 
nur  mehr  ausnahmsweise  in  p]ndstellung  vor:  11  Fälle  von 
324  =  3,4  "/o.  Dieser  Prozentsatz  ist  so  niedrig  (etwa  Viio)^  <^laß 
man  diese  Verba  als  am  Satzschluß  gewöhnlich  gemieden 
bezeichnen  kann. 

Sämtliche   selbständigen  Aussagesätze 
Vollverba.  Modalverba.  Hilfsverba. 


9i>,6% 


^^ 


Für  den  Gesamt  durch  schnitt  ist  es  von  Bedeutung, 
daß  die  Vollverba,  die  für  den  Satzschluß  im  allgemeinen 
nicht  als  zu  leicht  empfunden  wurden,  an  Zahl  so  stark  vor- 
wiegen: es  sind  im  ganzen  734  Vollverba  gegenüber  440  Modal- 
und  Hilfsverben  oder  62,5  o/o  der  Gesamtzahl:  so  bleibt  trotz 
der  Abneigung  der  leichteren  Verba  gegen  die  Endstellung 
diese  doch  die  zweithäufigste  von  allen  und  die  häufigste  von 
den  drei  Stellungen  bei  gerader  Folge;  sie  behauptet  mit 
353  von  1174  Fällen  noch  30,1  o/o  der  Gesamtzahl  und  wird 
nur  von  der  ungeraden  Folge  etwas  übertroffen,  die  mit 
448  Fällen  38,2  o/o  ausmacht. 

§  53.  Kehren  wir  zu  den  drei  Verbstellungen  bei  ge- 
rader Folge  zurück,  so  fragt  sich  zunächst,  wie  das  besondere 
Verhalten  der  Modalverba  zu  erklären  ist.  Daß  sie  (30,8  o^) 
seltener  in  der  Endstellung  stehen  als  die  Vollverba  (49,4  o/o) 
und    häufiger    als   die    Hilfsverba   (9,2  o/y);    ebenso,    daß    sie 
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seltener  als  die  Hilfsverba  die  Neue  Stellung-  aufsuchen,  das 
ist  ausreichend  in  ihrer  mittleren  SchAvere  begründet.  Aber 
daraus  allein  läßt  sich  nicht  erklären,  daß  ihr  Vorkommen  in 
der  Neuen  Stellung  (16,9  ^/o)  hinter  dem  der  Hilfsverba 
(73,30/0),  denen  sie  doch  rh^^thmisch  nahe  stehen,  so  auf- 
fallend stark  zurückbleibt  (weniger  als  '/4  so  häufig,  Differenz 
56,40/0).  Ebenso  wenig  kann  es  rhythmische  Gründe  haben, 
daß  sie  in  dieser  Stellung  sogar  noch  seltener  auftreten  als 
die  schwereren  Vollverba  (21,1  o'o). 

Der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  ist  syntaktischer 
Art  und  liegt  darin,  daß  diese  Verba  ihrer  Bedeutung 
gemäß  fast  immer  einen  Infinitiv  neben  sich  haben,  sich 
deshalb  beinahe  ausschließlich  (59  Fälle  von  65)  in  den 
mehr  als  dreigliedrigen  Sätzen  finden:  diese  bevorzugen  aber 
überhaupt  (oben  §  50)  die  Mittelstellung  auf  Kosten  der 
beiden  anderen. 

Es  ist  daher  nötig,  auch  für  die  einzelnen  Verbarten  die 
oben  für  die  Gesamtzahl  vorgenommene  Trennung  der  drei- 
und  mehrgiiedrigen   Sätze  durchzuführen.    Dann  zeigt   sich: 


a)  für  die  Vollverba 


End- 
stellung 

Mittel- 
stellung 

Zusammen 
Alte  Stellung 

Neue 
Stellung 

Ins- 
gesamt 

dreigliedr.  Sätze 
mehrgliedr.    „ 

128 
85 

127 

128 
212 

53 

38 

181 
250 

Zusammen 

213 

127 

340 

91 

431 

b)   für 

die  Modalverba 

End- 
stellung 

Mittel- 
stellung 

Zusammen        Neue 
Alte  Stellung  Stellung 

Ins- 
gesamt 

dreigliedr.  Sätze 
mehrgliedr.    „ 

6 
14 

34 

6 
48 

0 
11 

6 
59 

Zusannnen 

20 

34 

54 

1 

11 

65 
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c)   für  die  Hilfsverba 

End- 
stellung- 

Mittel- 
stellung 

Zusammen 
Alte  Stellung 

Neue 
Stellung 

Ins- 
gesamt 

di-eigliedr.  Sätze 
iiielirgliedr.    „ 

G 
5 

21 

G 
26 

54 
34 

00 
GO 

Zusammen 

11 

21 

32 

88 

120 

Aus  diesen  Tabellen  folgt  zunächst,  daß  bei  den  leichtesten, 
den  Hilfsverben,  die  Gliederzahl  des  Satzes  für  die  Häufig- 
keit der  Endstellung  ziemlich  gleichgiltig  ist:  sowohl  in 
den  kürzeren  wie  in  den  längeren  Sätzen,  in  denen  sie  gleich 
häufig  auftreten,  stehen  Hilfsverba  in  Endstellung  nur  in  G, 
bezw.  5  von  je  60  Fällen  =  10  ^j^),  bezw.  8,3  "/o.  In  den  drei- 
gliedrigen Sätzen  fallen  nun  aber  die  gesamten  übrigen  90  o/^ 
auf  die  Neue  Stellung  allein,  in  den  mehrgliedrigen  verteilen 
sich  die  übrigen  91,7^/0:  21  entfallen  auf  die  Mittelstellung 
=  35%,  34  auf  die  Neue  Stellung  =  56,7%;  d.  h.:  es  steigt 
zwar  auch  in  den  Fällen,  wo  die  Mittelstellung  möglich  ist, 
wie  im  Durchschnitt  (oben  S.  215)  die  Häufigkeitszahl  der 
Hilfsverba  vom  Ende  des  Satzes  nach  vorn:  8,3  "/o  —  35<^/o 
—  56,7  ö/o;  die  Neue  Stellung  nimmt  dann  aber  auch  bei  den 
Hilfsverben  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  aller  Fälle  in 
Besitz,  weil  doch  auch  von  ihnen  mehr  als  ein  Drittel  bei  der 
Mittelstellung  verharrt. 

Für  die  Voll  V er ba  ordnen  sich,  wenn  wir  nur  die  Fälle, 
in  denen  Mittelstellung  vorkommen  kann,  ins  Auge  fassen,  die 
Zahlen  anders  als  beim  Durchschnitt  und  entsprechen  dann 
auch  dem  bei  den  Modalverben  durchweg  herrschenden  Ver- 
hältnis. In  den  mehrgliedrigen  Sätzen  allein  hat  das  Voll- 
verbum  seine  häufigste  Stellung  ebenfalls  in  der  Mitte  des 
Satzes:  Endstellung:  85  von  250  =  34o/o,  Mittelstellung:  127 
=  50,8%,  Neue  Stellung:  38  =  15,2%,;  d.  h.  in  den  längeren 
Sätzen,  die  eine  größere  Zahl  von  Stellungsmöglichkeiten  ge- 
währen, meidet  zwar  das  Vollverbum  die  Endstellung  nicht 
(34%),  es  bevorzugt  sie  aber  auch  nicht,  sondern  findet 
sich  wie  das  Modalverb  am  häufigsten  in  ]\[ittelstellung  (50,8%,). 
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Von  diesen  Zahlen  weichen  min  die  für  die  Mo  dal - 
verba  geltenden  nicht  sehr  beträchtlich  ab:  Endstellung:  14 
von  59  =  23,7  «/o,  Mittelstellung:  34  =  57,6  o/o.  Neue  Stellung: 
11  =  18,6  "/o;  die  Mittelstellung  beansprucht  über  die  Hälfte 
aller  Fälle,  am  seltensten  ist  die  Neue  Stellung,  die  End- 
stellung in  mittlerer  Häufigkeit.  Mittelstellung  ist  bei  Modal- 
verbum  um  6,8%,  Neue  Stellung  um  3,4  o/o  häufiger,  End- 
stellung um  10,30/0  seltener  als  bei  Vollverbum.  So  halten 
sich  in  den  längeren  Sätzen  die  Modalverba  entsprechend 
ihrer  mittleren  Schwere  in  der  Mitte  zwischen  Vollverb 
und  Hilfsverb,  was  die  Häufigkeit  der  Endstellung  und  der 
Neuen  Stellung  betrifft:  in  Endstellung:  Vollverba  34  0/0, 
Modalverba  23,7  0/0,  Hilfsverba  8,30/0;  in  Neuer  Stellung: 
Vollverba    15,2  0/0,    Modalverba    18,6 'Vo,    Hilfsverba    56,7  "/o. 


Vollverba. 


Dreigli  edrig-e  Sätze 


Hilfsverba. 


90%  ^ 


Vollverba. 


Mehrgliedrig-e  Sätze 
Modalverba. 


Hilfsverba. 


c^.S.tMy    <^«t.     <^5.5/fce%.     g^^^^. 


^,3^ 
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Daß  die  Mittelstellung  bei  den  AFodalverben  verliältnismiißig 
am  häufigsten  ist  (bei  Vollverben  in  50,8  "/o,  bf^i  Modalverben 
in  57,6  o/q,  bei  Hilfsverben  in  35 '»/o).  erklärt  sich  aus  dem- 
selben Grunde:  leichter  als  das  Vollverbum,  wird  es  weniger 
oft  in  der  Endstellung  belassen,  schwerer  als  das  Hilfsverbum, 
wird  es  seltener  in  die  Neue  Stellung  gezogen.  Di(^  im 
Gesamtdurchschnitt  so  auffällig  starke  Differenz  in  der  Häufig- 
keit der  Neuen  Stellung  bei  Modal-  und  Hilfsverben  von 
56,4%  (oben  S.  220)  hat  sich  hier,  bei  den  mehr  als  drei- 
gliedrigen Sätzen,  auf  38,1  ^/o  vermindert,  ein  Beweis,  daß 
der  dafür  angegebene  syntaktische  Grund  tatsächlich  Avirk- 
sam  ist.  Immerhin  ist  auch  der  verbleibende  Unterschied 
noch  sehr  beträchtlich  und  bedarf  weiterer  Aufklärung. 

Bei  den  dreigliedrigen  Sätzen  zeigt  sich  der  durch- 
greifende Einfluß  der  verschiedenen  Schwere  der  Verba,  da 
die  mittlere  Stellung  ausfällt,  am  schärfsten  ausgeprägt: 
bei  den  Vollverben:  Endstellung  in  70,7  o/,,.  Neue  Stellung  in 
29,30/0,  bei  den  Hilfsverben:  Endstellung  in  10%,  Neue 
Stellung  in  90  0/0.  Die  wenigen  Fälle  von  Modalverben  im 
dreigliedrigen  Satze,  die  zudem  gewisse  Besonderheiten  zeigen, 
mögen  hier  unberücksichtigt  bleiben. 

§  54.  Nicht  von  so  durchgreifender  Wirkung  auf  die 
Verbstellung  wie  die  verschiedene  Schwere  der  Verba  selber, 
aber  doch  auch  beträchtlich  ist  die  verschiedene  Schwere 
der  Subjekte.    Das  zeigt  die  folgende  Übersicht: 


Sätze  mit 

Alte 
Stellung 

Neue 
Stellung 

Zu- 
sammen 

Nominalem   Subjekt  .  .  . 
Pronominalem    „       ... 

182 
1     244 

117 

73 

299 
317 

Zusammen 

426 

190 

616 

Es  haben  also  von  insgesamt  299  Sätzen  mit  nominalem 
Subjekt  182  die  Alte  Stellung  bewahrt  rr=  60.9  ^\or  117  sind 
der  Neuen  Stellung  zugefallen  =  39,1  "0;  ^iber  von  ins- 
gesamt 317  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  sind  es 
244  mit  Alter  Stellung  oder  77 ^Jq   und  nur  73  mit  Neuer 
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Stellung  ==  23%:  es  ist  somit  die  Alte  Stellung-  bei  pro- 
nominalem Subjekt  um  16,1  «/o  liäufiger  bewahrt  geblieben  als 
bei  nominalem. 

Ein  Grund  dieser  Ersclieinung  ist  ohne  weiteres  klar: 
das  nominale  Subjekt  zieht  das  ihm  gegenüber  immer  ton- 
schwächere  Yerbum  stärker  an,  als  das  pronominale  Subjekt. 
Neben  dem  letzteren  können  nur  die  leichten  Yerba  noch  im 
Satzauftakt  einen  guten  Platz  finden,  obwohl  auch  diese,  wo 
im  unbetonten  Subjekt  schon  ein  Satzauftakt  vorhanden  ist, 
weniger  oft  i\.nlaß  haben,  in  diese  Stellung  zu  treten.  Nach 
dem  Hochton  (dem  nominalen  Subjekt)  aber  eignen  sich  alle 
Verba,  auch  die  der  Neuen  Stellung  im  allgemeinen  wenig 
günstigen  Vollverba  zur  Füllung  der  ersten  Senkung.  Daher 
wird  der  Einfluß  der  verschiedenen  SchAvere  des  Subjekts  bei 
den  Yollverben  noch  schärfer  hervortreten  als  bei  den  leichten 
Verben.    Das  zeigt  in  der  Tat  die  folgende  Übersicht: 


Sätze  mit 


Yollverben  bei 


J  Nominalem   Subjekt 


[  Pronominalem 

f  Nominalem 

Modalverben  „  {  ^  .     . 

\  Pronominalem 

( Nominalem 

Hilfsverben    ,.  {  t,  .     , 

'    Pronominalem 


160 

! 

74 

180 

17 

16 

5 

38 

6 

6 

38 

26 

50 

234 
197 
21 
44 
44 
76 


Es  finden  sich  also  bei  Yollverbum  von  im  ganzen  234 
Sätzen  mit  nominalem  Subjekt  74  mit  Neuer  Stellung  =  31,6  <>/o, 
von  197  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  deren  17  =  8,6  "/o; 
bei  Modalverbum  sind  von  21  Sätzen  mit  nominalem  Sub- 
jekt 5  mit  Neuer  Stellung  =  23,8  Vo,  von  44  mit  pronominalem 
6  solche  =  13,6%;  bei  Hilfsverbum  schließlich  von  44  Sätzen 
mit  starktonigem  Subjekt  38  mit  Neuer  Stellung  oder  86,4  Vo? 
von  76  mit  tonlosem  50  solche  oder  65,8%.  Also  bei  allen 
Yerben  tritt  Begünstigung  der  Neuen  Stellung  durch  nominales 
Subjekt  ein;  während  aber  bei  den  leichtesten  Yerben,  die  diese 
Stellung  überhaupt  stark  bevorzugen,   im   günstigsten  Falle 
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(bei  noininalem  8ul)jekt)  aiinälieriid  "/,o.  im  weniger  g-ünstigen 
Fall  (bei  pronominalem  Subjekt)  doch  immer  noch  fast  2/3 
aller  Sätze  der  Neuen  Stellung  zufallen,  (Differenz  weniger 
als  Vi)j  is^'  t)^i  den  Modalverben  bei  nominalem  Subjekt  die 
Neue  Stellung  nicht  viel  weniger  als  doppelt  so  häufig  und 
bei  den  Yollverben  fast  viermal  so  oft  verwendet  als  bei 
pronominalem  Subjekt. 

Nominales  Subjekt.  Pronominales  Subjekt. 

Vollverba. 


Modalverba. 


(S^^CAA/e^ 


O^ 


StMvi^  l(i:i% 


Hilfsverba. 


aUci^td(f. 


^3.6^- 


Ries,  Wortstellung  im  Reownlf. 


6UU 


bicU^. 


iAZ 
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Der  im  vorigen  dargeleg'te  Grund  für  die  größere  Häufig- 
keit der  Alten  Stellung  bei  pronominalem  Subjekt  ist  negativer 
Art  und  wirkt  indirekt:  für  die  Yollverba  liegt  überhaupt 
kein  i'hythmiscliei'  Anlaß  zum  Eintritt  in  die  Neue  Stellung 
vor,  da  sie  neben  tonlosem  Subjekt  sowohl  für  den  Auftakt 
als  für  die  erste  Senkung  zu  schwer  sind;  in  dieser  können 
sie  nur  nach  der  Hauptliebung,  dem  nominalem  Subjekt,  einen 
geeigneten  Platz  finden.  Die  leichten  Yerba  können  sich 
auch  an  tonloses  Subjekt  anschließen,  indem  sie  mit  diesem 
zusammen  den  beliebten  mehrsilbigen  Auftakt  bilden  und 
dessen  Senkung  (nach  der  ersten  Nebenhebung)  füllen;  der 
rhythmische  Antrieb  dazu  ist  aber  viel  schwächer  als  zur 
Füllung  der  Senkung  nach  der  ersten  Haupthebung.  Daß 
daneben  noch  eine  andere  Ursache  wirkt  und  zwar  positiv 
und  direkt  die  Alte  Stellung  bei  pronominalem  Subjekt  er- 
halten hilft,  zeigt  die  nähere  Untersuchung  der  Häufigkeit 
der  beiden  Arten  dieser  Stellung. 

§  55.  Die  Trennung  der  Fälle  Alter  Stellung  in  End- 
und  Mittelstellung  ergibt: 


Sätze  mit 


Endstellung 


Mittel- 
stellung- 


Insgesamt  *) 


Nominalem  Subjekt  117 

Pronominalem  „        \       127 


Zusammen 


244 


65 
117 


182 


299 
317 


616 


Bei  nominalem  Subjekt  entfallen  auf  299  Sätze  117 
Fälle  von  Endstellung  oder  39,1  Vo?  bei  pronominalem 
Subjekt  auf  insgesamt  317  Sätze  127  mit  Endstellung  oder 
40,1  ^/o :  es  ist  also  die  Endstellung  bei  beiden  Arten  von 
Subjekten  fast  gleich  häufig.  Die  Mittelstellung  aber  findet 
sich  bei  stark  tonigem  Subjekt  nur  in  65  Sätzen  von  299 
oder  in  21.7o/o,  bei  tonlosem  in  117  von  insgesamt  317  oder 
in  36,9%. 


*)  Mit  Einschluß  der  Fälle  Neuer  Stellung,   deren  Häufigkeit  oben 
S.  223  angegeben  ist. 
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Nominales  Subjekt. 


&rbAM^JUueu  ^%i% 


Pronominales  Subjekt 


&yu)yi. 


dlb^M^i^otaUf.  50,9% 


Da  also  —  im  ganzen  betrachtet  —  nominales  Subjekt 
der  Endstellung"  keinen  nennenswerten  Abbruch  tut.  liegt 
es  nahe  zu  folgern,  daß  für  den  ersten  Schritt  der  Ent- 
Avicklung  (das  Aufgeben  der  herrsclienden  Endstellung  zu 
gunsten  der  Mittleren)  der  Unterschied  in  der  SchAvere  der 
Subjekte  niclit  in  Betracht  kommt.  AVeil  nur  die  Mittel- 
stellung verliert,  Avas  die  Neue  Stellung  gewinnt,  scheint  es, 
als  ob  dieser  rhythmische  P_]intluß  (Anziehung  des  Yerbums 
durch  das  nominale  Subjekt)  erst  in  einem  späteren  Stadium 
sich  geltend  macht,  wo  er  dazu  beiträgt,  die  schon  begonnene 
Umgestaltung  der  Yerbstellung  fortzuführen,  indem  er  das 
A'orrücken  des  Yerbums  bis  zum  Anschluß  an  das  Subjekt 
weiter  fördert.  Dieser  Schluß  ist  aber  nur  zum  Teil  richtig; 
die  Sachlage  ist  weniger  einfach. 

Zunächst  ist  zu  berücksichtigen,  daß  es  in  den  nicht 
seltenen  dreigliedrigen  Sätzen  keine  Mittelstellung  gibt,  in 
diesen  also  doch  der  Endstellung  entzogen  werden  muß,  was 
der  Neuen  Stellung  zugeführt  wird.  Dies  geschieht  jedocli 
nur  in  geringem  Umfang: 


Dreigliedrige  Sätze  mit  <  Endstellung 


Neue 
Stellung 


Zusammen 


Nominalem      Subjekt 
Pronominalem 


Zusammen 


89 
51 

140 


71 
36 

107 


160 

87 

247 


15* 
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Es  haben  von  160  dreigliedrigen  Sätzen  mit  nominalem 
Subjekt  89  die  Endstellung  =  55,6  o/^,,  von  87  mit  prono- 
minalem Subjekt  51  =  58,6  <^/o:  es  tritt  also  die  Endstellung 
bei  betontem  Subjekt  um  3^/o  seltener  auf  als  bei  unbetontem; 
ein  sehr  kleiner  Unterschied,  wenn  er  auch  3  mal  so  groß  ist 
als  im  Durchschnitt  (l*^/o,  oben  S.  226).  Oder  anders  an- 
gesehen: der  Gewinn  der  Neuen  Stellung  bei  nominalem 
Subjekt  beträgt  im  dreigliedrigen  Satz  nur  S^/q,  während  er 
im  Durchschnitt  16,1  ^'o  betrug  (oben  S.  224).  Wo  nur  die 
Wahl  zwischen  Neuer  Stellung  und  Endstellung  gegeben  ist, 
hat  also  die  verschiedene  Schwere  des  Subjekts  zwar  einigen, 
aber  einen  äußerst  geringen  Einfluß  auf  die  Verbstellung. 
Das  würde  die  oben  gezogene  Folgerung  zwar  ein  wenig  ab- 
schwächen, aber  im  ganzen  bestätigen. 

Die  Untersuchung  der  mehrgliedrigen  Sätze  zeigt  jedoch: 


Mehrgliedrige 
Sätze  mit 

End- 
stellung 

Mittel- 
stellung 

Neue 
Stellung 

Zu- 
sammen 

Nominalem      Subjekt 
Pronominalem     „ 

28 
76 

65 
117 

46 
37 

139 
280 

Zusammen 

104 

182 

83 

369 

Hier  beansprucht  die  Neue  Stellung  bei  pronominalem 
Subjekt  37  von  230  Sätzen  oder  16,1%,  bei  nominalem  Sub- 
jekt aber  46  von  139  oder  33,1  ^Jq  :  die  Differenz  zu  gunsten 
der  Neuen  Stellung  bei  starktonigem  Subjekt  beträgt  also 
I70/0.  Aber  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  oben  gefundenen 
Durchschnittsergebnis  (S.  226),  zeigt  sich  hier:  was  die  Neue 
Stellung  bei  starktonigem  Subjekt  gewonnen  hat,  das  hat 
nur  zum  kleinsten  Teil  die  Mittelstellung,  im  wesent- 
lichen gerade  die  Endstellung  verloren.  Denn  es  sind  bei 
pronominalem  Subjekt  117  Fälle  Mittelstellung  unter  230 
=  50,9%,  bei  nominalem  65  unter  139  =  46,8%:  die 
Mittelstellung  findet  sich  also  bei  betontem  Subjekt  nur  in 
4,1^/0  seltener  als  bei  unbetontem.  Die  Endstellung  dagegen 
zeigen  bei  pronominalem  Subjekt  76  Sätze  von  230  =  33  ^/o. 
bei  nominalem  28  von  139  =  20,1 0/0;  also  ist  diese  Stellung 
bei  betontem  Subjekt  um  12,9  0/0  seltener  als  bei  unbetontem. 
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Es  liegt  somit  im  einzelnen  geiade  umg'ekelirt.  als  man 
aus  den  Gesamtzahlen  hätte  schließen  können:  bei  den  drei- 
gliedrigen Sätzen  tut  das  nominale  Subjekt  der  Endstellung 
doch  einigen,  bei  den  mehrgliedrigen  Sätzen  einen  erheblichen 
Abbruch,  und  gerade  die  Mittelstellung  verliert  nur  wenig. 

Nominales  Subjekt.  Pronominales  Subjekt. 

Dreigliedrige  Sätze. 


d^eM^ 


■ttmtititiii** 


I:;:       ::::»Hü^ 


Mehrgliedrige  Sätze. 


A^% 


Die  Erklärung  dieser  auffallenden  Erscheinung:  Beein- 
flussung der  Häufigkeit  der  End Stellung*)  durch  die  ver- 
schiedene Schwere  des  Subjekts,   zumal  im  mehrgliedrigen 


*)  Der  scheinbare  Widerspruch,  daß  die  Differenz  der  Häuiigkeits- 
zahlen  für  die  Endstellung  bei  den  dreigliedrigen  Sätzen  3"/o,  bei  den 
mehrgliedrigen  12,9 °/o  beträgt,  bei  beiden  zusammen  aber  nur  l"/o  (oben 
S.  22G)  löst  sich  dadurch,  daß  unter  den  dreigliedrigen  Sätzen  die  mit 
nominalem  Subjekt  (also  die,  welche  der  Endstellung  weniger  günstig  sind) 
fast  doppelt  so  häufig  sind  als  die  anderen,  während  bei  den  mehrgliedrigen 
umgekehrt  die  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  stark  überwiegen  (also  die, 
Avelche  die  Endstellung  begünstigen):  ro  heben  sich  für  die  Gesamtzahlen 
die  Einwirkungen  gegenseitig  fast  auf. 
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Satz,  also  Einwirkung-  der  rlo^tlimisclien  Form  des  Satz- 
eingangs über  Mittelglieder  hinweg  auf  die  rliytlimisclie 
Gestaltung  des  Satz  ausgangs,  die  sich  aus  den  bisher  fest- 
gestellten rhythmischen  Eigenheiten  des  Satzbaues  nicht  er- 
gibt, wird  unten  (§  58)  auf  Grund  weiteren  Materials  versucht 
werden.  Denn  der  oben  angebene  Grund  würde  nur  ausreichen, 
das  Zurückbleiben  der  Neuen  Stellung  bei  pronominalem 
Subjekt  zu  erklären,  dem  eine  überwiegende  Vermehrung  der 
Mittelstellung,  höchstens  eine  ungefähr  gleiche  Steigerung 
der  beiden  alten  Stellungen  entspräche. 

§  56.  Bisher  sind  die  Sätze  mit  und  ohne  Spitze  zusammen- 
gefaßt worden.  Betrachtet  man  sie  getrennt,  so  zeigt  sich, 
daß  die  Sätze  mit  Spitze  die  Alte  Stellung  in  stärkerem  Maße 
bewahrt  haben  als  die  anderen. 


Sätze 


Alte 
Stelhuio- 


Neue 
Stellung 


Zusammen 


ohne  Spitze '       225 

mit  Spitze    ,       201 

Zusammen         426 


137 

53 


190 


362 
254 


616 


Von  den  362  Sätzen  ohne  Spitze  haben  die  Alte 
Stellung  225  oder  62,2 ö/^^,  von  den  254  Sätzen  mit  Spitze 
aber  201  oder  79,1  ^o;   sie  ist  hier  also  um  16,9"/,, 


häufiger, 


Sätze  ohne  Spitze. 


Sätze  mit  Spitze. 


Der  Hauptgrund  des  stärkeren  Auftretens  der  Alten 
Stellung  in  den  Sätzen  mit  Spitze  ist  ein  indirekter:  es  finden 
sich    in   ihnen   diejenigen   rhythmischen  Verhältnisse  Aveniger 
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liiiiiiig-  vor,  die  der  Neuen  Stelliiii<:i'  j^iinstig  sind;  weil  der  Anlaß 
zu  dieser  seltener  ist,  bleibt  die  Alte  Stellung-  häufiger  bewahrt. 
AMr  haben  in  §  51  gesehen,  daß  in  größerem  Umfang 
überhaupt  nur  die  Hilfsverba  in  die  Neue  Stellung  eintreten: 
nun  sind  diese  leichtesten  Verba  aber  in  den  Sätzen  mit 
Spitze  w^eniger  häufig  vertreten  als  in  den  anderen. 


Sätze 


im 

o-anzen 


Voll- 
verha 


in  ^-0 


:\[()dal- 
verba 


iü  °/o 


Hilfs- 
verba 


in  o'o 


ohne  Spitze 
mit  Spitze 


362 
254 


242 

189 


66,8 
74.4 


27 

38 


7-5 
15 


93 
27 


25,7 
10.6 


In  den  Sätzen  mit  Spitze  sind  also  die  schwereren  Verba 
häufiger,  die  Hilfsverba  um  15,1  o/o  seltener  als  in  den  Sätzen 
ohne  Spitze. 

Der  Grund  dieser  Ungleichheit  in  der  Verteilung  der 
Verbarten  ist  leicht  ersichtlich.  Es  handelt  sich  hier  nur 
um  die  Stellung  des  Verbums  zu  den  übrigen  Satzgliedern 
bei  gerader  Folge.  Nun  nehmen  aber  die  Sätze  mit  Hilfs- 
verbum  und  Spitze,  in  viel  stärkerem  Maße  als  die  ohne 
Spitze  ungerade  Folge  an.  Nach  §  13  haben  von  den  Sätzen 
mit  Spitze  bei  nominalem  Subjekt  und  Hilfsverbum  91,2  ^^/o 
(S.  96  f.)  ungerade  Folge;  die  entsprechenden  Sätze  ohne  Spitze 
neigen  zwar  auch  zu  dieser  Wortfolge,  aber  nicht  in  so  über- 
wiegendem Maße:  es  haben  von  ihnen  (S.  86)  nur  66.7*^/0 
ungerade  Folge.  Während  von  diesen  Sätzen  also  noch  immer 
Va  der  geraden  Folge  zufällt,  bleibt  von  denen  mit  Spitze 
weniger  als  Vji  für  diese  Stellung  übrig. 

Aber  die  Tatsache,  daß  die  der  Neuen  Stellung  günstigen 
Hilfsverba  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Sätzen  mit 
Spitze  um  15,1  ^/o  seltener  sind  als  in  denen  ohne  Spitze, 
reicht  zur  Erklärung  des  Unterschieds  in  der  Häufigkeit  der 
Alten  und  Neuen  Stellung  in  diesen  beiden  Satzarten  bei 
weitem  nicht  aus.  Denn  angenommen,  es  w^ären  auf  die  Sätze 
mit  Spitze  die  verschiedenen  Verbarten  in  demselben  Ver- 
hältnis verteilt,  in  dem  sie  sich  in  den  Sätzen  ohne  Spitze 
finden,  die  verhältnismäßige  Häufigkeit  der  Stellungen  bei 
jeder  von  ihnen  wäre  aber  dieselbe,  wie  sie  tatsächlich  in  den 
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Sätzen  mit  Spitze  belegt  ist*),  so  müßten  es  im  ganzen 
192  Fälle  Alter  Stellnng  sein  statt  der  wirklich  vorhandenen 
201  und  62  Fälle  Neuer  Stellung  statt  tatsächlich  53.  Der 
Unterschied  betrüge  also  nicht  mehr  als  9  Fälle,  und  damit 
würde  die  Differenz  in  der  Häufigkeit  der  Alten  Stellung  in 
den  beiden  Satzarten  von  16,9%  (oben  S.  230)  nur  um  3,5  «/o, 
also  auf  13,4  ^Jq  herabgemindert  werden.  Trotzdem  bei  gleicher 
Verteilung  der  Verhärten  die  Zahl  der  Hilfsverba  in  den 
Sätzen  mit  Spitze  fast  auf  das  2 '/2  fache  wachsen  würde 
(von  27  auf  65),  stiege  dadurch  docli  die  Zahl  der  Fälle 
Neuer  Stellung  im  ganzen  von  53  nur  auf  62. 

Diese  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  Tatsache  be- 
deutet: das  seltenere  Vorkommen  der  Hilfsverba  in  den  Sätzen 
mit  Spitze  ist  nicht  der  einzige  und  nicht  der  wichtigste 
Grund  für  das  Zurückbleiben  der  Neuen  Stellung  in  diesen 
Sätzen;  schwerer  fällt  ins  Gewicht,  daß  es  auch  für  die  vor- 
handenen Hilfsverba  meist  an  dem  Anstoß  fehlt,  der  sie  zum 
Eintritt  in  diese  Stellung  veranlassen  könnte. 

Der  für  die  Neue  Stellung  gefundene  Prozentsatz  von 
73,3  ö/o  aller  Hilfsverba  (S.  216)  ist  ein  Durchschnitt,  dessen 
Höhe  ausschließlich  von  der  großen  Zahl  von  Hilfsverben  in 
den  Sätzen  ohne  Spitze  hervorgebracht  wird;  trennt  man 
nach  den  beiden  Satzarten,  so  ergibt  sich: 


Hilfsverba  in  Sätzen 


Alte        '       Neue 
Stellung     I     Stellung- 


Zusammen 


ohne  Spitze  .  .  .  |        15  78  93 

mit  Spitze  ....  j        17  10  27 


*)  Nach  S.  231  haben  von  den  362  Sätzen  ohne  Spitze  66,8  °/o  Voll- 
verba,  7,5  ^/o  Modalverba  und  25,7  "/o  Hilfsverba.  Dieses  Verhältnis  auf  die 
254  Sätze  mit  Spitze  übertragen,  ergibt:  Vollverba  170;  Modalverba  19; 
Hilfsverba  G5.  Nun  haben  die  Sätze  mit  Spitze  tatsächlich  bei  Yollverb: 
Alte  Stellung  in  78,3  °/o,  Neue  Stellung  in  21,7  «/o;  bei  Modalverb  jene  in 
94,7 °/o,  diese  in  5,3 «/„  und  bei  Hilfsverb  GS^jo  bezw.  37°/o.  Diese  Prozent- 
zahlen auf  die  anzusetzenden  170  Vollverba,  19  Modal-  und  65  Hilfsverba 
angewendet,  ergäbe:  Alte  Stellung  in  133  +  18  +  41  =  192  Fällen  und 
Neue  Stellung  in  37  +  1  +  24  -=  62  Fällen. 
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AVäliieiid  also  in  den  Sätzen  ohne  Spitze  78  von  93  Hilfsverben 
oder  83,9  ^/o  in  die  Neue  Stellung  treten,  tun  dies  von  27  in  den 
Sätzen  mit  Spitze  nur  10  oder  37%,  d.h.  2Vinial  weniger. 
Ebenso  liegt  es  bei  den  Modalverben,  die  zwar  die  Neue 
Stellung  überhaupt  wenig  begünstigen,  deren  Anteil  an  dieser 
Stellung  aber,  so  gering  er  ist  (16,9 o/o;  S.  215),  fast  aus- 
schließlich auf  die  Sätze  ohne  Spitze  fällt.  Denn  die  Trennung 
dieser  beiden  Satzarten  zeigt: 


ModalverbainSätzen 


Alte 
Stellung 


Neue 
Stellung 


Zusammen 


ohne  Spitze  ...  18 

mit  Spitze  ....  36 


27 
38 


d.  h.  wo  keine  Spitze  vorhanden  ist,  tritt  das  Modalverb  um 
in  9  von  27  Fällen,  also  doch  immer  in  33,3  o/o  in  die  Neue 
Stellung;  wo  eine  Spitze  gebildet  ist,  aber  nur  in  2  von 
38  Fällen  =  5,3  o/^,,  d.  h.  mehr  als  sechsmal  so  selten. 

Hilfsverba  in  Sätzen 
ohne  Spitze.  mit  Spitze. 


'  "0 


1  /^nO  i 


S^tei^u^  %^ß% 


Modal verba  in  Sätzen 
ohne  Spitze.  mit  Spitze. 


L%U 


C^UyiM^  Ö^>1/^ 


b^a\A^\uj^  9^ri% 
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Die  rliytliniisclien  Bedürfnisse  des  Satzanfaiigs  sind  zwar 
in  den  Sätzen  mit  nnd  ohne  Spitze  an  sich  die  gleichen,  aber 
da  die  grammatischen  ^"^erhältnisse  verschieden  sind,  be- 
einflussen sie  die  Verbstellung  in  verschiedener  Weise.  Wo 
keine  Spitze  vorhanden  ist,  ziehen  die  rhythmischen  Neigungen 
des  Satzanfangs  die  Hilfsverba  in  die  Neue  Stellung.  Denn 
bei  nominalem  Subjekt  genügen  sie  in  dieser  Stellung  dem 
Gesetz  der  ersten  Senkung;  z.  B.:  Beotcidf  nres  hrime  18  — 
Sorh  is  genuvoä  Denigea  Icoäum  1322  —  Lästas  ivceron  cefter 
wdlclsaajjum  ivkle  gesyne  1402.  Bei  pronominalem  Subjekt 
helfen  sie  den  beliebten  mehrgliedrigen  Auftakt  bilden  und 
dienen  damit  gleichzeitig  demselben  Gesetz  (Senkung  nach 
der  ersten  Nebenhebung,  vgl.  oben  S.  95ff.);  z.B.  ^cet  ivces 
göd  cyning  11  u.  ö.  —  sc  u'a-s  moncgnucs  nurgeiies  sirengest .. . 
196  —  ^]7:  sgnt  gamcynnes  Gcata  leode  .  .  .  260  —  Pu  eart 
endeläf  üsses  cynnes  .  .  .  2813  —  lie  is  mdnna  gelnjhl  3056  — 
Ic  eom  Hfgeläces  mwg  oiid  magoäegn  407). 

Wo  aber  eine  Spitze  gebildet  ist,  fällt  für  das  Yerbuni 
Anlaß  und  Gelegenheit  zum  Eintritt  in  die  Neue  Stellung  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  fort.  Denn  pronominales  Subjekt 
schließt  sich  nach  §§  10.  11  ausnahmslos  unmittelbar  der 
Spitze  an:  d.  h.  dem  Gesetz  der  ersten  Senkung  wie  der 
Neigung  zu  mehrgliedrigem  Auftakt  wird  schon  durchweg 
durch  das  noch  leichtere,  also  noch  besser  dazu  geeignete 
Pronomen  Genüge  geleistet  (z.  B.:  Sicä  he  nkta  geliivane  ge- 
nesen hcefde  .  .  .  2397  —  nö  he  pces  mödig  u'ces  .  .  .  1508  — 
Hmi  J)cet  gifede  newces  2682).  Und  da  bei  Spitze,  no- 
minalem Subjekt  und  Hilfsverb  als  AVirkung  des  Gesetzes 
der  ersten  Senkung  fast  immer  die  ungerade  Folge  ein- 
tritt (§  13),  bleiben  für  die  Neue  Stellung  als  rhythmisch 
günstig  nur  die  wenigen  derartigen  Sätze  (8,8^/0)  übrig,  in 
denen  ausnahmsweise  doch  die  gerade  Folge  gewählt  ist:  in 
diesen  überwiegt  nun  auch  tatsächlich  die  Neue  Stellung  mit 
63,6  "/o-  Denn  in  7  von  11  solchen  Sätzen,  also  fast  in  2/3 
aller  Fälle,  in  denen  die  rhythmischen  Verhältnisse  bei  Spitzen- 
bildung und  Hilfsverbum  überhaupt  Anlaß  zur  Neuen  Stellung 
geben  können,  tritt  sie  wirklich  ein,  womit  auch  diese  Sätze 
das  allgemeine  Gesetz  und  die  obige  Erklärung  dieser 
Erscheinungen  bestätigen. 
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Es  sind  also  nur  die  Sätze  mit  piononiinaleni  Subjekt 
und  Hilfsverb,  die  bei  Spitzenbildung'  keine  der  Neuen  Stellung 
günstigen  rhythmischen  Verhältnisse  aufweisen  und  mit  ihrem 
geringen  Prozentsatz  von  18,7  o/y  (3  von  16  Sätzen,  siehe 
unten  §  60)  die  Durchschnittszahl  für  die  Sätze  mit  Spitze 
so  stark  herunterdrücken. 

Ähnlich  bei  den  Modalverben.  Bei  pronominalem  Subjekt 
ist  der  Grund  für  das  seltenere  Auftreten  der  Neuen  Stellung 
derselbe  wie  bei  den  Hilfsverben.  Weil  Aveniger  leicht  als 
diese,  sind  die  Modalverba  zwar  weniger  geeignet  im  Auf- 
takt und  in  erster  Senkung  verwendet  zu  werden,  aber  sie 
sind  dazu  auch  nicht  ungeeignet.  Daher  treten  in  den 
Sätzen  ohne  Spitze,  in  denen  von  den  Hilfsverben  Vo  die 
Neue  Stellung  aufsuchen,  von  den  Modalverben  doch  immer 
noch  1/3  (oben  S.  233)  in  diese  Stellung,  während  dies  von 
den  Yollverben  nur  noch  rund  Vr>  tiit.  Lagen  nun  die 
rhythmischen  \'erhältnisse  des  Satzanfangs  in  den  Sätzen 
mit  Spitze  schon  für  den  Eintritt  der  Hilfsverba  in  die  Neue 
Stellung  so  wenig  günstig,  daß  nur  37  0/0  gegenüber  den 
83,90/0  der  Sätze  ohne  Spitze  diese  Stellung  einnahmen, 
so  ist  ersichtlich,  daß  dieselben  Verhältnisse  bei  den 
Modalverben  diese  Stellung  noch  weniger  oft  veranlassen 
können  —  sie  tritt  tatsächlich  nur  in  5,3  0/0  ein  — ,  da  sie 
es  auch  in  den  entsprechenden  Sätzen  ohne  Spitze  nur  noch 
in  33,30/0  tun. 

Doch  wie  beim  Hilfsverbum  erklärt  auch  beim  Modal- 
verbum  das  Vortreten  einer  Spitze  die  Seltenheit  der  Neuen 
Stellung  nur  bei  pronominalem  Subjekt.  AVährend  aber  die 
Sätze  mit  Spitze  bei  nominalem  Subjekt  und  Hilfsverbum 
die  Neue  Stellung,  die  für  sie  rhythmisch  geeignet  ist. 
wirklich  in  rund  -/:{  aller  Fälle  aufweisen,  hat  von  den 
12  Sätzen  dieser  Art  mit  Modalverben  keiner  diese  Stellung. 
Einen  Grund  für  diese  immerhin  auffällige  Erscheinung  habe 
ich  nicht  gefunden.  Auf  die  Gesamthäuiigkeit  der  Neuen 
Stellung  in  den  Sätzen  mit  Spitze  hat  übrigens  das  Verhalten 
der  Modalverba  wenig  Einfluß,   weil  ihre  Zahl  nur  klein  ist. 

Um  nun  festzustellen,  ob  durch  die  bisher  dargelegten 
Verhältnisse  das  Zurückbleiben  der  Neuen  Stellung  in  den 
Sätzen  mit  Spitze   gegenüber  den   anderen   im    wesentlichen 
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erklärt  ist,  sei  angenommen,  daß  bei  gleicher  Verteilung  der 
Verbarten  die  Sätze  mit  Hilfs-  und  Modalverben  denselben 
Prozentsatz  pronominaler  Subjekte  hätten  und  in  diesen  Sätzen 
die  Neue  Stellung  sich  verhältnismäßig  ebenso  häufig  fände 
wie  in  den  Sätzen  ohne  Spitze,  in  allen  übrigen  Sätzen  mit 
Spitze  aber  diese  Stellung  in  dem  tatsächlich  herrschenden 
Verhältnis  vorkäme*).  Dann  würden  es  87  Fälle  Neuer 
Stellung  sein;  d.  h.  lägen  die  rhythmischen  Verhältnisse  in 
den  Sätzen  mit  und  ohne  Spitze  in  den  bisher  erörterten 
Punkten  (leichte  Verba  bei  pronominalem  Subjekt)  gleich,  so 
würde  die  Zahl  der  Fälle  Neuer  Verbstellung  in  den  Sätzen 
mit  Spitze  um  34  wachsen,  von  20,9  o/o  (S.  280)  auf  34,3  o/,,, 
womit  sich  die  tatsächlich  vorhandene  Differenz  in  den  beiden 
Satzarten  von  16,0  0/,,  x[Yn  13,4o/,),  also  auf  3.5  o/^  verringern 
wüi'de. 

Diese  Berechnung  beweist,  daß  der  Hauptgrund  der 
stärkeren  Erhaltung  der  Alten  Stellung  in  den  Sätzen  mit 
Spitze  tatsächlich  darin  liegt,  daß  es  in  diesen  für  die 
leichten  Verba  meistens  an  dem  Anlaß  fehlt,  in  die  Neue 
Stellung  zu  treten  und  an  der  Möglichkeit  durch  sie  den 
rhythmischen  Bedürfnissen  des  Satzanfangs  zu  genügen;  zu- 
gleich ein  indirekter  Beweis  dafür,  daß  in  den  Sätzen  ohne 
Spitze  die  verhältnismäßige  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung 
eben  auf  diesen  rhythmischen  Neigungen  des  Satzeingangs 
und  auf  der  Fähigkeit  der  leichten  Verba  beruht,  ihnen  zu 
entsprechen.  Das  schließt  nicht  aus,  daß  daneben  noch  andere 
Einflüsse  (vgl.  §  58)  die  Erhaltung  der  Alten  Stellung  direkt 
begünstigen,  entweder  indem  sie  die  eben  besprochenen,  indirekt 
wirkenden  unterstützen,  oder  sich  in  dem  noch  verbliebenen 
Rest  von  Fällen  (3,5  o/^)  geltend  machen,  in  denen  diese  nicht 
in  Frage  kommen. 

*)  Nach  S.  232,  Aum.  wären  es  danu  65  Sätze  mit  Hilfsverbum  und 
19  mit  Modal verbiim ,  davon  hätten  42  mit  Hilfsverb  und  12  —  13  mit 
Modalverb  pronominales  Subjekt;  von  jenen  müßten  78,3 °/o,  von  diesen 
22,2 o/ü  (vgl.  unten  §  60)  die  Neue  Stellung  haben,  alsod  ort  32  —  33,  hier 
2—3  Sätze,  zusammen  35.  Dazu  bei  nominalem  Subjekt  von  23  Sätzen 
mit  Hilfsverb  und  6—7  mit  Modalverb  nach  dem  bei  diesen  Sätzen  wirklich 
bestehenden  Verhältnis  weitere  15  Sätze;  und  schließlich  von  den  an- 
zusetzenden 170  Sätzen  mit  Vollverbum  (siehe  oben  S.  282,  Anni.)  37  weitere 
Pälle:  im  ganzen  87  Fälle  Neuer  Stellung. 
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§  57.  Es  ist  ferner  festzustellen,  in  welcher  Weise  die 
Spitzenbildung-  die  Verteilung  der  Fälle  Alter  Stellung  auf 
ihre  beiden  Unterarten  beeinflußt.    Wir  finden: 

Mittel- 
Sätze  j  Endstellung  ,  „  Insgesamt*) 

I     Stellung 

ohne  Spitze    .  .  .  .  i       126       |        99  362 

mit  Spitze 1       118       j        83  254 

d.  h.  an  der  stärkeren  Erhaltung  der  Alten  Stellung  in  den 
Sätzen  mit  Spitze  (794^^0  gegenüber  62,2  "/o  in  den  Sätzen 
ohne  Spitze,  oben  S.  230)  ist  sowohl  die  Endstellung  als  die 
Mittelstellung  beteiligt;  die  erstere  aber  in  beträchtlich 
höherem  Maße.  Denn  von  insgesamt  362  Sätzen  ohne  Spitze 
haben  Endstellung  126  oder  34,8  "/o,  Mittelstellung  99  oder 
27,30/0;  von  den  254  Sätzen  mit  Spitze  haben  Endstellung 
118  =  46,50/0,  Mittelstellung  83  =  32,7  «/o-  Es  zeigen  also 
die  Sätze  mit  Spitze  11,7  ^/^  mehr  Endstellung,  aber  nur 
5,4 'Vo  niehr  Mittelstellung  als  die  Sätze  ohne  Spitze. 
Nach  der  Erklärung,  die  wir  für  das  Zurückbleiben  der 
Neuen  Stellung  in  den  Sätzen  mit  Spitze  gefunden  haben 
(§  56),  sollten  wir  gerade  das  Umgekehrte  erwarten:  denn 
wenn  dieses  Zurückbleiben  im  wesentlichen  darauf  beruht, 
daß  die  leichten  Verba,  die  durch  das  Gesetz  vom  Satzschluß 
aus  der  Endstellung  verdrängt  sind,  infolge  der  Spitzenbildung 
doch  keine  Möglichkeit  oder  keinen  Anlaß  haben,  in  die  Neue 
Stellung  einzutreten,  so  müßte  der  Mittelstellung  erhalten 
bleiben,  was  der  Neuen  Stellung  weniger  zufällt,  die  Endstellung 
aber  müßte  ungefähr  gleich  häufig  sein.  Das  ist  nun  zunächst 
deshalb  nicht  der  Fall,  weil  es  in  den  zahlreichen  dreigliedrigen 
Sätzen  keine  Mittelstellung  gibt  und  hier  alles,  was  nicht  in 
die  Neue  Stellung  tritt,  der  Endstellung'  verbleibt.    Also: 


Dreigliedrige  Sätze   Endstellung  :  !  Zusammen 

Stellung- 


ohne  Spitze   .  .  . 
mit  Spitze  .  .  .  . 


82 
58 


77  159 


30 


88 


*)  d.  h.  einschließlich  der  Fälle  Neuer  Stellung  (S.  230). 
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Es  haben  Endstellung  von  159  dreigliedrig-en  Sätzen  ohne 
Spitze  82  oder  51,6  *''o,  von  88  solchen  mit  Spitze  aber  58  oder 
65,9%,  in  letzteren  ist  die  Endstellung  somit  um  14,3  o/o 
l)äufiger.  Aber  auch  bei  den  mehrgiiedrigen  Sätzen  ist  das- 
selbe zu  beobachten,  obwohl  doch  bei  ihnen  die  Möglichkeit 
einer  dritten  Stellung  vorliegt. 


M  e  h  r  g  1  i  e  d  r  i  g  e  Sätze  I  Endstellung' 


Mittel- 
stellung 


Insgesamt 


ohne  Spitze    .  .  .  !        44 
mit  Spitze  .  .  .  .  !        60 


99 

83 


203 
166 


Von  203  Sätzen  ohne  Spitze  haben  die  Mittelstellung 
99  =  48,8%,  von  166  mit  Spitze  83  =  50 o/o;  also  fast  das- 
selbe Verhältnis;  dagegen  haben  von  den  203  Sätzen  ohne 
Spitze  die  Endstellung  44  oder  21,7  o/o,  von  den  166  mit  Spitze  60 
oder  36,1  o/o.  Während  die  Mittelstellung  in  beiden  Satzformen 
ungefähr  gleich  häufig  auftritt,  ist  die  Endstellung  in  den 
Sätzen  mit  Spitze  um  14,4 o/o  häufiger.  Die  Spitzen- 
bildung muß  somit  einen  Einfluß  ausüben,  der  sich  nicht 
auf  das  Zurückdrängen  der  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung 
beschränkt  (§  56),  sondern  auch  direkt  die  Erhaltung  der 
Endstellung  begünstigt. 


ohne  Spitze 


Mehi'gliedrige  Sätze 


^MIt^Mdi^A^,Z 


mit  Spitze 


arbMkMM-^0% 


Wir  begegnen  hier  also  derselben  Erscheinung  wie  in 
§  55:  dort  ist  eine  wesentliche  Begünstigung  der  End- 
stellung durch  pronominales  Subjekt  festgestellt  worden, 
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während  dessen  i'hytUniisclie  Leichtigkeit  zunächst  nur  das 
Zurückbleiben  der  Neuen  Stellung  erklären  konnte.  Auch 
dort  blieb  die  Häufigkeit  der  Mittelstellung  von  der  ver- 
schiedenen rhj'thmischen  Schwere  der  Subjekte  beinalie  un- 
beeinflußt. Diese  Übereinstimmung  der  Wirkung  läßt  auf  eine 
gleichartige  Ursache  schließen. 

Was  ist  nun  das  Gemeinsame  an  der  rhythmisclien  Form 
der  Sätze  mit  gerader  Folge,  die  pronominales  Subjekt,  und 
derjenigen,  die  eine  Spitze  haben?  Offenbar,  daß  sie  mit 
Tief  ton  einsetzen.  Das  gilt  zwar  nicht  von  allen  Sätzen 
mit  Spitze,  aber  von  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl 
derer  mit  gerader  Folge,  um  die  allein  es  sich  hier  handelt. 
Denn  die  starktonigen  Spitzen  C  und  D  ziehen  die  Yerba, 
zumal  die  leichten,  so  stark  an,  daß  bei  ihnen  die  ungerade 
Folge  beträchtlich  überwiegt  (oben  S.  104  ff.).  Daher  herrschen 
hier,  unter  den  Sätzen  mit  gerader  Folge,  die  tonlosen  Spitzen 
A  und  B  bei  Aveitem  vor:  von  den  in  Betracht  kommenden 
254  Sätzen  haben  die  Spitze  A:  28,  B:  186,  zusammen  214 
oder  84,3 '^/o.  Dazu  kommt,  daß  von  den  29  hierhergehörigen 
Sätzen  mit  der  mehrgliedrigen  Spitze  C  die  meisten  ebenfalls 
mit  einem  oder  mehreren  tonlosen  Gliedern  beginnen,  also 
hier  den  obigen  zuzurechnen  sind. 

Es  wird  also  gesondert  zu  untersuchen  sein,  ob  und 
inwieweit  die  rhythmische  Form  des  Satzeingangs  (:  das 
Fehlen  oder  Vorhandensein  eines  Satzauftakts)  die  rhyth- 
mische Gestaltung  des  Satzausgangs  (im  besonderen  hier: 
die  Häufigkeit  der  Endstellung  des  Verbums)  beeinflußt. 

§  58.  Untersucht  man  zunächst  den  Satzeingang  der  hier 
vor  allem  in  Betracht  kommenden  369  mehrgliedrigen  Sätze, 
so  zeigt  sich*),  daß  von  ihnen  I.  keinen  Satzauftakt  haben: 
75  —  IL  einen  e  i  n  silbigen :  53  —  IIL  einen  zwei  silbigen : 
135  —  IV.  einen  drei- oder  mehrsilbigen:  106  Sätze.  Davon 
haben  nun: 


*)  Vgl.  das  Stellenverz.  zu  diesem  §. 
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p  ,^  ^         i          Zahl  der          i     Eiul-         Mittel- 
Auftaktsilbeu        Stellung    Stellung 

Zusammen        Neue 
Alte  Stellung)  Stellung 

I 

II 
III 

IV 

0 

1 

2 

3  und  mehr 

8 

8 

37 

51 

36 
13 
82 
51 

44            31 

21       ^      32 

119             16 

102              4 

Zusammen 

104 

182 

286       1      83 

In  Gruppe  I  (den  Sätzen,  die  mit  Hochton  einsetzen)  ent- 
fallen von  den  44  Fällen  Alter  Stellung  36  oder  81,8  o/o  auf 
die  Mittelstellung,  nur  8  oder  18,2  o/o  auf  die  Endstellung. 
Dagegen  haben  in  Gruppe  IV  (mit  der  größten  Zahl  von 
Auftaktsilben)  von  102  Fällen  Alter  Stellung  je  51  oder 
50 o/o  End-  und  Mittelstellung;  in  Gr.  IV  also  31,8 o/o  mehr 
Endstellung  als  in  Gr.  I,  fast  dreimal  so  viel.  Die  beiden 
Gruppen  II  und  III  (mit  ein-  und  zweisilbigem  Auftakt)  halten 
sich  mit  8  von  21  =  38,1  «/o  und  37  von  119  =  31,1  «/o  End- 
stellung in  der  Mitte.  Die  Gruppen  I  und  II  und  die  Gruppen 
III  und  IV  zusammengelegt  zeigen :  a)  Sätze  mit  tief  tonarmem 
Satzeingang:  16  Fälle  Endstellung  unter  65  Fällen  Alter 
Stellung  =  24,6  o/o;  b)  Sätze  mit  tief  tonreichem  Eingang: 
88  Fälle  Endstellung  unter  221  Fällen  Alter  Stellung  =  39,8  o/^; 
d.  h.  die  letzteren  haben  15,2  o/^  mehr  Endstellung. 

Alte  Stellung  im  mehrgliedrigen  Satz. 
I  IV 

ohne  Auftakt  mindestens  3  silbiger  Auftakt 


c)lT.Ute^ 
.30 


50°lc    ^ 


81,8  9^0 

Es  wird  somit  unzweifelhaft  die  Endstellung  in  stärkerem 
Maße  bewahrt,  wo  der  Satz  mit  mehreren  Tieftönen  einsetzt. 
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Daß  es  der  Satzauftakt  als  solcher  ist,  der  diese  Wirkung 
hervorbringt,  und  daß  diese  von  der  rhythmischen  Natur 
des  Satzauftakts,  nicht  von  den  syntaktischen  Verhältnissen 
bedingt  ist,  geht  daraus  hervor,  daß  die  syntaktische 
Funktion  der  den  Satzauftakt  bildenden  Worte  dabei  gleich- 
gültig ist. 

Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  ohne  Spitze  sind  es  mit 
zwei-  und  mehrsilbigem  Auftakt  (III  und  IV)  85;  davon 
mit  Endstellung  34  oder  40  ^/q.  Sätze  mit  tonschwacher 
Spitze  —  von  welcher  syntaktischen  Funktion  diese  auch 
sei  —  und  nominalem  Subjekt:  im  ganzen  43,  davon  15  oder 
34,90/0  mit  Endstellung;  mit  gleicher  Spitze  und  pronominalem 
Subjekt  39  mit  Endstellung  von  93  oder  41,9  0/0.  Im  letzteren 
Falle  mehr  als  im  ersten  und  besonders  im  zweiten,  weil  hier 
die  Zahl  der  Sätze  mit  mehr  als  zweigliedrigem  Auftakt 
(Gr.  IV),  die  die  Endstellung  am  stärksten  begünstigen,  weit 
größer  ist.  In  allen  Fällen  aber  beträchtlich  mehr  End- 
stellung als  bei  tief  tonarmem  Eingang  (I  +  II) :  24,6  ^Iq. 

Gegen  die  Auffassung,  daß  hier  wirklich  eine  positive 
Einwirkung  des  Satzauftakts  zu  gunsten  der  Erhaltung  der 
Endstellung  vorliegt,  könnte  eingewandt  werden:  ist  das 
Zurückbleiben  der  Neuen  Stellung  in  den  Sätzen  mit  Satz- 
auftakt im  ganzen  ausreichend  dadurch  erklärt,  daß  in  ihnen 
die  rhythmischen  Verhältnisse  für  das  Eintreten  der  Verba 
in  diese  Stellung  ungünstiger  liegen  als  in  denen,  die  mit 
Hoch  ton  einsetzen  (§  56),  so  ist  damit  auch  das  Überwiegen 
der  Endstellung  erklärt;  denn  sobald  sie  im  Satzauftakt  oder 
der  ersten  Senkung  keinen  rhythmisch  geeigneten  Platz  fanden, 
blieben  sie  eben  an  ihrer  traditionellen  Stelle,  am  Satzschluß. 
Diese  Auffassung  ist  aber  zunächst  nur  für  die  dreigliedrigen 
Sätze  möglich.  Denn  für  die  mehrgiiedrigen  reicht  jene 
negativ-indirekte  Ursache  nur  aus,  um  die  größere  Häufigkeit 
der  Alten  Stellung  im  ganzen,  aber  nicht  um  die  stärkere 
Erhaltung  gerade  der  Endstellung  zu  erklären,  da  ja  auch 
bei  den  Vollverben,  wo  überhaupt  eine  dritte  Möglichkeit  in 
der  Mittelstellung  gegeben  ist,  im  allgemeinen  diese,  und  nicht 
die  Endstellung  am  meisten  vertreten  ist. 

Die  Begünstigung  der  Endstellung  gegenüber  der  Mittel- 
stellung durch  mehrsilbigen  Satzauftakt   erhellt   noch   deut- 

Eiea,  Wortstellung  im  Beowulf.  iß 
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licher  aus  folgender  Gegenüberstellung  (vgl.  die  Tabelle  S.  240). 
Von  den  286  Fällen  Alter  Stellung  entfallen  auf  die  Sätze 
mit  tieftonreichem  Satzeingang  (Gr.  III  und  IV)  221  =  77,3 ö/o, 
auf  dieselben  Gruppen  aber  nur  20  von  den  83  Fällen 
Neuer  Stellung  =  24,1  o/o:  also  mehr  als  "^u  aller  Sätze  mit 
Alter  Stellung,  knapp  V4  derjenigen  mit  Neuer  Stellung  haben 
tieftonreichen  Satzeingang. 

Diesen  Unterschied  zu  erklären,  würden  die  oben 
(§  56)  dargestellten  rhythmischen  Verhältnisse  annähernd 
ausreichen;  aber  der  Einfluß  des  Satzeingangs  erstreckt  sich 
weiter.  Der  Anteil  der  Mittelstellung  an  jenen  Sätzen  der 
Gruppen  III  und  IV  steigt  nur  auf  133  von  182  =  73,1  o/^, 
derjenige  der  Endstellung  aber  auf  88  von  104  =  84,6  "/o; 
die  Endstellung  ist  hier  also  um  11,5  o/^  stärker  vertreten. 

Noch  schärfer  prägt  sich  dieser  Unterschied  für  die 
Gruppe  IV  allein  aus:  von  den  83  Sätzen  mit  Neuer  Stellung 


Mehrgliedrige  Sätze 
Endstellung.  Mittelstellung. 


J^^o^ 


W^'*r^9S6 


Neue^Stellung. 


15.3^ 


I:   kein  Auftakt:   II: 


T-^^7S,9. 


einsilbiger;   III:  zweisilbiger: 
silbiger  Satz  auf  takt. 


IV:  drei-  und  mehr- 
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haben  drei  und  mehr  Auftaktsilben  nur  4  Sätze  =  4,8  ^Iq,  von 
den  182  mit  Mittelstellung-  51  oder  28o/ü,  von  den  104  mit 
Endstellung  ebenfalls  51  oder  49  0/,,;  d.h.,  21^lo  mehr  als  mit 
Mittelstellung;  während  bei  Mittelstellung  knapp  6  mal  mehr 
Sätze  als  bei  Neuer  Stellung  vielsilbigen  Auftakt  haben,  sind 
es  bei  Endstellung  mehr  als  10  mal  so  viel. 

Aber  auch  für  die  dreigliedrigen  Sätze  würde  jene  Er- 
klärung bei  den  leichten  Verben  unzulänglich  sein.  Denn 
da  diese  Verba  am  Satzschluß  geradezu  gemieden  zu  werden 
pflegen,  unmittelbar  hinter  dem  Subjekt  aber  immer  einen 
rhythmisch  geeigneten  Platz  finden  können  —  wenn  sie  auch 
bei  schon  vorhandenem  Satzauftakt  nicht  gerade  durch  ein 
rhythmisches  Bedürfnis  in  diese  Stelle  gezogen  werden  — , 
so  würde  ein  häufigeres  Vorkommen  dieser  Verba  in  der 
Endstellung  ein  Durchbrechen  einer  sonst  streng  befolgten 
Eegel  bedeuten,  für  das  jene  indirekt -negative  Ursache  als 
Erklärung  völlig  versagen  müßte.  Es  ist  daher  zunächst 
festzustellen,  ob  auch  die  leichten  Verba  an  dem  oben  nach- 
gewiesenen stärkeren  Auftreten  der  Endstellung  bei  mehr- 
silbigem Auftakt  beteiligt  sind.  Das  ist  in  erheblichem  Maße 
wirklich  der  Fall,  und  zwar  sowohl  im  drei-  wie  im  mehr- 
gliedrigen  Satze: 


Leichte  Verba 
im  dreigliedrigen  Satz 

I 

II 

TTT 

IV 

Zusammen 

Endstellung 

Neue  Stellung  .... 

1 
21 

2 
28 

7 
4 

2 
1 

12 

54 

Zusammen 

22 

30 

11 

3 

66 

d.  h.:  In  Gruppe  I  und  II  (mit  höchstens  einsilbigem  Auftakt) 
sind  52  dreigliedrige  Sätze  mit  leichtem  Verb  um,  davon  in 
Endstellung  3  =  5,8 o/o;  in  Gruppe  III  und  IV  (mit  zwei- 
und  mehrsilbigem  Auftakt)  14  solcher  Sätze,  davon  mit 
Endstellung  9  =  64,3  o/o  ?  d.  h.  stark  11  mal  so  viel.  Und 
ferner: 


16* 
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Leichte  Verba 
im  mehrgliedrigen  Satz 

I 

n 

in 

IV 

Zusammen 

Endstellung 

Mittelstellung   .... 
Neue  Stellung  .... 

2 

4 
14 

6 
26 

4 

30 

4 

13 

15 

1 

19 
55 

45 

Zusammen 

20 

32 

38 

29 

119 

d.  h.  von  den  52  melirgliedrigen  Sätzen  mit  leichtem  Verbum 
und  höchstens  einsilbigem  Auftakt  (I  und  II)  fallen  auf  die 
Alte  Stellung  12  =  23,1  ^Iq,  von  den  67  entsprechenden  Sätzen 
mit  mindestens  zweisilbigem  Auftakt  (III  und  IV)  haben  Alte 
Stellung  62  =  92,5  o/o;  von  jenen  12  Fällen  Alter  Stellung 
kommen  aber  auf  die  Endstellung  nur  2  oder  16,7  <^/o,  von 
diesen  62  dagegen  17  oder  27,4  o/o.  Es  fällt  zwar  hier  wie 
immer  im  mehrgliedrigen  Satz  die  Hauptmasse  der  Mittel- 
stellung zu;  von  den  19  Fällen,  die  bei  leichten  Verben  über- 
haupt der  Endstellung  erhalten  bleiben,  sind  aber  nur  2  oder 
10,50/0.  die  mit  Hochton  einsetzen,  und  17  oder  89,5%  mit 
tieftonreichem  Satzeingang,  und  zwar  4  oder  21,1  %  mit 
zweisilbigem,  13  oder  68,4%  mit  mindestens  dreisilbigem 
Auftakt. 

Die  drei-  und  mehrgliedrigen  Sätze  zusammengefaßt  zeigen: 
Von  den  31  Sätzen,  in  denen  ein  leichtes  Verbum  entgegen 
dem  Gesetz  vom  Satzschluß  die  Endstellung  bewahrt,  haben 
nur  5  oder  16,1 0/0  keinen  oder  einsilbigen  Auftakt,  26  oder 
83,9%  haben  mehrsilbigen  (und  zwar  11  oder  35,5  0/0  zwei- 
silbigen, 15  oder  48,4%  mindestens  dreisilbigen)  i^uftakt. 
Dagegen  haben  von  den  154  Sätzen,  in  denen  das  leichte 
Verbum  diese  Stellung  meidet,  nur  55  oder  35,7  o/^  mehrsilbigen, 
nur  17  oder  11  o/^  mindestens  dreisilbigen  Auftakt.  Das 
zeigt  deutlich,  daß  mehrsilbiger  Auftakt  der  Wirkung  des 
Gesetzes  vom  Satzschluß  hemmend  entgegensteht;  und  zwar 
ist  erwiesen:  Ausnahmen  von  diesem  Gesetz  sind  sehr  selten 
bei  tief  tonarmem  Satzeingang;  sie  beschränken  sich  vornehmlich 
auf  die  Sätze  mit  tieftonreichem  Eingang,  und  ihre  Zahl 
wächst  mit  der  Zahl  der  Auftaktsilben. 
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Leichte  Verba 


in  Eudstellung 


in  anderer  Stellung 


^S,A^ 


35:5^ 


T+1  6A,3^ 


I:  kein  Auftakt;   II:  einsilbiger;   ITI:  zweisilbiger;   IV:  drei-  und  mehr- 
silbiger Auftakt. 

Hat  sich  früher  (§51  ff.)  gezeigt,  daß  die  Eudstellung  in 
dem  Umfange  erhalten  bleibt,  als  ihr  die  rhythmischen  Ver- 
hältnisse des  Satzes  nicht  entgegenwirken,  so  liegen  hier 
unzweifelhaft  Fälle  vor  (§§  55.  57.  58),  wo  diese  Stellung 
nicht  bloß  mangels  entgegenstehender  rhythmischer  Ein- 
flüsse, sondern  unter  der  direkten  Einwirkung  ihr  günstiger 
Umstände  bewahrt  worden  ist,  zum  Teil  sogar  (oben 
S.  243  f.)  vorhandenen  hinderlichen  Einflüssen  zum  Trotz. 
Diese  Erhaltung  der  Endstellung  findet  in  den  bisher  er- 
örterten Verhältnissen  noch  keine  Erklärung;  sie  muß  auf 
einer  Ursache  beruhen,  die  stark  genug  wirkt,  das  sonst  so 
durchgreifende  Gesetz  vom  Satzschluß  innerhalb  ihres  Einfluß- 
gebiets  fast  aufzuheben. 

§  59.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  dürfte  schwieriger 
und  weniger  sicher  sein  als  ihre  Feststellung.  Wie  soll  man 
sich  die  Einwirkung  des  Satzauftakts  zugunsten  der  End- 
stellung des  Verbums  denken?  Gewiß  als  eine  rhythmische. 
Aber  das  Auffallende,  jedenfalls  bisher  nicht  Beobachtete,  an 
dieser  rhythmischen  Beeinflussung  ist,  daß  sie  über  —  oft 
zahlreiche  —  Zwischenglieder  vom  Anfang  des  Satzes  auf 
dessen  Ende  wirken  soll. 

Und  doch  liegt,  glaube  ich,  die  Sache  einfacher  und  be- 
greiflicher, als  es  zunächst  scheint.  Endstellung  des  VoU- 
verbums  gibt  dem  Satze  tonschwachen,  Endstellung  der 
leichten  Verba  tonlosen  Ausgang;  ist  nun  dieser  wesentlich 
häufiger,  wo  zugleich  der  Satzeingang  reich  an  Tieftönen  ist, 
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und  schließt  umgekehrt  der  Satz  seltener  mit  dem  ton- 
schwachen Verbum,  wenn  er  auch  keinen  Auftakt  hat,  so 
wird  man  darin,  meine  ich,  die  Wirkung  eines  Wohlgefallens 
an  rhythmischer  Symmetrie  des  Satzbaues  sehen  müssen. 
Denn  symmetrischer  Satzrhythmus  entsteht  in  beiden  Fällen, 
sowohl  wenn  ein  mit  Auftakt  beginnender  Satz  durch  End- 
stellung des  Yerbums  ein  schwachbetontes  oder  tonloses  Glied 
an  die  letzte  Stelle  setzt,  als  wenn  ein  mit  Hochton  ein- 
setzender Satz  das  Verbum  in  Mittel-  oder  Neuer  Stellung 
bringt  und  mit  substantivischem  Objekt,  Prädikatsnomen  usw. 
schließt  (tonlose  Prädikatsglieder  kommen  am  Ende  des  Satzes 
fast  gar  nicht  vor,  vgl.  unten  §  85). 

Am  einfachsten  und  deutlichsten  gestalten  sich  diese  Ver- 
hältnisse im  kurzen  Satz  aus  drei  bis  vier  Gliedern,  der  diese 
beiden  entgegengesetzten  symmetrischen  Rhythmen  zeigen 
kann:  Hoch  ton  —  Tief  ton  (oder  unbetontes  Glied)  —  Hoch  ton 
(^  ^  ^)  oder:  Tiefton — Hochton — Tiefton  (^  '  ^Y^)-  Beispiele  sind 
äußerst  zahlreich:  hrümvyJm  onfeng  hilderince  1494  —  scegenga 
häd  ägendfrean  1882  —  Hördiueard  onhäd  earfoäUce  2302  — 
Wiglaf  stteä  öf er  Biowulfe  2906  usw.;  besonders  häufig  mit  dem 
Hilfsverbum:  StrM  wues  stänfäg  320  —  Hete  ivoes  onhrered 
2554  —  Beoivulf  wms  hreme  18  —  flöta  tvces  ön  yd/um  210  — 

\j  fr 

Word  tv^ron  wynsume  612  —  söä  ts  gecyj^ed  700  —  eoten  tvces 
üUveard  761  —  Leod^  wms  äsüngen  1159  —  Geat  wces  glced- 
möd  1785  —  stveord  ivms  stvätig  1569  —  usw. 

Und  mit  der  umgekehrten  rhythmischen  Symmetrie:  he 
to  healle  geong  925  —  süme  ön  ivcele  erangon  1113  —  he  ander 
rdnde  gecräng  1209  —  Heo  ])ä  fcehäe  wrcec  1333  —  Mo  ön  flet 
gecröng  1568  —  he  cefter  reeede  ivlät  1572  —  he  pcet  tuyrse 
necon  1739  —  w  ön  Higeläce  tvät  1830  —  ic  äcet  eall  gewrcee 
2005  —  Hc  ön  tueg  lösade  2096  —  he  öfer  ivillan  giong  2409  — 
he  öfer  henne  sprcec  2724  —  und  so  auch  mit  leichtem  Verbum: 
le  tö  sm  Wille  318  —  ic  Mm  cefter  sceal  2816  —  nö  tc  fram 
htm  tvölde  543  —  H^  henan  synt  364  —  Pmt  gesyne  ivearp 
1255  —  nö  he  pces  mödig  tvces  1508  —  Htm  pcet  tö  mearce 
iveard  2384  —  Htm  pcet  gifeäe  netvces  2682. 

Bei  reicherer  Gliederzahl  des  Satzes  entstehen  mannig- 
faltige Abarten  dieser  beiden  Hauptformen  des  symmetrischen 
Satzrhythmus:  bei  Verdoppelung  (Verdreifachung)  der  beiden 
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liochbetonten,  sich  symmetriscli  entsprechenden  Außenglieder 
oder  des  betonten  Mittelgliedes  entsteht  wieder  vollkommene 
Symmetrie:  "  ( ')  ^^  ' '  (' )  oder  ^  ^  (^)^  ^.  Bei  ungleicher 
Zahl  der  hochbetonten  Außenglieder  ist  die  Symmetrie  zwar 
im  Schema  unvollkommen,  aber,  worauf  es  ankommt,  doch 
deutlich  durchzufühlen :  ''(0-^(0  oder  '  ( 0  -  '  U ' ), 
während  ungleiche  Zahl  der  Tieftöne  die  vollkommene  Sym- 
metrie in  keiner  Weise  beeinträchtigt,  um  so  weniger,  als 
mehrere  tonlose  Auftaktsilben  nur  eben  zureichen,  um  einem 
Vollverbum,  d.  h.  einem  tief  tonigen,  aber  nicht  ton- 
losen Gliede,  am  Schluß  das  rhythmische  Gleichgewicht  zu 
halten. 

Die  Beispiele  für  längere  Sätze  mit  ganz  oder  annähernd 
symmetrischem  Bau  sind  ebenfalls  sehr  zahlreich:  sfig  tvtsode 
güniiim  cetgcedere  320  —  Scöp  Jiivilum  sang  hädor  on  Heoroie 
496  —  Siveg  üp  ästäg  nkve  geneaMie  782  —  Beoimdf  gejmh  fid 
on  flette  1024  —  metod  callum  iueold  gümena  cynnes  1057  — 
ivig  ealle  fornäm  Finnes  pegnas  1080  —  ivinter  ype  heleac  is- 
gehinde  1132  —  Sceotend  Scyldinga  tö  scypon  feredon  eal  in- 
gesteald  eoräcyninges  1154  —  byrelas  sealdon  ivtn  of  ivünder- 
fatiim  1161  —  wceter  under  st  öd  dreorig  ond  gedrefed  1416  — 
Hörn  stündiim  sbng  füsUc  fyrdleod  1423  —  usw. 

Mit  umgekehrtem  Rhythmus:  tv^t  ünc  tdidJ hrönfixas  luerian 
pöhton  540  —  Ne  ])CBt  se  aglceca  yldan  pölde  739  —  tc  pe  pä 
fceliäe  feo  leanige  1380  —  usw.  Und  mit  leichtem  Verbum  in 
Endstellung:  ne  hie  liüru  heofena  heim  herian  necüpon  182  — 
nö  he  pöne  gifstöl  gretan  moste  168  —  ää  hine  Wedera  cyn  for 
herehr ögan  hdhhan  nemthte  461  —  forpän  %e  hine  stveorde 
swehhan  nelle  679  —  nö  he  p^re  feohgyfte  for  scötemmi  scdmigan 
dörfte   1025   —   äc  he   sigetvcEpnum   forswören  hcvfde  804   — 

www  / 

Peah   äü  pintmi   hrödrum   tö  hdnan  tvürde  587   —  neälles  tc 

w  w  w  / 

ääni  leanum  forlören  hcefde  2145  —  Sivä  he   niäa  gehwdne  ge- 

w  w  / 

nesen  hcefde  2397  —  önd  M  hyne  pä  hegen  ähröten  hcefdon 
2707  usw. 

Nähere  Betrachtung  der  Beispiele  zeigt  freilich,  daß  man 
bei  den  dreigliedrigen  Sätzen  die  Annahme  einer  Vorliebe  für 
symmetrischen  Satzrhythmus  entbehren  kann,  da  sich  ihr 
Bau  allein  aus  dem  allem  Rhythmus  zugrunde  liegenden 
Prinzip  der  Abwechslung  von  Hoch-  und  Tief  tönen  erklären 
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läßt.  Die  gleiche  Erklärung  würde  auch  bei  einem  großen 
Teil  derjenigen  mehrgliedrigen  Sätze  ausreichen,  die  mit 
Hochton  anheben  und  schließen;  für  die  andern  mehrgliedrigen 
Sätze  aber,  die  mit  Auftakt  einsetzen  und  mit  dem  Verbum 
schließen,  ist  diese  Erklärung  unzulässig,  weil  die  Häufung 
der  betonten  Glieder  in  der  Mitte  des  Satzes  und  ihre  Um- 
rahmung durch  unbetonte  Glieder  gerade  das  Gegenteil  einer 
möglichst  regelmäßigen  Abwechslung  von  Hoch-  und  Tief- 
tönen hervorbringt.  Dieser  würde  eher  eine  Wortstellung 
entsprechen,  die  das  Verbum  in  Mittelstellung  setzte,  also: 
wtt  ünc  wiä  hronfixas  pöJiton  tverian  540  —  ne  ])cet  se  aglceca 
Rollte  yldan  739  —  ic  ^e  pä  fSide  leanige  feo  1380  usw.  Da- 
gegen ließe  sich  einwenden,  daß  diese  Stellung  aus  metrischen 
Gründen  nicht  hätte  gewählt  werden  können,  und  daher  jene 
Beispiele  für  die  Bevorzugung  eines  bestimmten  Satzrhythmus 
doch  nichts  bewiesen  —  diesem  Einwand  steht  aber  die  Häufig- 
keit derartiger  Fälle  entgegen:  vereinzelte  Beispiele  ungewöhn- 
licher Stellung  lassen  sich  wohl  durch  metrischen  Zwang  er- 
klären, keineswegs  aber  zahlreiche  Fälle  einer  durchaus  ge- 
wöhnlichen Stellung,  deren  Bevorzugung  in  Sätzen  mit  reichem 
Satzauftakt  gegenüber  solchen  ohne  Auftakt  die  metrischen 
Verhältnisse  gar  nicht  berührt.    (Vgl.  §  2.) 

Entscheidend  aber  für  die  oben  entwickelte  Auffassung 
ist  die  Tatsache,  daß  die  Ausnahmen  von  dem  in  so  weitem 
Umfang  gültigen  und  für  die  leichten  Verba  sonst  so  streng 
durchgeführten  Gesetz  vom  Satzschluß  durchaus  an  tiefton- 
reichen  Satzeingang  gebunden  sind:  ^/e  aller  Ausnahmen  von 
jenem  Gesetz  entfallen  auf  die  Sätze  mit  wenigstens  zwei- 
silbigem Auftakt;  und  zwar  steigt  ihre  Zahl  mit  der  Zahl 
der  Auftaktsilben,  während  sich  mindestens  zweisilbiger  Auf- 
takt nur  in  1/3  der  Sätze  mit  leichtem  Verbum  in  anderer 
Stellung  findet,  und  ihre  Zahl  mit  der  der  Auftaktsilben  fällt. 
Hier  versagt  die  in  vielen  anderen  Fällen  mögliche  Er- 
klärung der  Verbstellung  aus  dem  allgemeinen  rhythmischen 
Prinzip  der  Abwechslung,  weil  es  sich  dabei  um  die  —  an  eine 
bestimmte  rhythmische  Form  des  Satzeingangs  gebundene  — 
Überwindung  einer  sonst  durchgreifend  wirkenden  Abneigung 
gegen  eine  bestimmte  rhythmische  Form  des  Satzausgangs 
handelt. 
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Erscheint  somit  die  Annalime  einer  Vorliebe  für  sym- 
metrischen Satzrhythmus  zur  Erklärung  der  nachgewiesenen 
Bevorzugung  der  Endstellung  aller  Verba  bei  tief  tonreichem 
Satzeingang  nicht  geradezu  als  unabweisbar  und  völlig  ge- 
sichert, so  möchte  ich  sie  doch  auch  in  den  Fällen,  die  eine 
andere  Deutung  zulassen,  darum  für  nicht  unwahrscheinlich 
halten  —  zum  mindesten  als  mitwirkende  Ursache  — ,  weil 
sie  doch  zur  Erklärung  der  Endstellung  der  leichten  Verba 
unentbehrlich  ist.  Soweit  diese  allein  in  Frage  kommen, 
steht  der  Zusammenhang  zwischen  mehrsilbigem  Auftakt  und 
tonlosem  Satzschluß  jedenfalls  außer  Zweifel;  als  sicheres 
Ergebnis  gewinnen  wir  also  mindestens  den  Satz:  Der  sonst 
gemiedene  tonlose  Satzausgang  bei  Endstellung  der 
leichten  Verba  wird  weniger  unangenehm  empfunden 
und  häufiger  geduldet,  wo  durch  tieftonreichen  Ein- 
gang das  rhythmische  Gleichgewicht  des  Satzes  her- 
gestellt ist. 

§  60.  Bisher  ist  der  Einfluß  der  verschiedenen  Schwere 
der  Subjekte  und  der  Verba,  der  Spitzen-  bezw.  Auftakt- 
bildung gesondert  betrachtet  und  das  Zusammenwirken  dieser 
verschiedenen  Faktoren  dabei  nur  soweit  berücksichtigt 
worden,  als  erforderlich  war,  um  die  einzelnen  rhythmischen 
Einflüsse  festzustellen  und  die  Art  ihrer  Wirkung  auf  die 
Verbstellung  zu  verstehen.  Deshalb  konnten  dabei  in  der 
Hauptsache  nur  Durchschnittszahlen  gegeben  und  die  tat- 
sächlichen Verhältnisse  nur  in  den  Grundzügen  gezeichnet 
werden. 

In  Wirklichkeit  steht  natürlich  die  Stellung  des  Verbums 
in  jedem  konkreten  Fall  unter  dem  gemeinsamen  Einfluß 
aller  genannten  Faktoren,  die  sich  bald  zusammen  in  der- 
selben Richtung  geltend  machen,  bald  einander  entgegen- 
stehen und  sich  so  in  ihrer  Wirkung  entweder  verstärken 
oder  hemmen  müssen.  Zur  genaueren  Erkenntnis  des 
wirklichen  Sachverhalts  ist  daher  noch  die  Betrachtung  der 
Einzelfälle  erforderlich,  die  sich  aus  der  jeweiligen  Ver- 
bindung der  verschiedenen  Arten  von  Subjekten  und  Verben 
ohne  und  mit  Spitzenbildung  ergeben.  Es  sind  hier  somit  12 
verschiedene  Fälle  zu  unterscheiden. 
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Sätze  ohne  Spitze 

Sätze  mit  Spitze 

Gr. 

Alto 
stelig. 

Neue 

Stelig. 

Im 
Ganzen 

Gr. 

A-lte        Neue          Im 
Stellg.     Stellg.    Ganzen 

'^  ( Vollverb   .  . 
^  ^  Modalverb  . 
j|  l  Hilfsverb  .  . 

I 

II 
III 

87 
4 

2 

41 

5 

31 

128 

9 

33 

VII 

VIII 

IX 

73 

12 

4 

33 
0 

7 

106 
12 
11 

CO 

d 
o 

ein 

Vollverb   .  . 
Modalverb  . 
Hilfsverb  .  . 

IV 

V 

VI 

105 
14 
13 

9 
4 

47 

114 

18 
60 

X 

XI 

XII 

75 
24 
13 

8 
2 
3 

83 
26 
16 

Die  Neue  Verbstellung  wird  nach  §  51  am  meisten  be- 
günstigt von  den  Hilfsverben,  nach  §  54  von  den  nominalen 
Subjekten;  Spitzenbildung  aber  wirkt  ihr  nach  §  56  entgegen. 
Demnach  ist  zu  erwarten,  daß  die  Neue  Verbstellung  in 
Gruppe  III  obiger  Übersicht  am  stärksten  vertreten  ist: 
Nominales  Subjekt  mit  Hilfsverbum  in  den  Sätzen  ohne  Spitze. 
Das  ist  in  der  Tat  der  günstigste  Fall  für  die  Neue 
Stellung,  die  hier  von  im  ganzen  33  Sätzen  31  oder  93,9% 
erobert;  ungünstigster  Fall  für  die  Alte  Stellung,  die  bis  auf 
6,1  o/o  zurückgedrängt  ist.  (In  dem  einen  der  beiden  Fälle, 
die  der  Alten  Stellung  erhalten  geblieben  sind  (v.  1017),  könnte 
diese  Stellung  metrischem  Einfluß  zugeschrieben  werden; 
in  dem  anderen  (v.  120)  hat  sich  die  traditionelle  Endstellung 
gegen  alle  rhythmischen  Einwirkungen  ohne  ersichtliche  Be- 
günstigung durch  das  Metrum  erhalten.) 

Da  der  Einfluß  der  rhythmischen  Eigenschaften  der  Verba 
selber  auf  ihre  Stellung  größer  ist  als  derjenige  der  anderen 
Satzglieder,  findet  sich  die  Neue  Stellung  in  den  Sätzen 
ohne  Spitze  mit  Hilfsverbum  auch  bei  pronominalem  Subjekt 
noch  sehr  häufig  verwendet:  Gruppe  VI  mit  47  Fällen 
Neuerstellung  von  insgesamt  60  oder  78,3  ^/q  ist  die  dieser 
Stellung  nächst  günstige.  Immerhin  bleibt  hier  die  Alte 
Stellung  schon  in  21,7  o/o  bewahrt;  das  bedeutet  gegenüber 
den  6,1  o/^  der  Gruppe  III,  daß  die  Neigung,  mittelst  des 
pronominalen  Subjekts  und  des  sich  sogleich  anschließenden 
Hilfsverbs  mehrgliedrigen  Satzauftakt  zu  bilden,  doch  keinen 
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80  übermäclitigen  P^influß  ausübt  als  das  Bedürfnis,  nach 
einem  satzeröffnenden  Hoch  ton,  dem  nominalen  Subjekt,  zu- 
nächst mit  dem  Hilfsverb  eine  Senkung  folgen  zu  lassen. 

Diesen  beiden  an  Neuer  Stellung  reichsten  Gruppen  folgt 
in  der  Reihenfolge  der  Häufigkeit  als  dritte  die  Gruppe  IX: 
auch  in  den  Sätzen  mit  Spitze  überwiegt  die  Neue  Stellung 
noch  beträchtlich  bei  der  Verbindung  von  Hilfsverbum  mit 
nominalem  Subjekt:  7  Fälle  von  im  ganzen  11  =  63,6  "^/o; 
die  Alte  Stellung  bleibt  in  36,4  o/o  erhalten.  Ob  das  so  be- 
trächtliche Zurückbleiben  der  Neuen  Stellung  in  Gruppe  IX 
gegenüber  der  —  bis  auf  die  Spitzenbildung  —  entsprechenden 
Gruppe  III  nur  auf  Zufall  beruht,  weil  hier  im  ganzen  nur 
11  Fälle  der  Beobachtung  unterliegen,  oder  ob  da  andere 
Gründe  mitwirken,  muß  dahin  gestellt  bleiben;  es  ließe  sich 
vermuten,  daß  sich  bei  Vorhandensein  eines  Satzauftakts 
(hier  der  Spitze)  das  Bedürfnis  nach  Füllung  der  ersten 
Senkung  weniger  gebieterisch  geltend  macht,  als  wo  der  Satz- 
eingang sonst  keinen  Tief  ton  aufweist;  vgl.  auch  Gruppe  VIII 
gegenüber  II  (unten  S.  253). 

Damit  sind  die  Fälle  erschöpft,  in  denen  die  Neue  Stellung 
unter  gleichzeitiger  Einwirkung  von  mindestens  zwei  ihr 
günstigen  Faktoren  stark  überwiegt.  Es  folgt  in  der  Reihen- 
folge Gruppe  II  mit  5  Fällen  Neuer  Stellung  von  im 
ganzen  9  oder  55,6  ^/o;  die  Alte  Stellung  bleibt  in  44,4% 
erhalten  in  den  Sätzen  ohne  Spitze  bei  nominalem  Subjekt 
und  Modalverbum.  Die  mäßige  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung 
entspricht  der  mittleren  Schwere  des  Modalverbs,  das  nach 
nominalem  Subjekt  zur  Füllung  der  ersten  Senkung  nicht  un- 
geeignet ist.  Der  Anteil  der  Neuen  Stellung  sinkt  dann  er- 
heblich in  den  Gruppen  I  und  VII  mit  nominalem  Subjekt 
und  Vollverbum.  Dieses  kann  zwar  nach  starkbetontem  Satz- 
eingang in  der  ersten  Senkung  Platz  finden;  aber  da  es  auch 
für  den  Satzschluß  nicht  zu  leicht  und  für  die  Mittelstellung 
sehr  geeignet  ist,  behält  die  traditionelle  Stellung  ent- 
schieden das  Übergewicht.  In  I  bleibt  sie  in  68^/0,  in 
VII  in  68,9 'Vo  erhalten;  die  Neue  Stellung  erreicht  in 
Gruppe  I  mit  41  Fällen  von  128  nur  noch  32  ^/o,  in 
Gruppe  VII  mit  33  von  106  Fällen  31,P  0.  Hier  macht  also 
die  Spitzenbildung  so  gut  Avie  keinen  Unterschied.    Ob  das 
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nur  auf  die  größere  Zahl  der  zur  Beobachtung  stehenden 
Fälle  zurückzuführen  ist,  durch  welche  die  Wirkung  zufälliger 
Umstände  ausgeglichen  wird,  oder  ob  bei  der  ohnehin  geringeren 
Eignung  der  schweren  Verba  zur  Füllung  der  ersten  Senkung 
hier  der  Einfluß  feinerer  rhythmischer  Unterschiede  nicht  zur 
Geltung  kommen  kann,  bleibt  unentschieden.  (Vgl.  oben  zu 
Gruppe  IX).  —  Die  Gruppen  III,  II,  I  zeigen  somit  regelmäßige 
Abnahme  der  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  (93,9  %  —  55,6  o/o 
—  32  o/o)  genau  entsprechend  ihrer  Bildung  mit  Hilfs-,  Modal- 
und  Voll  Verben. 

Noch  seltener  wird  die  Neue  Stellung  in  Gruppe  V 
mit  Modalverbum  bei  pronominalem  Subjekt,  weil  das  mittel- 
schwere Verbum  sich  als  zweites  Glied  des  Satzauftakts  nach 
dem  tonlosen  Subjekt  weniger  gut  eignet,  wenn  es  auch 
immerhin  so  noch  verwendbar  ist:  4  Fälle  von  18  oder 
22,2^/0;  die  Alte  Stellung  überwiegt  hier  schon  mit  77,8  ^/q. 
Es  folgt  Gruppe  XII  mit  nur  3  Fällen  Neuer  Stellung 
von  16  =  18,70/0;  die  Alte  Stellung  erhält  sich  in  81,30/0, 
weil  das  die  Neue  Stellung  sonst  so  bevorzugende  Hilfsverbum 
hier  in  Spitze  und  pronominalem  Subjekt  schon  mindestens 
zweigliedrigen  Satzauftakt  vorfindet,  nach  dem  nunmehr  ein 
starktoniges  Satzglied  rhythmisch  erwünschter  ist  als  wieder 
ein  tonschwaches*). 

Mit  den  Gruppen  X,  XI  und  IV  sinkt  die  Neue  Verb- 
stellung auf  ihren  tiefsten  Stand;  in  IV  verbindet  sich  pro- 
nominales Subjekt  mit  Vollverbum,  in  X  und  XI  ebenfalls 
leichtes  Subjekt  mit  Voll-  oder  Modalverbum  bei  Spitzen- 
bildung.   Bei  der  Vereinigung  von  mehreren  der  Neuen  Stellung 


*)  Es  fällt  übrigens  auf,  daß  die  Spitze  der  drei  einzigen  Sätze,  die 
bei  pronominalem  Subjekt  und  Hilfsverb  die  Neue  Stellung  zeigen,  eine 
koordinierende  Konjunktion  ist  (Stellenverz.  Gr.  50).  Diese  ist  zwar  rhyth- 
misch anderen  Spitzen  gewöhnlich  gleich  zu  setzen,  aber  nicht  syntaktisch. 
Das  erinnert  an  einen  vereinzelten  Fall  auffallender  Stellung  des  Hilfs- 
verbums  in  einem  Satz  gleichen  Baues,  der  oben  S.  106  besprochen  ist:  dort 
wie  hier  erklärt  sich  die  ungewöhnliche  Stellung  dadurch,  daß  das  Spitzen- 
wort ac  nicht  eigentlich  zum  Körper  des  Satzes  gehört,  ihm  vielmehr  nur 
vorgeschoben  ist,  ohne  auf  seine  Wortstellung  Einfluß  zu  gewinnen.  Dies 
konnte  um  so  leichter  geschehen,  wenn  der  Satz  etwas  Formelhaftes  hatte, 
wie  es  z.  B.  in  v.  8(33  der  Fall  ist:  ac  pcet  ivces  göd  cyning,  vgl.  v.  10 
und  2390. 
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ungünstigen  Umständen  ist  ihr  seltenes  Auftreten  in  diesen 
Sätzen  zur  Genüge  erklärt.  Gruppe  X  zeigt  Neue  Stellung 
nur  in  8  von  83  Fällen  oder  in  9,6  o/q,  Gruppe  IV  in  9  von 
114  Fällen  oder  in  7,9 o/o,  Gruppe  XI  in  2  von  26  Fällen 
oder  in  7,7  ^lo-  Hier,  wo  die  rhythmischen  Verhältnisse 
sie  zu  verlassen  keinen  Anlaß  bieten,  bleibt  die  traditio- 
nelle Stellung  fast  alleinherrschend:  mit  90,4«/o  — 92,1  ^/o 
—  92,30/0. 

So  ergibt  sich,  daß  in  allen  bisher  erwähnten  Sonder- 
fällen die  tatsächliche  Häufigkeit  der  Neuen  und  Alten  Verb- 
stellung dem  entspricht,  was  nach  §  51  ff.  zu  erwarten  stand. 
Von  den  12  Gruppen  zeigt  nur  eine,  die  VIII.  nicht  das  zu  ver- 
mutende Ergebnis.  Die  rhythmischen  Verhältnisse  (Modal- 
verbum  mit  nominalem  Subjekt  bei  Spitzenbildung)  liegen  hier 
zwar  für  die  Neue  Stellung  nicht  besonders  günstig,  wider- 
streben ihr  aber  auch  nicht  in  dem  Maße  wie  in  den 
Gruppen  X,  XI  oder  IV.  Man  würde  für  Gruppe  VIII  etwa 
eine  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  zu  erwarten  haben,  die 
sich  in  der  Mitte  hielte  zwischen  der  von  Gruppe  VII  (31,1  "/o) 
und  IX  (63,6  7o)j  wie  sich  Gruppe  II  in  der  Mitte  hält 
zwischen  I  und  III.  Statt  dessen  finden  wir  die  Neue 
Stellung  in  Gruppe  VIII  gar  nicht  vertreten. 

Da  ihr  aber  im  ganzen  nur  12  Sätze  angehören,  dürfte 
der  völlige  Ausfall  dieser  Stellung  hier  wohl  nur  auf  zufällige 
Umstände  zurückzuführen  sein,  die  bei  der  geringen  Zahl  der 
zur  Beobachtung  stehenden  Fälle  unausgeglichen  blieben. 
Einen  anderen  Grund  dafür  zu  finden,  ist  mir  nicht  ge- 
lungen. Auch  der  Umstand,  daß  nur  einer  der  12  Sätze  ohne 
Satz  auf  takt  gebildet  ist,  alle  übrigen  mindestens  zweisilbigen 
Auftakt  haben,  könnte  nur  die  hohe  Prozentzahl  der  End- 
stellungen (6  =  500/0)  begreiflich  machen;  unerklärt  bliebe 
doch,  warum  die  übrigen  Sätze  sämtlich  Mittelstellung  haben 
und  keiner  die  Neue  Stellung  aufweist. 

Im  vorstehenden  sind  sämtliche  616  Sätze  berücksichtigt. 
Trennt  man  die  Sätze  mit  nur  drei  Gliedern  (außer  der 
etwaigen  Spitze)  von  den  längeren,  so  verschieben  sich  die 
Ergebnisse  nur  wenig;  auch  ist  hier,  wo  es  sich  um  den 
Geltungsbereich  der  Neuen  Stellung  gegenüber  der  Alten 
handelt,  diese  Trennung  von  geringerem  Interesse  als  unten, 
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wo  die  Gebiete  der  beiden  Arten  von  Alter  Stellung  gegen- 
einander abgegrenzt  werden  sollen. 

Es  ist  oben  S.  213  gezeigt,  daß  in  den  dreigliedrigen 
Sätzen,  weil  die  Mittelstellung  ausgeschlossen  ist,  die  Neue 
Stellung  in  etwas  größerem  Umfange  auftritt  als  in  den 
längeren,  die  zwischen  drei  möglichen  Yerbstellungen  die 
Wahl  haben.  Davon  abgesehen  verhalten  sich  die  drei- 
gliedrigen Sätze  nicht  viel  anders  als  die  übrigen.  Da  solche 
Sätze  mit  Modalverbum  —  das  im  abhängigen  Infinitiv  fast 
immer  ein  weiteres  Glied  hat  —  sehr  selten  sind,  scheiden 
hier  die  Gruppen  II,  V,  VIII  und  XI  aus:  alle  vier  weisen 
zusammen  nur  6  Fälle  auf.  Bei  den  übrigen  entspricht  die 
Eeihenfolge  der  Gruppen,  nach  der  Häufigkeit  der  Neuen 
Stellung  geordnet,  im  wesentlichen  der  oben  beim  Durch- 
schnitt erhaltenen.  Gruppe  III  steht  auch  hier  an  der  Spitze, 
aber  mit  100  "/o:  in  den  22  dreigliedrigen  Sätzen  mit  nominalem 
Subjekt  und  Hilfsverbum  herrscht  die  Neue  Stellung  aus- 
nahmslos. Es  folgt  Gruppe  VI  mit  27  Fällen  Neuer  Stellung 
von  im  ganzen  29  =  93,1  ^/o,  dann  Gruppe  IX  mit  2  von 
3  Fällen  =  66,7  ^\;o.  Gruppe  I  und  VII,  die  beim  Durch- 
schnitt fast  denselben  Prozentsatz  aufwiesen,  tauschen  hier 
ihren  Platz:  Gruppe  VII  mit  22  Fällen  Neuer  Stellung  von 
58  oder  37,9%;  dann  Gruppe  I:  25  Sätze  mit  Neuer  Stellung 
von  74  oder  33,8 o/o;  doch  ist  der  Unterschied  zu  gering,  um 
weiter  in  Betracht  zu  kommen. 

Gruppe  IV  zeigt  ebenso  wie  im  Durchschnitt  (da 
VIII  und  XI  hier  fortfallen)  den  geringsten  Anteil  Neuer 
Stellung:  3  Fälle  von  im  ganzen  32  =  9,4  o/o.  In  den 
noch  übrigen  Gruppen  XII  und  X  ist  der  ziemlich  be- 
trächtliche Zuwachs  an  Fällen  Neuer  Stellung  darum  be- 
achtenswert, weil  er  zeigt,  daß  auch  unter  rhythmisch 
ungünstigen  Verhältnissen  das  Fehlen  einer  dritten  Stellungs- 
möglichkeit der  Neuen  Stellung  nicht  wenig  zugute 
kommt.  Gruppe  X  hat  3  Fälle  Neuer  Stellung  unter  17  =^ 
17,6  o/o  statt  der  9,6  o/o  des  Durchschnitts;  Gruppe  XII  zeigt 
hier  sogar  50  o/o  Neuer  Stellung  (im  Durchschnitt  18,7  o/o), 
worauf  aber  bei  der  geringen  Gesamtzahl  der  in  Betracht 
kommenden  Sätze  (6)  wenig  Gewicht  zu  legen  ist;  doch  vgl. 
unten  S.  270. 
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§  61.  Für  die  Abgrenzung  des  Geltungsbereichs  der 
beiden  alten  Stellungen  gegen  einander  kommen  nur  die 
369  mehr  als  dreigliedrigen  Sätze  in  Betracht  *),  deren  Anteil 
an  den  drei  Verbstellungen  oben  S.  214  festgestellt  ist.  Es 
fragt  sich  nun,  wie  sich  in  den  einzelnen  12  Gruppen  die 
286  mehrgliedrigen  Sätze,  in  denen  die  Alte  Stellung  erhalten 
geblieben  ist,  auf  die  End-  und  die  Mittelstellung  verteilen, 
und  inwieweit  die  dabei  zutage  tretenden  Unterschiede  durch 
die  Verschiedenheiten   des  rhythmischen  Baues  erklärt   sind. 

Nach  den  bisherigen  Ergebnissen  ist  zu  erwarten,  daß  die 
Bevorzugung  der  einen  oder  der  anderen  Art  von  Alter  Stellung 
in  erster  Linie  durch  die  verschiedene  Schwere  der  Verba  selber 
bedingt  sein  wird:  Vollverba  meiden  die  Endstellung  am 
wenigsten,  Hilfsverba  am  meisten.  Die  verschiedene  Schwere 
der  Subjekte  wird  dagegen  weniger  im  Betracht  kommen;  denn 
die  Anziehung,  die  schwere  Subjekte  auf  das  Verb  um,  zumal 
das  leichte  ausüben,  wirkt  zunächst  zu  gunsten  der  Neuen 
Stellung,  also  beiden  Alten  Stellungen  entgegen.  Prono- 
minales Subjekt  ist  aber  auch  der  Endstellung  insofern 
günstiger  als  der  Mittelstellung,  als  es  Auftakt  bildet;  und 
diese  Wirkung  wird  vorzüglich  in  den  Sätzen  mit  Spitze  zur 
Geltung  kommen,  weil  die  Spitze  hier  ganz  überwiegend 
ebenfalls  tonschwach  ist  (oben  S.  239),  mit  pronominalem  Sub- 
jekt zusammen  also  den  für  die  Endstellung  besonders 
günstigen  mehrsilbigen  Auftakt  hervorbringt.  Aber  auch 
pronominales  Subjekt  oder  Spitze  allein  wird  die  End- 
stellung der  dazu  geeigneteren  Verba  begünstigen,  weil  sich 
überhaupt  an  das  erste  Auftaktglied  gern  andere  tonschwache 
Worte  anschließen.  Der  Erhaltung  der  Endstellung  dürfte 
somit  die  Verbindung  von  Vollverb  mit  pronominalem  Subjekt 
oder  mit  Spitze  oder  mit  beiden  am  günstigsten  sein,  dem- 
nächst die  Verbindung  von  Spitze  und  pronominalem  Subjekt 
auch  bei  anderen  Verben. 

Diese  Vermutung  wird  durch  das  statistische  Ergebnis 
voll  bestätigt: 


*)  Deshalb  in  der  Tabelle  unten  S.  256  andere  Gesamtzahlen  Alter 
Stellung  als  oben  S.  250,  wo  drei-  und  mehrgliedrige  Sätze  zusammen- 
gefaßt sind.  i 
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Sätze  ohne  Spitze 

Sätze  mit  Spitze 

Gr. 

End- 

stellung 

Mittel- 
stellung 

Zu- 
sammen 

Gr. 

End-      Mittel-       Zu- 
stellung Stellung  sammen 

■f 

B 

o 

Vollverb  .  . 

Modalverb  . 

.  Hilfsverb  .  . 

I 

II 
III 

6 
1 
1 

32 
3 
1 

38 

4 
2 

VII 

VIII 

IX 

17 
3 
0 

20 
6 
3 

37 
9 
3 

o 

Ph 

Vollverb  .  . 
Modalverb  . 
Hilfsverb  .  . 

IV 
V 
VI 

35 

1 
0 

41 
11 
11 

76 
12 
11 

X 

XI 
XII 

27 
9 
4 

34 

14 

6 

61 
23 
10 

Die  Gr.  III  ist  wegen  der  zu  geringen  Zahl  von  Fällen 
auszuscheiden;  sie  zeigt  im  ganzen  nur  2  Fälle  Alter  Stellung, 
die  beide  —  besonders  aber  der  eine  Fall  von  Endstellung  — 
mehr  als  Ausnahmen  zu  gelten  haben  (siehe  oben  S.  250).  Von 
den  übrigen  11  Gruppen  haben  eine  den  Durchschnitt  von 
36,4  ^/o  (104  Fälle  von  286)  übersteigende  Prozentzahl  von 
Endstellungen  die  5  Gruppen:  IV,  VII,  X,  XI,  XII.  Vier  davon 
(alle  außer  Gr.  IV)  gehören  zu  den  Sätzen  mit  Spitze;  und 
darunter  sind  alle  drei  Gruppen,  in  denen  sich  Spitze  mit 
pronominalem  Subjekt  verbindet.  In  allen  5  Gruppen  ver- 
einigen sich  mindestens  zwei  der  rhythmischen  Elemente,  die 
der  Endstellung  günstig  sind:  in  Gr.  IV,  VII,  X  verbindet 
sich  Vollverbum  mit  pronominalem  Subjekt  oder  mit  Spitze 
oder  mit  beiden,  in  XI  und  XII  verbindet  sich  Spitze  mit 
pronominalem  Subjekt.  Von  den  vier  Gruppen  mit  Voll- 
verbum bleibt  nur  Gr.  I,  (nominales  Subjekt,  keine  Spitze) 
wie  zu  erwarten,  unter  dem  Durchschnitt:  nur  6  von  38  Sätzen 
haben  Endstellung  =  15,8 o/o;  dagegen  hat  Gr.  IV  35  Sätze 
mit  Endstellung  von  76  =  46,1  o/o;  Gr.  VII  17  von  37  = 
45,90/0;  Gr.  X  27  von  61  =  44,3 ^/o- 

Von  den  Gruppen  mit  leichtem  Verbum  zeigt  XI  (Modal- 
verbum  bei  pronominalem  Subjekt  und  Spitze)  9  Sätze  mit 
Endstellung  unter  im  ganzen  23  =  39,1  "/o;  und  ungefähr  das 
gleiche  Verhältnis  weist  Gruppe  XII  auf  (Hilfsverbum,  sonst 
wie  XI):  4  Fälle  Endstellung  unter  10  =  40  0/0.  Diese  beiden 
Gruppen  übersteigen  somit  von  jenen  5,  die  der  Endstellung 
günstig  sind,  die  Durchschnittszahl  am  wenigsten,  was  zum 
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rhythmischen  Charakter  dieser  Sätze  wohl  paßt;  denn  den 
beiden  der  Endstellung'  förderlichen  Faktoren  wirkt  die  Verb- 
art  kräftig  entgegen. 

Die  übrigen  Gruppen  mit  leichtem  Verbura,  in  denen 
höchstens  ein  der  Endstellung  günstiges  rhythmisches  Element 
vorhanden  ist,  bleiben  sämtlich  unter  dem  Durchschnitt:  ihm 
nähert  sich  am  meisten  Gruppe  YIII  (Modalverbum  mit 
nominalem  Subjekt  und  Spitze),  in  der  von  9  Fällen  3  End- 
stellung zeigen  =  33,3  o/o ;  dann  folgt  Gr.  II  (ohne  Spitze  bei 
sonst  gleichem  Bau)  mit  25*^/0  (aber  insgesamt  nur  4  Fälle); 
sodann  Gr.  V  (Modalverbum  bei  pronominalem  Subjekt  ohne 
Spitze)  mit  1  Fall  Endstellung  unter  12  =  8,3  Vo-  Die 
Gruppen  VI  und  IX  schließlich  (beide  mit  Hilfsverbum)  haben 
unter  11  bezw.  3  Sätzen  keinen  Fall  von  Endstellung. 

So  zeigt  sich  die  größere  oder  geringere  Häufigkeit  der 
Endstellung  gegenüber  der  Mittelstellung  durchweg  abhängig 
von  den  oben  dargelegten  rhythmischen  Einflüssen,  und  auch 
ihre  Abstufung  entspricht  genau  dem,  was  nach  den  früheren 
Ergebnissen  zu  erwarten  stand. 

§  62.  Neben  den  vielfältigen  Einflüssen  rhythmischer  Art, 
denen  die  Wahl  der  drei  Yerbstellungen  unterliegt,  treten 
hier  innere  Gründe  stark  zurück.  Überwiegende  Wichtig- 
keit oder  stärkere  Betonung  des  Verbbegriffs  führen  zur 
ungeraden  Folge,  die  Hervorhebung  einzelner  anderer 
Glieder  des  Prädikats  zu  ihrer  Spitzenstellung,  bleiben 
aber  auf  die  Wahl  der  Neuen  oder  der  Alten,  der  Mittel- 
oder der  Endstellung  des  Verbums  ohne  sichtlichen  Einfluß, 
soweit  sich  dabei  nicht  begriffliche  Leere  mit  rhythmischer 
Leichtigkeit  und  Tonlosigkeit,  größere  Wichtigkeit  des  Be- 
deutungsgehalts mit  rhythmischer  Schwere  und  Tonstärke 
ohnehin  deckt. 

Wenn  z.  B.  nach  dem  Gesetz  der  ersten  Senkung  einer- 
seits die  Hilfsverba,  andererseits  die  Personalpronomina  be- 
sonders die  Stellung  nach  der  ersten  Hebung  bevorzugen,  so 
folgen  sie  damit  unmittelbar  nur  einer  rhythmischen  Neigung 
des  Satzbaues,  wodurch  dann  bald  die  Wahl  der  Neuen,  bald 
die  der  Alten  Verbstellung  begünstigt  wird.  Daß  aber  im 
letzten  Grunde  eben  diese  Tonlosigkeit  der  Hilfsverba  und 
Fürwörter,  die  sie  zur  Füllung  der  Satzsenkungen  besonders 

Kies,  Wortstellung  im  IJeuwulf.  ^7 


258 

geeignet  macht,  mit  der  Bedeutungsblässe  der  Formwörter 
ziisammenliängt,  ist  selbstverständlich;  und  insofern  ist  die 
größere  oder  geringere  Bedeutungsfülle  der  einzelnen  Wörter 
für  ihre  Stellung  im  Satze  überhaupt,  wie  im  besonderen 
Falle  hier  für  die  Wahl  der  drei  Verbstellungen,  mittelbar 
natürlich  von  entscheidendem  Einfluß.  Direkt  aber  und  un- 
abhängig von  den  rhj^thmischen  Verhältnissen  spielen  hier 
innere  Gründe  dieser  iVrt  keine  erkennbare  Eolle. 

Doch  sind  noch  die  Umstände  genauer  zu  betrachten, 
die  oben  (§  49)  als  die  vermutlichen  Ursachen  des  ersten 
Übergangs  zu  häufigerem  Gebrauch  der  Mittelstellung  be- 
zeichnet sind:  diese  stehen  gewissermaßen  in  der  Mitte 
zwischen  den  äußeren  und  den  inneren  Gründen,  auf  denen 
die  Wahl  der  Wortstellung  beruht,  doch  gehören  sie  ihrem 
eigentlichen  Wesen  nach  mehr  zu  den  letzteren. 

Wie  dort  (S.  210)  ausgeführt  ist,  darf  angenommen  werden, 
daß  das  Aufgeben  der  Endstellung  des  Verbums  als  des  un- 
bedingt vorherrschenden  Typus  ursprünglich  mit  veranlaßt 
worden  sein  wird  durch  den  häufiger  werdenden  Gebrauch 
längerer  und  reicher  gegliederter  Sätze.  Ist  diese  Vermutung 
richtig,  so  ist  ebenso  anzunehmen,  daß  die  Satzlänge  auch 
noch  auf  den  späteren  Stufen  der  Entwicklung  die  Wortfolge 
in  demselben  Sinne  beeinflußt  haben  wird.  Größerer  Wort- 
reichtum des  Satzes  wird  der  Erhaltung  der  Endstellung 
entgegengewirkt  haben  auch  noch  (und  nur  um  so  leichter), 
als  die  Mittelstellung  und  die  Neue  Verbstellung  schon  zu 
eingebürgerten,  sich  analogisch  ausbreitenden  Formen,  zu 
eigenen  Typen  geworden  waren.  Die  Wahl  dieser  jüngeren 
Formen  der  Wortfolge  muß  immer  durch  größere  Wortfülle 
begünstigt  worden  sein,  indem  man  entweder  in  direkter 
Nachbildung  des  Denkverlaufs  weitere  Bestimmungen  an  den 
schon  geschlossenen  Satz  nachträglich  anfügte,  oder  indem 
auch  da,  wo  von  vornherein  dem  Bewußtsein  eine  größere 
Zahl  von  Prädikatsbestimmungen  vorschwebte,  das  Verbum 
an  eine  frühere  Stelle  gesetzt  wurde  der  größeren  Be- 
quemlichkeit, Deutlichkeit  und  Übersichtlichkeit  wegen, 
die  bei  der  Umrahmung  eines  vielgliedrigen  und  wort- 
reichen Satzes  durch  Subjekt  und  Verbum  leicht  verloren 
gingen. 
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Eine  solche  der  Endstellung  ungünstige  Wirkung  der 
Satzlänge  ist  wirklicli  in  der  Sprache  des  Beowulf  deutlich 
nachweisbar.  Zum  Teil  ergibt  sie  sich  schon  aus  dem  (oben 
§  50  gezogenen)  Vergleich  der  Verbstellungen  in  den  drei- 
gliedrigen und  den  mehr  als  dreigliedrigen  Sätzen.  In  jenen 
bleibt  die  Endstellung  noch  in  56,7  "/o  ^^  diesen  nur  noch  in 
28,2  o/o  aller  Fälle  erhalten  (S.  214).  Da  es  aber  in  den  drei- 
gliedrigen Sätzen  keine  Mittelstellung  gibt,  läßt  sich  die 
größere  Häufigkeit  der  Endstellung  in  ihnen  auch  anders 
deuten.  Denn  wie  in  diesen  Sätzen  überall,  wo  die  End- 
stellung aus  rhythmischen  Gründen  ungeeignet  war,  in  Er- 
manglung einer  dritten  Möglichkeit  immer  die  Neue  Stellung 
gewählt  werden  mußte  —  die  deshalb  hier  auch  um  20,8  Vo 
häufiger  ist  als  in  den  mehrgliedrigen  Sätzen  — ,  so  mußte 
auch,  wo  sich  diese  Stellung  rhythmisch  weniger  eignete, 
eben  die  Endstellung  bcAvahrt  bleiben.  Und  so  wird  sich 
auch  die  um  28,5  "/o  größere  Häufigkeit  der  Endstellung  in 
den  dreigliedrigen  Sätzen  wenigstens  zu  einem  Teil  wirklich 
erklären. 

Um  den  Einfluß  der  Satzlänge  auf  die  Verbstellung 
zweifellos  festzustellen,  berücksichtigen  wir  deshalb  im 
folgenden  nur  die  369  mehrgliedrigen  Sätze  und  zählen  in 
ihnen  die  Worte,  die  sie  nach  dem  Subjekt  (und  den  zu  ihm 
gehörigen  Worten,  soweit  diese  ihm  unmittelbar  folgen)  ent- 
halten (ausschließlich  der  bloßen  Aufnahmen,  der  Vokative 
neben  dem  Pronomen  der  Anrede  und  der  Negation  ne  vor 
dem  Verbum,  aber  einschließlich  der  zwischengeschobenen 
Sätze  und  solcher  angehängter  Nebensätze,  die  unabtrennbar 
zu  einem  Gliede  des  Hauptsatzes  gehören*).  Ordnet  man 
diese  369  Sätze  nach  ihrer  Länge  in  10  Gruppen,  so  er- 
hält man: 


*)  Da  über  die  Notwendigkeit,  die  Worte  dieser  Sätze  mitzuzählen, 
verschieden  geurteilt  werden  kann,  sind  die  betreffenden  Verse  im  Stellen- 
verzeichnis eingeklammert,  und  in  der  folgenden  Tabelle  die  Zahlen  in 
Klammer  hinzugefügt  worden,  die  sich  ergeben,  wenn  die  Wortzahl  dieser 
eingeschobenen  oder  angefügten  Sätze  nicht  mitgerechnet  wird.  Vgl.  das 
Stellenverz.  zu  diesem  §. 

17* 
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Mehrgliedrig-e 

Sätze. 

Gruppe 

Nach  dem  Subjekt 
folgen  noch 

1. 

End- 

2. 

Mittel- 

3. 

Neue 

4. 
Zu- 

stellung: 

stellung 

Stellung 

sammen 

I 

3  Worte 

26 

13(14) 

8(9) 

47(49) 

II 

4 

31 

37(39) 

21  (23) 

89(93) 

III 

5 

18(19) 

37(40) 

19 

74(78) 

IV 

6 

14(16) 

26(29) 

16(17) 

56(62) 

V 

7 

8(9) 

24(25) 

4(3) 

36(37) 

VI 

8 

2 

18(16) 

6(5) 

26(23) 

VII 

9       „ 

1 

12(11) 

5(4) 

18(16) 

VIII 

10 

1(0) 

5(3) 

2 

8(5) 

IX 

11 

3(0) 

4(2) 

2(1) 

9(3) 

X 

mehr  als  11  Worte 

0 

6(2) 

0 

6(2) 

Zusammen 

104 

182 

83 

369 

Aus  dieser  Tabelle  ergibt  sich:  während  die  Zahl  aller 
Fälle  von  Endstellung  (104)  von  der  Gesamtzahl  der  mehr- 
gliedrigen  Sätze  (369)  nur  28,2  o/^  ausmacht,  beträgt  sie  bei 
den  kürzesten  Sätzen  dieser  Art  allein  (Gruppe  I)  26  von 
47(49)  oder  55,3(53,1)  ^/c,  also  fast  doppelt  so  viel;  in  Gruppe  II, 
den  nächstkurzen  Sätzen,  noch  31  von  89  (93),  d.  h.  34,8  (33,3)  o/q. 
In  den  nächsten  drei  Gruppen  (mit  5,  6,  7  Worten  nach  dem 
Subjekt)  sinkt  die  Prozentzahl  der  Endstellungen  schon  unter 
den  Durchschnitt:  Gr.  III  mit  18(19)  von  74(78)  =  24,3 
(24,4)0/,;  Gr.  IV  mit  14(16)  von  56(62)  =  25 (25,8) o/o;  Glr.  V 
mit  8(9)  von  36(37)  =  22,2  (24,3)  o/q.  In  sämtlichen  folgenden 
Gruppen  zusammen  (mit  mehr  als  7  Worten)  erreicht  die 
Endstellung  nur  noch  7(3)  von  67(49)  Fällen  =  10,4(6,1)%. 
In  Gr.  X  (mehr  als  11  Worte  nach  dem  Subjekt):  0%. 

Die  Erhaltung  der  Endstellung  hängt  also  sehr  wesentlich 
auch  von  der  Länge  der  Sätze  ab :  In  den  kürzesten  der  mehr 
als  dreigliedrigen  Sätze  erreicht  die  Endstellung  trotz  der 
Möglichkeit  der  Mittelstellung  mit  55,3  (53,1)  o/o  fast  den 
Prozentsatz  der  dreigliedrigen  (56,7),  nimmt  mit  steigender 
Wortzahl  ständig  ab  (nur  die  Gruppen  IV,  V  und  VI  zeigen 
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ungefähr  gleiche  Häufigkeit),  wird  sehr  selten,  wenn  die  Zahl 
der  dem  Subjekt  folgenden  AVorte  größer  wird  als  7,  und 
wird  ganz  gemieden,  sobald  diese  Zahl  11(9)  Worte  übersteigt. 
Von  den  in  den  mehrgliedrigen  Sätzen  überhaupt  vor- 
kommenden 104  Fällen  von  Endstellung  entfallen  57  oder 
mehr  als  die  Hälfte  (54,8  ^/o)  allein  auf  die  kürzesten  von 
ihnen  (mit  höchstens  4  Worten  nach  dem  Subjekt);  40(44) 
oder  38,5(42,3)0/0  auf  die  mittellangen  (mit  5  bis  7  Worten 
nach  dem  Subjekt)  und  nur  7  (3)  =  6,7  (2,9)  ^/o  auf  die  längeren 
(mit  mehr  als  7  Worten  nach  dem  Subjekt). 

Recht  bezeichnend  ist  auch  das  verschiedene  Verhalten 
der  Mittel-  und  der  Neuen  Stellung  zur  Satzlänge.  Fällt 
mit  der  Zunahme  der  Wortzahl  fast  regelmäßig  die  Prozent- 
zahl der  Endstellung  (von  55,3 o/o  auf  O^jo),  so  steigt  in 
demselben  Sinne  die  Prozentzahl  der  Mittelstellung  (von 
27,70/0  auf  100%).  Denn  setzt  man  die  Spalte  2  obiger 
Tabelle  (Mittelstellung)  in  Prozentzahlen  von  Spalte  4  (Gesamt- 
häufigkeit) um,  so  erhält  man  bei  einem  Durchschnitt  von 
49,30/0  für  die  Gr.  I:  27,7 (28,6) 0/0 ;  Gr.  II:  41,6 (41,9) o/o; 
Gr.  III— V:  52,4(53,1)%;    Gr.  VI— X:  67,2 (69,4)  o/o  *). 

Anders  bei  der  Neuen  Stellung.  Eine  beträchtlichere 
Abweichung  vom  Durchschnitt  {=  22,5  o/^)  findet  sich  nur  in 
einer  Gruppe,  der  V.  (mit  7  Worten  nach  dem  Subjekt),  die 
nur  mit  11,1  (8,1)  0/0  vertreten  ist.  Die  übrigen  Gruppen  halten 
sich  in  ungefähr  derselben  Höhe;  die  Abweichungen  vom 
Durchschnitt  betragen  im  Maximum  Q^jq,  und  diese  geringen 
Unterschiede  stufen  sich  nur  anfangs  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Steigen  der  Wortzahl  ab.  Die  Spalte  3  (Neue  Stellung) 
in  Prozentzahlen  vort  Spalte  4  umgesetzt,  ergibt  nämlich:  für 
Gr.  I:  17  (18,4  0/0);  Gr.  II:  23,6 (24,7)  0/0 ;  Gr.  III:  25,7(24,4)0/,; 
Gr.  IV:  28,6(27,2)  0/0 ;  Gr.  VI— X:  22,4  (24,5)  0/0.  Dem  geringen, 
aber  regelmäßigen  Ansteigen  der  Prozentzahlen  in  den  ersten 
4  Gruppen  kann  angesichts  des  starken  Sinkens  in  Gr.  V 
(11,1 0/^,)  und  des  Steigens  und  Fallens  in  den  folgenden 
Gruppen:  VI:  23,1  (21,7) o/«;  VII:  27,8 (25) 0/0;  VIII:  25 (40) 0,0; 


*)  Die  vollständige  Regelmäßigkeit  des  Ansteigens  von  Gruppe 
zu  Gruppe  wird  von  Gr.  IV  an  unterbrochen,  indem  diese  hinter  III, 
Gr.  VII,  VIII  und  IX  hinter  VI  um  einige  Prozent  zurückbleiben,  doch 
auch  diese  Gruppen  halten  sich  über  der  Zahl  von  Gr.  I  und  II, 


262 

IX:  22,2(33,3)%;  X:  0%)  nur  wenig  Bedeutung  beigemessen 
werden. 

Da  in  den  kürzesten  Sätzen  die  Satzlänge  als  Motiv  zum 
Verlassen  der  Endstellung  fortfällt,  bleibt  sie  in  ihnen  häufiger 
bewahrt  als  sonst,  was  sich  natürlich  auch  im  Zurücktreten 
der  Neuen  Stellung  etwas  bemerklich  macht.  Sonst  aber 
steht  die  Satzlänge  mit  der  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung 
in  keinem  direkten  Zusammenhang:  wo  diese  Stellung  ge- 
wählt wird,  geschieht  es,  ohne  daß  die  Wortzahl  des  Satzes 
dabei  mitwirkt.  Die  Mittelstellung  dagegen  gewinnt,  was 
die  Endstellung  bei  zunehmender  Satzlänge  verliert,  und  sie 
erweist  sich  auch  darin  als  eine  bloße  Abart  der  Endstellung, 
daß  sie  als  nächster  Ersatz  gerne  da  gewählt  wird,  wo  die 
Länge  des  Satzes  der  Beibehaltung  des  Grundtypus  der 
Wortfolge  entgegensteht. 

§  63.  Ähnlich  wie  die  steigende  Wortfülle  der  Sätze  muß 
der  Erhaltung  der  Endstellung  auch  die  wachsende  Häufigkeit 
der  Periodenbildung  entgegen  gewirkt  haben. 

Ist  die  Endstellung  der  ursprüngliche  Haupttypus  der 
Wortstellung  gewesen,  so  war  sie  eine  für  den  alleinstehenden, 
in  sich  abgeschlossenen  oder  für  den  abschließenden  Satz  sehr 
wohl  geeignete  Form.  Die  Umrahmung  des  Ganzen  durch 
Subjekt  und  Verbum  finitum,  oder  bei  Spitzenbildung  doch 
die  stets  wiederkehrende  Setzung  des  Verbums  an  die  gleiche 
letzte  Stelle  brachte  zusammen  mit  dem  Fallen  des  Satztons 
am  Satzende,  dem  die  Tonschwäche  des  schließenden  Wortes 
entsprach,  deutlich  und  sinngemäß  den  Abschluß  des  Satzes 
zum  Ausdruck. 

Folgte  aber  dem  einen  Satz  ein  zwtiter,  der  in  Bei-  oder 
Unterordnung  eng  mit  ihm  verbunden  war,  so  mußte  solch 
scharfe  Markierung  des  Satzendes  eher  als  störend  empfunden 
werden,  als  etwas,  was  zu  dem  in  Betonung  und  Modulation 
nunmehr  veränderten  Satzcharakter  nicht  mehr  recht  paßte 
und  dem  engeren  Zusammenschluß  der  Teile  zur  neuen  Einheit 
widerstrebte.  Für  den  parataktisch  fortgeführten,  besonders 
aber  den  hypotaktisch  zur  Periode  sich  ausweitenden  Satz 
eignete  sich  offenbar  die  Mittel-  oder  Neue  Stellung  des 
Verbums  besser  als  seine  Endstellung.  Während  diese  dem  Satz 
den  Charakter  des  Abschließenden  oder  in  sich  Geschlossenen 
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verleiht,  gibt  jene  ihm  den  des  noch  Unvollendeten,  des  Oifnen, 
deutet  auf  das  Folgende  als  zugehörig  hin  und  weist  diesem 
einen  Platz  innerhalb  des  größeren  Ganzen  an,  aus  dem  ihn 
die  satzabrundende  Endstellung  eher  ausschließen  würde. 
Bei  sinngemäßem,  lautem  Lesen  etwa  der  folgenden  Beispiele 
wird  dieser  charakteristische  Unterschied  deutlich  hervor- 
treten :  . . . :  ncefre  M  on  aldordagiim  cer  ne  sipctan  heardran  licelc, 
liealäecjnas  fand!  718  —  Hceleä  Healf-Dena,  Hncef  Scyldinga, 
in  Frestvcele  feallan  scolde.  1069  —  ...  ond  M  Man  donau 
mödes  geömor  meregrund  gefeoll.  2099  —  Näh,  htcä  siveord 
tvege  oääe  .  .  .:  dugud:  ellor  scöc.  2254  —  Dagegen:  ivinter 
gpe  heleac  isgehinde,  opäcet  ö])er  com  geär  in  geardas  .  .  . 
1132  —  Ic  pe  nüdd,  hrego  Beorhf-Dena,  biddan  tville,  eodor 
Scyldinga,  änre  hene:  pcet  öü  .  .  .  426  —  Pcßt  ivces  Hröägäre 
lireoiva  tornost,  ])ära-])e  Icodfnunan  lange  hegeäte  2129  — 
Ealle  hie  dead  fornam  cer  ran  rnMiim,  ond  se  an  äägen  leoda 
diiguäe,  se  ämr  lengest  hwearf,  weardJ  tvinegeömor,  ivende  pces 
yldan,  pcet  .  .  .  2236. 

Besonders  deutlich,  wo  beide  Stellungen  aufeinander 
folgen:  Hylde  hine  pä  heapodeor,  hleorholster  onfeng  eorles 
andtvlitan,  *)  ond  hine  ymh  monig  snellic  Sterine  selereste  ge- 
he ah.  688  —  pä  sc  äeoden  mec  öine  life  healsode  hreoh- 
möd,  pcet  ic  on  holma  gepring  eorlscipe  efnde  .  .  .:  he  me  mede 
gehet  2131  —  „Pü  eart  endeläf  üsses  cynnes,  Wcegmiindinga; 
ealle  Wyrd  forsiveop  mine  mägas  tö  metodsceafte  .  .  .:  ic  him 
cefter  sceaV  2813. 

Mußte  schon  die  Unterbringung  zahlreicher,  einem  Satz 
angehöriger  Worte  zwischen  Subjekt  und  Verb  schwierig  und 
unbequem  werden  und  dadurch  der  Erhaltung  der  Endstellung 
Abbruch  tun,  so  wird  ihr  erst  recht  der  Ausbau  des  Einzel- 
satzes zur  Periode  durch  Ein-  und  Anfügung  von  neuen 
Zusätzen  und  Bestimmungen  widerstrebt  haben,  die  selber  die 
Satzform  angenommen  hatten. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  läßt  sich  auch  das  Ent- 
stehen des  rhythmischen  Gesetzes  vom  Satzschluß  begreifen. 


*)  Hol  der  2  hat  hier  mit  mehreren  Hrsg.  [auch  Holthaiiseu] 
Semikolon,  für  das  ich  keinen  Grund  erkennen  kann ;  ich  ziehe  mit  anderen, 
z.  B.  Wyatt,  das  Komma  vor,  manche,  z.  B.  Grein  und  Wülcker,  setzen 
gar  keine  Interpunktion. 
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Denn  —  um  in  diesem  Zusammenhang  einem  möglichen  Ein- 
wand zu  begegnen  —  es  könnte  darin  ein  Widerspruch  ge- 
funden werden,  daß  die  Endstellung  des  Verbums  für  den 
Urtypus  der  Wortfolge  erklärt,  und  zugleich  das  Bestehen 
eines  rhythmischen  Gesetzes  angenommen  würde,  das  die 
schwächer  betonten  Worte  aus  der  letzten  Satzstelle  verbannt. 
Darin  läge  aber  nur  dann  ein  wirklicher  Widerspruch,  wenn 
dabei  vorausgesetzt  wäre,  daß  die  rhythmischen  Gewohnheiten 
des  germanischen  Satzbaues,  wie  sie  etwa  in  der  Sprache  des 
Beowulf  als  herrschend  erkennbar  sind,  von  jeher  so  be- 
standen hätten,  oder  daß  sie  überhaupt  etwas  Unveränderliches 
seien.  Trotz  der  erstaunlichen  Lebenszähigkeit  gewisser  rhyth- 
mischer Neigungen  (wie  des  Gesetzes  der  ersten  Senkung, 
vgl.  Anm.  52)  ist  aber  diese  Annahme  ebensowenig  theoretisch 
erforderlich  oder  auch  nur  berechtigt,  wie  sie  für  die  ge- 
schichtliche Zeit  zu  erweisen  sein  dürfte.  Im  Gegenteil  zeigt 
gerade  das  nachweisbare  allmähliche  Zurückweichen  der  End- 
stellung des  Verbums  einen  Wandel  des  rhythmischen  Gefühls 
wenigstens  für  den  Ausgang  des  Satzes.  Um  so  weniger 
dürften  für  die  vorgeschichtliche  Zeit  die  unbedingte  Vor- 
herrschaft jener  Stellung  und  das  rhythmische  Gesetz  vom 
Satzausgang  als  ursprünglich  gleichzeitige  Erscheinungen  an- 
zusehen sein.  Es  läßt  sich  vielmehr  das  schrittweise  Auf- 
geben der  ursprünglichen  Herrschaft  der  Endstellung  leicht 
aus  dem  Aufkommen  und  der  allmählichen  Erstarkung  einer 
Abneigung  gegen  tonschwachen  Satzausgang  begreifen,  die 
nicht  von  Anfang  an  vorhanden  war. 

Wie  und  woraus  ist  aber  diese  neue  rhythmische  Tendenz 
entstanden?  Gewiß  wird  es  nicht  möglich  sein,  Grund  und 
Entstehung  aller  rhythmischen  Neigungen  des  Satzbaues  auf- 
zudecken. Aber  für  das  Gesetz  vom  Satzschluß  liegt  die  Ver- 
mutung doch  sehr  nahe,  daß  es  mit  dem  Übergang  von  der 
Vorherrschaft  des  Einzelsatzes  zur  häufigeren  Anwendung  er- 
weiterter Gefüge  ursächlich  zusammenhängt.  Die  wachsende 
Abneigung  gegen  schwachbetonte  Wörter  am  Satzende  läßt 
sich  in  diesem  Zusammenhang  unschwer  verstehen  aus  dem 
oben  dargelegten  charakteristischen  Unterschied  des  Ausgangs 
der  'offnen'  und  der  'geschlossenen'  Sätze,  wie  sie  hier  kurz 
bezeichnet  werden  sollen. 
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So  hat,  meine  ich,  die  Annahme  viel  Wahrscheinlichkeit 
für  sich,  daß  die  Ausbildung  und  Ausbreitung  des  Perioden- 
baues die  Abneigung  gegen  tonschwachen,  satzabrundenden 
Ausklang  und  Abfall  des  Hauptsatzes  erzeugt  habe,  und  daß 
diese  so  entstandene  Tendenz,  zusammen  mit  anderen  in 
gleicher  Kichtung  wirkenden  Einflüssen,  das  allmähliche 
Zurückweichen  der  Endstellung  des  Verbums  hervorgerufen 
und  gefördert  habe,  zumal  die  Gewohnheit,  den  Satz  mit  dem 
Yerbum  zu  schließen,  durch  die  ihr  zur  selben  Zeit  entgegen- 
wirkende wachsende  AVortzahl  der  Sätze  ohnehin  einiger- 
maßen erschüttert  und  durchbrochen  wurde. 

Es  wird  diese  Bewegung  des  Verbums  vom  Satzende 
nach  seinem  Anfang  zu  mit  den  Verbarten  begonnen  haben, 
bei  denen  wir  sie  in  unseren  ältesten  Denkmälern  am  weitesten 
vorgeschritten  finden,  d.  h.  den  Modal-  und  besonders  den 
Hilfsverben.  Je  kürzer  seine  Form,  je  leerer  sein  Begriff,  je 
leichter  also  rhythmisch  das  Verbum  war,  eines  um  so  ge- 
ringeren Druckes  bedurfte  es,  um  es  von  dem  überlieferten 
Platz  zu  verdrängen,  um  so  bequemer  fügte  es  sich  in  eine 
andere  Stelle  ein,  und  um  so  weniger  eignete  es  sich  zum 
letzten  Wort  eines  offen  zu  haltenden  Satzes,  zum  Träger 
aufsteigender  Betonung  und  Modulation,  um  so  stärker  mußte 
ihm  gegenüber  die  erwachte  Abneigung  gegen  tonschwachen 
Satzausgang  wirksam  werden. 

§  64.  Es  fragt  sich  nun,  ob  in  dem  Sprachzustand,  wie 
er  im  Beowulf  erhalten  ist,  diese  Einflüsse,  die  eine  lange 
vor  seiner  Zeit  liegende  Entwicklung  vermutlich  mitver- 
anlaßt und  gefördert  haben,  noch  als  fortwirkend  erkennbar 
sind.  Um  das  festzustellen,  sondern  wir  unter  den  616  selb- 
ständigen Sätzen  mit  gerader  Folge,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  die  'offnen'  von  den  •geschlossenen'*).  Da  ergibt 
sich  zunächst: 


*)  Als  geschlossen  werden  dabei  angesehen  diejenigen  Sätze,  denen 
in  unserer  Ausgabe  eine  starke  Interpunktion  folgt:  Punkt,  Ausrufe- 
zeichen, Klammerschluß ,  Semikolon  und  Kolon  (soweit  letzteres  nicht  vor 
direkter  Rede  u.  ä.  steht).  Insofern  hat  allerdings  diese  ganze  Aufstellung 
etwas  Mißliches,  als  sich  die  Grenze  zwischen  Semikolon  (Kolon)  und 
Komma  kaum  scharf  ziehen  läßt  (noch  weniger,  wollte  man  sie  hinauf- 
rückeu,  zwischen  Punkt  und  Semikolon),  als  ferner  die  Entscheidung,  die  die 
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1                  ! 
Sätze  mit                 Oifen          Geschlossen     Zusammen 

Endstellung  .  .  . 
Mittelstellung.  . 
Neuer  Stellung . 

133 
114 

100 

111 

68 
90 

244 
182 
190 

Es  sind  also  von  allen  244  Sätzen  mit  Endstellung 
133  oder  54,5 <^/o  offen,  von  den  sämtlichen  übrigen  372  Sätzen 
mit  anderen  Verbstellungen  214  oder  57,5 ^/o,  d.  li.  3 ^'o  mehr. 
Der  Unterschied  liegt  zAvar  in  der  zu  erwartenden  Richtung, 
ist  jedoch  im  Gesamt  durchschnitt  zu  unbedeutend,  um  als  ein 
greifbares  Ergebnis  gelten  zu  können. 

Daß  die  Differenz  im  ganzen  so  gering  ist,  liegt  aber 
hauptsächlich  an  den  Sätzen  mit  der  Neuen  Stellung,  die  so 
überwiegend  ein  Produkt  der  rhythmischen  Verhältnisse,  be- 
sonders des  Gesetzes  der  ersten  Senkung  ist,  daß  bei  ihr 
andere  Einwirkungen  fast  gar  nicht  zur  Geltung  kommen 
können.  Berücksichtigt  man  die  Sätze  mit  Mittelstellung 
allein  (die  ja  überhaupt  als  Ersatz  unbequem  gewordener 
Endstellung  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen),  so  finden 
sich  unter  182  solchen  Sätzen  114  offne  ==  62,6%,  also 
8,1  o/o  mehr  als  bei  Endstellung,  eine  Differenz,  die  man  kaum 
mehr  dem  Zufall  wird  zuschreiben  können. 

Aber  auch  bei  den  Sätzen  mit  Neuer  Stellung  hat  dieser 
syntaktische  Unterschied  einigen  Einfluß  auf  die  Wahl  der 
Verbstellung  gewonnen;  das  zeigen  die  Fälle  Neuer  Stellung, 
in  denen  die  rhythmischen  Verhältnisse  dieser  Stellung  un- 
günstig liegen,  in  denen  sie  also  unter  der  Wirkung  anderer 
Einflüsse  gewählt  sein  muß.  Das  sind  nach  §  60  die 
Gruppen  XII  (Neue  Stellung  nur  in  18,7  o/o),  X  (9,6  o/o), 
IV  (7,9  o/o),   XI  (7.7  o/o).    Diese  zeigen  nun: 


Herausgeber  getroffen  haben,  recht  häufig  verschieden  ausgefallen,  und  die 
Hol  der s  gewiß  öfters  anfechtbar  ist.  Trotzdem  der  "Wert  der  obigen 
Ergebnisse  dadurch  einigermaßen  beeinträchtigt  wird,  empfahl  es  sich  doch 
noch  weniger,  diese  Statistik  auf  eine  Tom  zugrunde  gelegten  Text  mehr- 
fach abweichende  Interpunktion  aufzubauen,  weil  dabei  der  Verdacht  der 
Willkür  und  die  Gefahr  der  Selbsttäuschung  zu  nahe  liegen.  Daher  ist 
von  der  Interpunktion  bei  Holder-  nur  in  wonigen  Fällen  abgewichen 
(vgl.  d.  Anm.  z.  Text).    Siehe  das  Stellenverz.  zu  diesem  §. 
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Endstellung 

Neue  Stelluug^ 

Gruppe 

offen 

ge- 

Bchlossen 

1 

zu- 
sammen 

Gruppe 

offen 

ge- 

BchloBBen ' 

za- 
Mmmea 

XII 

2 

!      5 

7 

XII 

2 

1 

3 

X 

23 

;    18 

41 

X 

6 

2 

8 

IV 

40 

i    24 

64 

IV 

6 

3 

9 

XI 

6 

4 

10 

XI 

2 

0 

2 

Zusammen 

71 

1    51 

122 

Zusammen 

16 

1 
6 

22 

Es  sind  also  von  122  Fällen  Endstellung  in  diesen 
4  Gruppen  71  offene  Sätze  oder  58,2 »o-  von  den  22  Fällen 
Neuer  Stellung  aber  16  solche  =  72,7 ^'o-  d.h.  14.5^0  mehr 
als  bei  Endstellung. 

Diese  4  Gruppen,  deren  rhj^thmische  Verhältnisse  der 
Neuen  Stellung  entgegenwirken,  als  A  den  sämtlichen  übrigen 
Gruppen  (=  B)  gegenübergestellt,  ergeben: 


Sätze 

Endstellung 

Neue  Stellung 

der  Gruppen 

offen 

I 

'  geschlossen    zaBftmmen 

offen 

geschlossen    zusammen 

A 
B 

71 

62 

51 

60 

122 
122 

16 

84 

6 

84 

22 
168 

Zusammen 

133 

1  "^  1 

224 

100 

90 

1 
1 

190 

Diese  Gegenüberstellung  veranschaulicht  noch  zweierlei: 
Finden  sich  unter  rhythmischen  Verhältnissem  die  der  Neuen 
Stellung  mindestens  nicht  ungünstig  sind  (B),  bei  Endstellung 
62  offne  Sätze  unter  im  ganzen  122  =  50.8  ^/o,  bei  Neuer 
Stellung  84  solche  unter  168  =  50^  o?  so  bedeutet  das:  die 
rhythmischen  Verhältnisse  geben  in  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl aller  Fälle  von  Neuer  Stellung,  nämlich  in  168  von  190 
allein  den  Ausschlag,  der  syntaktische  Unterschied  zwischen 
offnen  und  geschlossenen  Sätzen  fällt  hier  als  mitbestimmend 
für  die  Wahl  der  Neuen  Stellung  völlig  aus.  Sind  aber  die 
rhythmischen    Verhältnisse    der    Neuen    Stellung    geradezu 
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ungünstig,  so  wächst  die  Frozen tzalil  der  offnen  Sätze  nicht 
nur  unter  den  Fällen  der  Neuen  Stellung  sehr  beträchtlich, 
von  50  V()  auf  72,7 «/(,,  also  um  22,7  Vo,  sondern  es  steigt  dieser 
Prozentsatz  auch  unter  den  Fällen  der  Endstellung,  nur  weit 
weniger  stark,  von  50,8  o/^  auf  58,2  o/o?  also  um  7,4  «/o. 

Wo  also  die  Neue  Stellung  aus  rhythmischen  Gründen 
unbequem  war,  wird  auch  im  offnen  Satz  die  Endstellung 
etwas  häufiger  bewahrt  als  sonst:  es  überwiegt  auch  hier 
wieder  der  rhythmische  Einfluß  alle  andern.  Daß  aber  die 
Prozentzalil  der  offnen  Sätze  um  15,3  o/q  stärker  steigt,  wo 
gegen  die  rhythmischen  Verhältnisse  die  Neue  Stellung 
gewählt  ist,  als  da,  wo  infolge  derselben  die  Endstellung 
beibehalten  ist,  beweist  hier  sehr  deutlich  die  Mitwirkung 
des  syntaktischen  Charakters  der  offnen  Sätze  auch  zu  gunsten 
der  Neuen  Stellung,  die  sich  im  allgemeinen  solchen  Ein- 
flüssen unzugänglich  zeigt. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  noch  daran  zu  erinnern, 
daß  sich  bei  den  dreigliedrigen  Sätzen  (oben  S.  254)  eine 
Abweichung  von  dem  zu  erwartenden  Ergebnis  für  die 
Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  nur  in  den  Gruppen  X  und  XII 
gezeigt  hat.  Gruppe  X  hat  17,6  <^/o  Neuer  Stellung  gegen- 
über 9,6  0/0,  Gruppe  XII  50  o/o  gegenüber  18,7  «/^  im  Durch- 
schnitt. Daraus  war  zwar  bei  der  geringen  Gesamtzahl 
der  in  jenen  Gruppen  zur  Beobachtung  stehenden  Fäll 
nicht  viel  zu  schließen,  immerhin  blieb  doch  diese  starke 
Abweichung  einigermaßen  auffällig  und  aus  rhythmischen 
Ursachen  unerklärt.  Untersucht  man  nun  für  diese  beiden 
Gruppen  der  dreigliedrigen  Sätze  gesondert  das  Verhältnis 
der  offnen  zu  den  geschlossenen  Sätzen,  so  ergibt  sich: 


Endstellung 

Gruppe 

Neue  Stellung 

Gruppe 

offen 

ge- 
schlossen 

zu- 

sammeu 

oflen 

schlössen    sammeii 

X 

XII 

10 

1 

4 

2 

14 

3 

X 

XII 

3 
2 

0  1     3 

1  3 

Zusammen 

11 

6 

17 

Zusammen 

5 

1 

6 
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Unter  den  17  Fällen  mit  Endstellung  sind  11  offne  Sätze 
oder  64,7^^0?   unter  den  6   Fällen  mit  Neuer  Stellung  aber 

5  oder  83,3  ^/o,   d.  h.   18,6^^/0   mehr.    Ist   also    die   Zahl   von 

6  Fällen  Neuer  Stellung  in  den  Gruppen  X  und  XII  bei 
den  dreigliedrigen  Sätzen  beträchtlich  höher,  als  sich  aus 
den  rhythmischen  Verhältnissen  erklären  läßt,  so  dürfte  der 
Grund  dafür  wohl  darin  liegen,  daß  5  dieser  6  Fälle  offene 
Sätze  sind. 

§  65.  Noch  deutlicher  tritt  die  Einwirkung  dieses  syn- 
taktischen Unterschieds  in  denjenigen  Sätzen  zutage,  in  denen 
irgendwelche  Umstände  der  Wahl  der  Endstellung  entgegen- 
wirken. Ist  in  diesen  Sätzen  trotzdem  die  Endstellung  be- 
wahrt, so  weisen  sie  einen  beträchtlich  höheren  Prozentsatz 
geschlossener  Sätze  auf,  erstens  als  die  übrigen  Sätze  mit 
Endstellung,  zweitens  als  die  ihnen  sonst  gleich  gebauten 
Sätze,  in  denen  aber  eine  andere  Verbstellung  gewählt  ist. 

In  §  62  ist  gezeigt  worden,  daß  mit  steigender  Wortzahl 
die  Endstellung  an  Häufigkeit  regelmäßig  abnimmt  und  sich 
in  den  Sätzen  mit  mehr  als  7  Worten  nach  dem  Subjekt  nur 
noch  recht  selten  findet.  Vergleicht  man  nun  den  Anteil  der 
geschlossenen  Sätze  an  den  für  die  Endstellung  zu  langen 
Sätzen  und  an  den  übrigen,  so  ergibt  sich: 

Mehrgliedrige  Sätze  in  Endstellung. 


Nach  dem  Subjekt 
folgen  noch 

offen 

geschlossen 

im  ganzen 

bis  ZU  6  Worten  .  .  . 

53 

36 

89 

7     10  Worte 

mehr  als  10  Worte   . 

6 
0 

6 
3 

12 
3 

mehr  als  6  Worte  .  . 

6 

9 

15 

d.  h.  hat  der  Satz  eine  mäßig  große  Wortzahl  (bis  zu  6  AVorten 
nach  dem  Subjekt),  so  beträgt  der  Anteil  der  geschlossenen 
Sätze  36  von  im  ganzen  89  ==  40,4  0/0;  erhält  er  aber  eine 
für  die  Endstellung  unbequeme  Länge,  so  steigt  dieser  Anteil 
bei  7 — 10  Worten  auf  6  von  12  =  50  ^/o;  bei  mehr  als 
10  Worten  nach  dem  Subjekt  erreicht  er  100%;  bei  allen 
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längeren  Sätzen  zusammen  (mit  mehr  als  6  Worten  nach  dem 
Subjekt)  beträgt  er  9  von  15  =  60  «/o,  d.  h.  19,6  «/o  oder  um 
die  Hälfte  mehr  als  bei  den  kürzeren.  Das  bedeutet:  die 
Endstellung  behauptet  sich  gegen  widerstrebende  Einflüsse 
leichter  in  den  für  sie  syntaktisch  besser  geeigneten  ge- 
schlossenen Sätzen  als  in  den  offenen. 

Noch  schärfer  tritt  dieselbe  Einwirkung  auf  die  Verb- 
stellung hervor,  wenn  die  längeren  Sätze  mit  Endstellung 
mit  den  gleich  langen  verglichen  werden,  die  Mittel-  oder 
Neue  Stellung  angenommen  haben: 


Sätze  mit  mehr  als  6  Worten 
nach  dem  Subjekt 

offen 

geschlossen 

zusammen 

mit  Endstellung 

mit  anderer  Verbstellung  . 

6 
52 

9 
36 

15 

88 

Also:  Endstellung  ist  in  den  längeren  Sätzen  bewahrt  in 
15  Fällen,  davon  sind  geschlossene  Sätze  9  oder  66^/0;  andere 
Verbstellung  ist  in  den  gleich  langen  Sätzen  gewählt  in 
88  Fällen,  davon  geschlossen:  36  =  40,9  0/0  oder  19,1 0/0 
weniger.  Die  Differenz  steigt  mit  steigender  Wortzahl:  in 
den  Sätzen  mit  mehr  als  7  Worten  nach  dem  Subjekt  finden 
sich  im  ganzen  7  Fälle  von  Endstellung,  davon  geschlossene 
Sätze:  4  =  57,1  o/^;  andere  Verbstellung:  60  Fälle,  davon  ge- 
schlossen: 20  =  33,30/0  oder  23,8  «/^  weniger.  In  den  Sätzen 
mit  mehr  als  8  Worten  nach  dem  Subjekt:  im  ganzen  5  Fälle 
von  Endstellung,  davon  geschlossen  3  =  60  «/o ;  andere  Stellung 
in  36  Fällen,  davon  geschlossen  10  =  27,8  0/0  oder  32,2  0/0 
weniger  usw.  Das  beweist,  daß  die  Endstellung  häufiger  auf- 
gegeben wird,  wo  zu  der  Satz  länge  noch  der  Satz  Charakter 
der  Unabgeschlossenheit  als  hinderndes  Moment  hinzutritt. 
Und  zwar  überwiegt  wieder  das  äußerlichere,  die  Wortzahl, 
den  rein  syntaktischen  Unterschied:  bei  allen  mehrgliedrigen 
Sätzen  waren  im  Durchschnitt  (S.  213)  die  Mittel-  und  die  Neue 
Stellung  zusammen  (265  Fälle)  2  V2  mal  so  häufig  als  die  End- 
stellung (104  Fälle),  bei  den  langen  Sätzen  (mit  mehr  als  7  Worten 
nach  dem  Subjekt)  sind  sie  81/2  mal  so  häufig  (60  Fälle  gegen- 
über 7);   und   zwar   wächst   ihre  Zahl   sowohl  bei  den  ge- 
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schlossenen  als  bei  den  offnen,  nur  bei  jenen  weniger  stark: 
die  anderen  Verbstellungen  sind  bei  den  langen  Sätzen,  wenn 
diese  geschlossen  sind,  5  mal  so  häufig  als  die  Endstellung 
(20  gegenüber  4  Fällen);  sind  sie  aber  offen,  ISV^nial  so 
häufig  (40  gegenüber  3  Fällen). 

Daß  die  sonst  gemiedene  Endstellung  sich  leichter  im 
geschlossenen  als  im  offnen  Satz  erhält,  zeigt  sich  unverkenn- 
bar auch  in  den  Sätzen  mit  Modal-  und  Hilfsverben.  Trennt 
man  hier  nach  der  Schwere  der  Verba,  so  ergibt  sich: 


Endstellung 
in  Sätzen  mit 

offen 

1 
geschlossen      zusammen 

Vollverben  .... 
Modalverben.  .  . 
Hilfsverben   .  .  . 

118 

10 

5 

95 

10 

6 

213 
20 
11 

d.  h.  von  213  Sätzen  mit  Vollverbum  in  Endstellung  sind  ge- 
schlossen 95  oder  44,6^/0,  von  20  solchen  mit  Modalverbum 
sind  10  geschlossen  oder  50 o/o,  von  11  mit  Hilfsverbum  ge- 
schlossen 6  oder  54,5  o/o :  je  geringer  die  Gesamtzahl  der  Fälle 
von  Endstellung  ist,  um  so  größer  wird  der  Anteil  der  ge- 
schlossenen Sätze  an  ihr;  je  weniger  die  rhythmischen  Ver- 
hältnisse die  Endstellung  begünstigen,  um  so  mehr  macht  sich 
das  sonst  vor  der  Übermacht  jener  zurücktretende  syn- 
taktische Moment  als  mitbestimmend  geltend. 

Der  Vergleich    endlich   mit   den    entsprechenden  Sätzen 
mit  Mittel-  und  Neuer  Stellung  zeigt: 


Endstellung 

Mittelstellung 

Neue  Stellung 

Sätze  mit 

ins- 
gesamt 

ge- 
schlossen 

ins- 
gesamt 

ge- 
schlossen 

ins- 
gesamt 

ge- 
schlossen 

Vollverben 

213 

95 

127 

51 

91         44 

Modalverben   .  .  . 

20 

10 

84 

7 

11           4 

Hilfsverben  .... 

11 

6 

21 

10 

88 

42 

d.  h.:  während  von  213  Sätzen  mit  Vollverbum  in  End- 
stellung 95  geschlossen  sind  =  44,6  o/o,  sind  es  von  218  solchen 
Sätzen,    die    eine   der   anderen    Verbstellungen    angenommen 
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haben,  ebenfalls  95  =  43,6  ^'o,  also  ganz  unbedeutend  weniger. 
Die  Sätze  mit  Mittelstellung  allein  zeigen  auch  bei  Vollverbum 
eine  etwas  größere  Differenz:  51  geschlossene  Sätze  unter 
127  =  40,2  o/o,  also  4,4  "/o  weniger  als  bei  Endstellung:  bei 
Vollverbum,  das  im  Beowulf  der  Endstellung  noch  wenig  wider- 
strebt, gewinnt  der  Unterschied  geschlossener  und  offner  Sätze 
im  Durchschnitt  keinen  merklichen  Einfluß,  nur  die  Mittel- 
stellung wird  von  den  offnen  Sätzen  ein  wenig  begünstigt. 

Anders  bei  den  leichten  Verben,  die  der  Endstellung  ab- 
geneigt sind:  Hilfsverb a  stehen  in  dieser  Stellung  nur 
11  mal,  darunter  sind  6  geschlossene  Sätze  =  54,5  ^/o;  in 
anderer  Stellung  finden  sie  sich  109  mal,  davon  sind  ge- 
schlossene Sätze  52  =  47,7^/0  (in  Mittelstellung  allein  10 
geschlossene  Sätze  unter  21  =  47,6  o/o,  also  eben  so  viel  wie 
im  Durchschnitt),  Differenz:  fast  7o/o.  Modalverba  in  End- 
stellung 20,  davon  geschlossene  Sätze  10  =  50  o/o,  in  andrer 
Stellung  45  mit  11  geschlossenen  Sätzen  =  32,3  "/o  (in  Mittel- 
stellung allein  34  mit  nur  7  geschlossenen  Sätzen  =  20,6  o/^), 
also  im  Durchschnitt  eine  Differenz  von  17,7  o/q,  in  Mittel- 
stellung allein  von  29,4  o/q.  Die  Wirkung  dieses  syntaktischen 
Unterschieds  ist  also  bei  beiden  Arten  leichter  Verba  nicht  un- 
beträchtlich (zusammen  in  Endstellung  31  mit  16  geschlossenen 
Sätzen  =  51,6  o/o,  in  anderer  Stellung  154  mit  63  geschlossenen 
Sätzen  =  40,9  o/o),  bei  den  Modalverben  aber  wesentlich  stärker 
als  bei  den  Hilfsverben,  obwohl  doch  diese  der  Endstellung 
noch  mehr  abgeneigt  sind  als  jene.  Das  wird  wohl  daran 
liegen,  daß  die  Hauptmasse  der  Hilfsverba  (88  von  120)  die 
Neue  Stellung  angenommen  hat,  die  überhaupt,  besonders  aber 
bei  diesen  leichtesten  Verben,  fast  ausschließlich  ein  Produkt 
der  rhythmischen  Verhältnisse  und  deshalb  für  feinere  syn- 
taktische Unterschiede  im  ganzen  wenig  empfindlich  ist. 

Die  Modalverba  dagegen  bevorzugen  die  Mittelstellung 
(34  Fälle),  die  dieser  Art  Einflüssen  am  meisten  zugänglich 
ist,  und  meiden  die  Neue  Stellung  (11  Fälle)  noch  mehr  als 
die  Endstellung  (20  Fälle).  Darum  gilt  für  die  Modalverba 
in  Neuer  Stellung  im  ganzen,  was  oben  für  einzelne  Gruppen, 
die  dieser  Stellung  aus  rhythmischen  Gründen  abgeneigt  sind, 
gezeigt  wurde:  bei  Modalverben  wird  die  Neue  Stellung  von 
den    offnen   Sätzen    bevorzugt,    also   von   den    geschlossenen 
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gemieden.  Doch  mö^en  liierbei  aucli  zufällige  Umstände 
einigermaßen  mitwirken,  weil  mehrere  der  in  Betracht 
kommenden  Gruppen  eine  zu  geringe  Gesamtzahl  von  Fällen 
enthalten,  um  jene  genügend  auszugleichen. 

Im  ganzen  ergibt  sich,  daß  in  der  Sprache  des  Beowulf 
der  Unterschied  der  offenen  und  geschlossenen  vSätze  auf  die 
Häufigkeit  der  Endstellung  gegenüber  derjenigen  der  beiden 
anderen  Verbstellungen  für  den  Gesamtdurchschnitt  keine 
erhebliche  Wirkung  mehr  ausübt,  weil  auch  hier  der  syn- 
taktische Einfluß  durch  die  übermächtigen  rhythmischen  Ver- 
hältnisse zu  sehr  verwischt  wird;  wo  aber  diese  seiner  Wirkung 
einigen  Spielraum  lassen,  tritt  die  Beeinflussung  der  Verb- 
stellung durch  jenen  syntaktischen  Unterschied  noch  deutlich 
zutage.  Es  läßt  sich  unzweifelhaft  erkennen,  daß  da,  wo  die 
Neue  Stellung  gewählt  oder  die  Endstellung  bewahrt  geblieben 
ist,  trotzdem  die  rhythmischen  (und  übrigen)  Verhältnisse  des 
Satzes  diese  Stellung  nicht  begünstigten  oder  ihr  geradezu 
entgegenwirkten,  dort  die  offenen,  hier  die  geschlossenen 
Sätze  in  beträchtlich  stärkerem  Maße  vertreten  sind  als  sonst. 

B.    Unselbständige  Sätze. 

§  66.  Von  den  816  unselbständigen  Sätzen  des  Beowulf 
kommen  hier  die  53  Sätze  mit  ungerader  Folge  (Stellenverz. 
Gr.  142.  187 — 201)  nicht  in  Betracht;  als  neutral  scheiden 
ferner  aus  die  124  Sätze,  in  denen  auf  das  Subjekt  außer  dem 
Verbum  finitum  kein  weiteres  Satzglied  folgt  (Gr.  128.  130. 
143.  144.  153—158.  176.  177).  Von  den  verbleibenden  639 
Sätzen  haben  die  Alte  Verbstellung  bewahrt  551  oder 
86,2%,  die  Neue  Stellung  zeigen  nur  88  Sätze  oder  13,8  o/o. 
Und  zwar  entfallen  von  den  551  Sätzen  mit  der  Alten  Stellung 
399  oder  72,4  o/^  auf  die  Endstellung  und  nur  152  oder  27,6% 
auf  die  Mittelstellung;  im  ganzen  haben  somit  von  den  in  Frage 
kommenden  639  unselbständigen  Sätzen  62,4 '^/o  die  End- 
stellung"^)  bewahrt,  23,8%  gehören  der  Mittelstellung'^'^) 
und  nur  13,8 o/o  sind  der  Neuen  Stellung '^*'^)  zugefallen. 


*)  Nämlich  die  Gruppen  des  Stellenverz.:   125—127.   129.   131  —  134. 
138—140.  145—147.  159—164.  178—180. 

**)  Gr.:   135.  136.  148-150.  165—169.  181—183. 
***)  Gr.:   137.  141.  151.  152.  170-175.  184—186. 

R  i  e  a  ,  Wortstellung  im  Beowulf.  ^g 
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Der  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  denen,  die  für  die  selb- 
ständigen Sätze  gelten  (siehe  oben  S.  212 ff.),  zeigt,  daß  die 
Alte  Verbstellung  im  abhängigen  Satz  noch  um  17 0/,, 
häufiger  bewahrt  ist  als  im  unabhängigen;  und  ferner,  daß 
in  jenem  an  der  Alten  Stellung  die  Endstellung  wieder 
einen  um  15,P/o  größeren  Anteil  hat  als  in  diesem,  so  daß 
insgesamt  die  unselbständigen  Sätze  I70/0  weniger  Neue 
Stellung,  5,70/0  weniger  Mittelstellung  und  22,8  0/0  mehr 
Endstellung  haben  als  die  selbständigen.  Betrug  die  Zahl 
der  selbständigen  Sätze,  in  denen  die  Endstellung  bewahrt 
ist,  noch  2/5^  so  übersteigt  sie  bei  den  unselbständigen  ^/^  aller 
Fälle;  die  Neue  Stellung,  die  dort  fast  1/3  aller  Fälle  erobert 
hat,  ist  hier  auf  nicht  voll  1/7  beschränkt. 


Selbständiger  Satz. 


&^/^t. 


Orb.^M.d:A.  ZS,5f^ 


Unselbständiger  Satz. 

dh/CMC  C§/t. 


Ai9, 


&n<l^. 


^^A% 


Wie  in  den  selbständigen  Sätzen  (und  aus  demselben 
Grunde  wie  dort)  verschiebt  sich  auch  bei  den  unselbständigen 
dieses  Ergebnis  einigermaßen,  wenn  die  (nach  dem  einleitenden 
Wort  und  der  etwaigen  syntaktischen  Spitze)  dreigliedrigen 
Sätze  von  den  mehr  als  dreigliedrigen  getrennt  werden. 


Abhängige  Sätze        ■^^^" 
Stellung 

Mittel- 
stelhmg 

Zusammen        Neue 
Alte  Stellung  Stellung 

Ins- 
gesamt 

Dreigliedrige  .  . 
Mehrgliedrige   . 

196 

203 

152 

196             39 
355             49 

235 
404 

Es  fallen  von  den  235  dreigliedrigen  Sätzen  39  =  16,6  0/0 
der  Neuen  Stellung  zu:  von  den  404  längferen,  bei  denen   in 
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der  Mittelstellung  eine  dritte  Stellungsmögliclikeit  gegeben 
ist,  haben  nur  49  oder  12,1  o/o  die  Neue  Stellung;  und  während 
von  jenen  196  oder  83,4  ^/y  die  Endstellung  zeigen,  sind  es 
von  diesen  nur  203  oder  50,2%  mit  dieser  Stellung.  Es  ist 
also  auch  bei  den  unselbständigen  Sätzen  sowohl  der  Anteil 
der  Neuen  Stellung  als  der  der  Endstellung  bei  den  drei- 
gliedrigen Sätzen  größer  als  bei  den  mehrgliedrigen,  weil  in 
jenen  die  Mittelstellung  unmöglich  ist;  die  Endstellung  aber 
ist  um  33,2  o/o,  die  Neue  Stellung  nur  um  4,5  ^/q  stärker  ver- 
treten als  bei  den  mehrgliedrigen;  und  bei  diesen  fallen  der 
Mittelstellung  mit  152  Sätzen  nur  37,6  o/q  zu,  sie  bleibt  somit 
hinter  der  Endstellung  nicht  unbeträchtlich  zurück.  Bei  den 
entsprechenden  selbständigen  Sätzen  dagegen  (siehe  oben  S.214) 
nahm  die  Mittelstellung  allein  49,3  o/o  in  Anspruch,  also 
11,7  o/o  mehr  als  hier,  und  bildete  damit  die  Hauptmasse  aller 
mehrgliedrigen  Sätze;  gegenüber  der  Häufigkeit  in  den  mehr- 
gliedrigen gewann  in  den  dreigliedrigen  selbständigen  Sätzen 
die  Endstellung  nur  28,5  o/o,  die  Neue  Stellung  20,8  o/^. 

Der  Unterschied  zwischen  den  abhängigen  und  unab- 
hängigen Sätzen  ist  also  in  diesem  Punkte  ein  doppelter:  die 
abhängigen  mehrgliedrigen  Sätze  gewähren  der  Mittelstellung 
weniger  Raum  als  die  entsprechenden  selbständigen,  und  bei 
den  abhängigen  dreigliedrigen  Sätzen  kommt  der  durch  das 
Wegfallen  der  Mittelstellung  bedingte  Zuwachs  in  weit 
größerem  Umfang  der  Endstellung  zugute,  als  bei  den  ent- 
sprechenden selbständigen.  In  beider  Hinsicht  tritt  die 
Neigung  der  unselbständigen  Sätze  zutage,  die  Endstellung  in 
stärkerem  Maße  festzuhalten,  als  es  die  selbständigen  Sätze  tun. 


Dreigliedrige  Sätze 
selbständige  unselbständige 


^U; 


dh^AA^&k.» 


i^P  fi 


yu}>i. 


18* 
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Mehrgliedrige  Sätze 
selbständige  unselbständige 


S^hi^icV 


d]bOXct  -^^ 


/UMx^fyrux  ^9,'i% 


^UltvyYi^  3^6j^ 


Wie  in  der  Verwendung  der  geraden  und  ungeraden 
Folge  (oben  §  38  ff.)  besteht  also  zwischen  den  selbständigen 
und  unselbständigen  Sätzen  auch  in  der  Häufigkeit  der  drei 
Verbstellungen  ein  erheblicher  Unterschied;  und  zwar  ist  in 
den  abhängigen  Sätzen,  v/ie  in  ihnen  die  gerade  Folge,  der 
Glrundtypus,  stärker  erhalten  ist,  innerhalb  der  geraden 
Folge  ihre  älteste  Form,  die  Endstellung  des  Verbums,  häufiger 
bewahrt  geblieben  als  in  den  selbständigen. 

Es  wird  im  folgenden  die  doppelte  Frage  zu  beantworten 
sein,  ob  in  den  abhängigen  Sätzen  dieselben  oder  andere 
Einflüsse  die  Wahl  der  drei  Verbstellungen  bestimmen  wie 
in  den  unabhängigen,  und  worauf  die  eben  festgestellten 
Unterschiede  der  Häufigkeit  dieser  Stellungen  in  den  beiden 
Satzarten  beruhen. 


§  67.    A.   Einfluß  der  verschiedenen  rhythmischen 
Schwere  der  Verba. 


Sätze  mit 

Endstelluug 

Mittel- 
stellung 

Neue 
Stellung 

Zusammen 

Vollverben.  .  .  . 
Modalverben   .  . 
Hilfsverben  .  .  . 

283 
72 
44 

1 
90       1        52 

45               15 

17               21 

425 
132 

82 

Zusammen 

399 

152 

88 

639 

Bei  Vollverbum  entfallen  auf  425  Fälle  283  oder  66,6 ^\/o 
auf  die  E  n  d  s t  e  1 1  u  n  g ,  90  oder  21 ,2  ^Z o  auf  die  M i  1 1  e  1  s t  e  1 1  u  n  g 
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und  52  oder  12,2^0  auf  die  Neue  Stellung-.  Beim  Modal- 
verb um  sind  von  insgesamt  132  Fällen  72  mit  Endstellung 
==  54,50/0.  45  mit  Mittelstellung  -=  34,1%  und  15  mit 
Neuer  Stellung  =  11,4 o/o-  Und  bei  Hilfsverbum  haben 
von  im  ganzen  82  Fällen  44  oder  53,7  o/o  p^ndstellung, 
17  oder  20,7 0/0  Mittelstellung  und  21  oder  25,6 "/o  ^^«ue 
Stellung. 

Während  also  für  die  Stellung  des  Voll ver bums  hier 
ebenso  wie  im  selbständigen  Satz  (oben  S.  215)  regelmäßige 
Abnahme  der  Häufigkeit  vom  Ende  des  Satzes  nach 
vorn  zu  beobachten  ist:  66,60/0  — 21,2  o/(,  — 12.2 o/o,  ist  bei 
Hilfsverbum  die  im  selbständigen  Satz  gefundene  fort- 
schreitende Zunahme  der  Häufigkeit  vom  Ende  des  Satzes 
nach  vorn  nicht  festzustellen.  Zwar  ist  die  Neue  Stellung 
bei  Hilfsverbum  um  4,9  o/^  häufiger  als  die  Mittelstellung, 
aber  doch  kaum  halb  so  häufig  wie  die  Endstellung.  Und 
bei  den  Modalverben  ist  zwar  die  Mittelstellung  mit  34,1 0/0 
wesentlich  häufiger  als  bei  A^ollverbum  (21,2  o/q)  und  bei 
Hilfsverbum  (20,7  "/o),  aber  sie  ist  nicht  wie  im  selbständigen 
Satz  die  häufigste  der  drei  Stellungen  bei  dieser  Yerbart. 

Es  folgt  aus  diesen  Zahlen  zwar,  daß  der  Unterschied  in 
der  Schwere  der  Verba  ebenso  wie  bei  den  selbständigen 
Sätzen  die  Wahl  der  Verbstellung  beeinflußt  und  auch,  daß 
dieser  Einfluß  in  derselben  Art  und  Richtung  wirkt,  zugleich 
aber  auch,  daß  er  viel  geringer  ist  als  dort.  Die  leichten 
Verba  bewahren  auch  im  unselbständigen  Satz  die  End- 
stellung seltener  (54,5  0/0  und  53,7  0/0)  als  das  VoUverbum 
(66,60/0),  aber  auch  sie  noch  immer  in  mehr  als  der  Hälfte 
aller  Fälle.  Die  Neue  Stellung  findet  sich  auch  im  ab- 
hängigen Satz  am  häufigsten  beim  Hilfsverbum  (25,6  0/0). 
während  sie  bei  Modal-  und  Vollverbum  ziemlich  gleich  selten 
ist  (11,40/0  und  12,20/0)  und  nicht  voll  halb  so  oft  auftritt 
wie  bei  jenem;  sie  erobert  aber  auch  beim  Hilfsverbum  nur 
W  aller  Fälle,  während  sie  im  selbständigen  Satz  bei  dieser 
Verbart  fast  «Vi  inne  hat.  Somit  kann  für  die  leichten 
Verba  hier  nicht  von  einem  Vermeiden  der  Endstellung, 
noch  beim  Hilfsverbum  von  einer  Bevorzugung  der 
Neuen  Stellung  die  Rede  sein,  wie  dies  für  die  selbständigen 
Sätze  charakteristisch  ist. 
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B.   Einfluß  der  verschiedenen  rliytlimischen  Schwere 

der  Subjekte. 


Sätze  mit 

Endstellung 

Mittel- 
stellung 

Neue 
Stellung 

Zusammen 

Nomin.    Subjekt 
Pronom.       „ 

101 

298 

35 
117 

51 
37 

187 
452 

Zusammen 

399 

152 

88 

639 

Es  finden  sich  bei  nominalem  Subjekt  unter  insgesamt 
187  Sätzen  101  mit  Endstellung  =  54^0,  35  mit  Mittel- 
stellung =  18,70/^  und  51  mit  Neuer  Stellung  =  27,3 o/«; 
bei  pronominalem  Subjekt  dagegen  sind  unter  im  ganzen 
452  Sätzen  298  oder  65,9 "/o  mit  Endstellung.  117  oder 
25,90/0  mit  Mittelstellung  und  nur  37  oder  8,2 «0  "lit 
Neuer  Stellung.  T3ie  beiden  alten  Stellungen  sind  also  bei 
pronominalem  Subjekt  häufiger  als  bei  nominalem,  die  End- 
stellung um  11,9^/0,,  die  Mittelstellung  um  7,2<>/o,  die  Neue 
Stellung  aber  um  19,1  ^/o  weniger  häufig  —  eine  Differenz, 
die  für  diese  im  abhängigen  Satz  verhältnismäßig  so  seltene 
Stellung  sehr  viel  ausmacht:  findet  sich  die  Neue  Stellung 
bei  leichtem  Subjekt  nur  in  Vi 2  aller  Fälle,  so  ist  sie  bei 
schwerem  Subjekt  häufiger  als  in  1/4  aller  Fälle  belegt,  mehr 
als  dreimal  so  oft. 

Der  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  den  für  den  selbständigen 
Satz  gefundenen  (oben  S.  223  ff.)  lehrt,  daß  die  verschiedene 
Schwere  der  Subjekte  auf  die  Wahl  der  Verbstellung  in 
beiden  Satzarten  in  derselben  AVeise  und  auch  in  ungefähr 
demselben  Umfang  einwirkt:  in  den  abhängigen  Sätzen  ist 
die  Differenz  zu  gunsten  der  Neuen  Stellung  bei  nominalem 
Subjekt  (19,1  ^/o)  noch  um  3  "/o  größer  als  in  den  selb- 
ständigen (16,1 0/0). 

§  68.  Es  fragt  sich  nun,  worauf  trotz  der  Gleichartigkeit 
der  rhythmischen  Einflüsse,  die  der  vorige  §  festgestellt  hat, 
die  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  der  drei  Verbstellungen 
in  den  beiden  Satzarten  beruhen.  Diese  Unterschiede  sind 
zwar  gering   im  Vergleich  mit  der  späteren  Entwicklung  im 
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Deutschen,  aber  doch  aiicli  im  Beowulf  schon  zu  erheblich, 
als  daß  anzunehmen  wäre,  sie  hätten  ihren  Grund  allein  in 
der  geringeren  Stärke  der  Wirkung-,  die  im  abhängigen  Satz 
von  der  verschiedenen  Schwere  der  Verba  ausgeübt  wird 
(oben  S.  277).  Und  auch  warum  dieser  selbe  rhythmische 
Unterschied  die  Verbstellung  in  den  abhängigen  Sätzen  zwar 
in  gleicher  Eichtung,  aber  in  geringerem  Maße  beeinflußt, 
bleibt  noch  zu  erklären. 

Die  Gründe  dieser  Erscheinungen  sind  in  den  Verschieden- 
heiten des  Gesamtcharakters  der  beiden  Satzarten  zu  er- 
kennen, vor  allem  in  denen  ihres  rhythmischen  Baues.  Bei 
der  Behandlung  der  geraden  und  ungeraden  Folge  ist  gezeigt 
worden  (§  38  ff.),  daß  der  rhythmische  Charakter  der  ab- 
hängigen Sätze  von  dem  der  selbständigen  besonders  in  zwei 
Punkten  abweicht: 

1.  der  Natur  des  Nebensatzes  entsprechend,  werden  in 
ihm  pronominale  Subjekte  verhältnismäßig  viel  häufiger  ver- 
wendet als  im  Hauptsatz;  so  haben  von  den  hier  in  Betracht 
kommenden  639  abhängigen  Sätzen  452  oder  70,7  o/^  ein 
pronominales  Subjekt,  von  den  entsprechenden  616  selbständigen 
nur  317  oder  51,5  o/o- 

2.  infolge  der  gewöhnlichen  Einführung  des  Nebensatzes 
durch  eine  Konjunktion  u.  ä.  überwiegt  hier  sehr  stark  die 
Zahl  der  Sätze  mit  (rhythmischer)  Spitze  und  zwar  mit 
unbetonter,  während  unter  den  entsprechenden  selbständigen 
Sätzen  die  mit  solcher  Spitze  gebildeten  durchaus  in  der 
Minderzahl  bleiben. 

Keine  Spitze  haben  von  den  639  abhängigen  Sätzen  nur  5, 
die  nicht  von  einem  eigenen  Wort  eingeleitet  werden  (Stellen - 
Verzeichnis  Gr.  125.  126.  129;  die  ebenso  gebildeten  Gruppen 
131 — 137  haben  in  der  beiordnenden  Konjunktion  einen  rhyth- 
misch gleich  wirkenden  Ersatz;  Gr.  127.  138  — 141  haben 
syntaktische  Spitze  und  zwar  entweder  die  Spitze  A  [un- 
betont, mehrgliedrig]  oder  in  der  koordinierenden  Konjunktion 
vor  der  syntaktischen  noch  eine  rhythmische,  gleichfalls  ton- 
lose Spitze);  ferner  111  Sätze  (Gr.  145 — 152),  in  denen  das 
einleitende  Wort  zugleich  das  Subjekt  ist,  im  ganzen  also 
116  Fälle.  Mit  Spitze  sind  somit  gebildet  523  von  639  oder 
81,8  7o:   fast   doppelt    so   viel    als    von    den   entsprechenden 
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selbständigen  Sätzen:  denn  von  diesen  haben  Spitze  nnr 
254  von  616  =  41,2  o/o  (vgl.  S.  230).  Überdies  beginnen  jene 
523  abhängigen  Sätze  mit  Spitze  sämtlich  mit  einem  ton- 
losen Glied,  von  den  254  selbständigen  Sätzen  mit  Spitze 
noch  17  mit  Hochton*),  Avodurch  der  Prozentsatz  der  mit 
unbetontem  Spitzenglied  einsetzenden  auf  38,5  sinkt. 

Beide  Eigentümlichkeiten  im  rhythmischen  Bau  der  ab- 
hängigen Sätze  wirken  schon  für  sich,  besonders  aber  ver- 
bunden, teils  der  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  entgegen, 
teils  geradezu  zu  gunsten  der  Endstellung,  wie  aus  den 
§§  54 — 59  bekannt  ist.  Selbständige  Sätze,  in  denen  sich 
tonlos  beginnende  Spitze  mit  pronominalem  Subjekt  verbindet, 
gibt  es  119  von  616=  19,3  ^Vo?  so  gebildete  unselbständige 
aber  338  von  639  =■  52,9%,  also  um  33,6%  mehr,  oder 
2^4  nial  so  viel. 

Zu  diesen  beiden  Eigentümlichkeiten  des  rhythmischen 
Baues  der  abhängigen  Sätze,  die  unmittelbar  aus  dem  Wesen 
dieser  Satzart  selber  fließen,  kommt  als  drittes  Element  die 
verhältnismäßige  Seltenheit  der  Hilfsverba.  Daß  diese  Yerba 
im  unselbständigen  Satz  weniger  häufig  auftreten  als  im 
selbständigen,  ist  schon  S.  181  erwähnt  worden**).  In  den 
zu  vergleichenden  616  selbständigen  Sätzen  waren  120  mit 
Hilfsverbum  (oben  S.  215)  =  19,5^/0;  hier  haben  diese  Verbart 
von  639  Sätzen  nur  82  =  12,8  <^/o,  also  um  V3  weniger.  Nach 
§  51  ff.  sind  es  aber  gerade  die  Hilfsverba,  die  im  selbständigen 
Satz  am  meisten  zur  Neuen  Stellung  neigen  und  am  seltensten 
in  der  Endstellung  geduldet  werden;  nach  §  54  tritt  die 
Neigung   der   Hilfsverba   zur   Annahme   der  Neuen  Stellung 


*)  Nämlich  die  16  Fälle  mit  Spitze  D  (aus  den  Gr.  des  Stellenverz. 
54.  55.  57.  60.  66.  68.  69)  und  v.  2826  mit  Spitze  C  (Gr.  55). 

**)  Einen  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  dem  selteneren  Ge- 
brauch der  Hilfsverba  und  der  Eigenart  der  abhängigen  Sätze  habe  ich 
nicht  aufgefunden ;  statistische  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  in  anderen 
Denkmälern  wird  darüber  aufklären  müssen,  ob  es  sich  dabei  nur  um  eine 
zufällige  Eigentümlichkeit  des  Beowulftextes  handelt,  oder  ob  etwa  Unter- 
schiede im  Tempusgebrauch  der  abhängigen  und  selbständigen  Sätze  zu- 
grunde liegen.  Aber  auch  wenn  jenes  der  Fall  ist,  muß  der  tatsächlich 
hier  vorhandene  Unterschied  der  Häufigkeit  dieser  Verba  in  den  beiden 
Satzarten  oben  mit  berücksichtigt  werden,  weil  auf  ihm  die  Größe  des 
Unterschieds  im  Gebrauch  der  drei  Verbstellungen  mitberuht. 
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besonders  bei  nominalem  Snbjekt  zutage,  und  nacli  §  56  hv- 
scliränkt  sie  sich  im  wesentlichen  auf  die  Sätze  ohne  Spitze. 

Sind  nun  in  den  abhängigen  Sätzen  die  Hilfsverba  über- 
haupt um  Vs  seltener,  die  nominalen  Subjekte  ebenfalls  be- 
trächtlich weniger  häufig  (gegenüber  48,5 o;^  in  den  sell)- 
ständigen  nur  29,3  *^/o  in  den  abhängigen,  vgl.  oben  S.  279)  und 
schließlich  unselbständige  Sätze  ohne  Spitze  nur  halb  so  häufig 
als  selbständige  und  bei  nominalem  Subjekt  fast  gar  nicht 
vertreten  (vgl.  oben  S.  279.  280),  so  ergibt  sich,  daß  die  der 
Neuen  Stellung  günstigeren  und  günstigsten  A'erbindungen 
der  rhythmischen  Elemente  im  abhängigen  Satz  sich  nur  sehr 
selten  zusammenfinden  können  oder  ganz  ausfallen  müssen. 

§  69.  Um  im  einzelnen-  nachzuweisen,  daß  tatsächlich  die 
Unterschiede  in  der  Gesamthäufigkeit  der  drei  Yerbstellungen 
im  abhängigen  und  unabhängigen  Satz  großenteils  unmittelbar 
aus  den  Verschiedenheiten  ihres  rhythmischen  Baues  her- 
fließen, und  um  zu  zeigen,  in  welchem  Umfang  dies  geschieht, 
ist  es  nötig,  die  abhängigen  Sätze  in  dieselben,  nach  rhyth- 
mischen Gesichtspunkten  gebildeten  12  Gruppen  zu  ordnen, 
wie  oben  §§  60.  61  die  selbständigen.  Dann  erhält  man 
zunächst  für  die  Gegenüberstellung  von  Alter  und  Neuer 
Verbstellung  die 

Tabelle  I 


Sätze  ohne  Spitze 

Sätze  mit  Spitze 

1. 

2. 

3. 

4.    i     5. 

6. 

Gr. 

Alte 

Keuc 

Im 

Gr. 

Alte    1    Neue 

Jm 

Stellg. 

Stellg. 

Ganzen 

Stellg.  j  Stellg. 

Ganzen 

j3 

Vollverb   .  . 

I 

1                  ! 

2                    2 

VII 

87       37     124 

CO 

p3 

Modalverb  . 

II 

! 

VIII 

31         2  ;    33 

o 

Hilfsverb  .  . 

III 

1 

IX 

16       13       29 

Ö 
OD 

d 
o 

"—1 

Vollverb   .  . 
Modalverb  . 
Hilfsverb  .  . 

IV 

V 

VI 

89 

15 

4 

5 

1 

89 

20 

5 

X 

XI 
XIT 

195 
71 
41 

15 

8 
7 

210 
79 

48 

Die  3.  und  6.  Spalte  dieser  Tabelle  beweist,  was  oben  im 
allgemeinen  dargelegt  ist,  daß  sich  hier  die  der  Neuen  Stellung 
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gilnstigen  Verbindungen  der  einzelnen  rliytlimisclien  Elemente 
sehr  selten,  die  ihr  ungünstigen  in  zahlreichen  Fällen  zu- 
sammenfinden. Das  tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  die 
12  Gruppen  nach  der  Höhe  der  Prozentzahl  geordnet  werden, 
mit  welcher  in  ihnen  die  Neue  Stellung  im  selbständigen 
Satze  vertreten  ist  (vgl.  S.  250  ff.),  und  die  Zahl  der  selb- 
ständigen und  abhängigen  Sätze  daneben  gesetzt  wird,  die  zu 
den  betreffenden  Gruppen  gehören;  dann  zeigt  sich: 


Prozentzahl  der  Neuen  Stellung 
im  selbständigen  Satz 

Gesamtzalil  der  Fälle  im 

Selbständig.  Satz 

Unselbständ.  Satz 

1.  93,90/0:  Gruppe  III  ..  . 

2.  78,30/0:        „        VI  .  .  . 

3.  63,6 0/0:         „        IX... 

4.  55,60/0:         „       II    .  .  , 

•     33 

60 

11 

9 

0 

5 

29 

0 

Zusammen  1. — 4. 

113 

34 

5.  320/0:     Gruppe  I  .  .  .  . 

6.  31,10/0:        „       VII    .  . 

7.  22,20/0:         „       V    .  .  . 

8.  18,70/0:        „       XII   .  . 

128 

106 

18 

16 

2 

124 
20 

48 

Zusammen  5. — 8. 

268                       194 

9.  9,6  0/0:     Gruppe  X  .  .  . 
10.7,90/,:          „        IV... 
11.7,70/0:          „        XI... 
12.     Oo/o:           „        VIII.. 

83 

114 

26 

12 

210 

89 
79 
38 

Zusammen  9. — 12. 

235 

411 

Es  sind  also  die  Gruppen,  die  in  dieser  Reihenfolge  an 
erster  und  vierter  Stelle  stehen,  im  abhängigen  Satz  gar 
nicht,  die  an  zweiter  und  fünfter  Stelle  stehen,  kaum  ver- 
treten; zahlreiche  Fälle  weisen  dagegen  die  Gruppen  auf,  die 
oben    die    sechste,    achte,    neunte,    zehnte    und    elfte   Stelle 
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eiuiielimen.  Und  walirend  die  Gesamtsumnie  der  Fälle  von 
unselbständigen  Sätzen  (639)  nur  wenig  höher  ist  als  die  der 
selbständigen  (616),  übersteigt  die  Zahl  der  unselbständigen 
(411),  die  zu  den  letzten  vier  Gruppen  mit  ganz  geringer 
Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  (0— 9,6"/o)  gehören,  die  der 
betreffenden  selbständigen  Sätze  (235)  um  176  Fälle;  die  Zahl 
der  unselbständigen  Sätze  (194),  die  den  Gruppen  5. — 8.  mit 
mittlerer  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  (18,7—32  ^o)  zufallen, 
bleibt  hinter  der  der  betreffenden  selbständigen  Sätze  (268) 
um  74  Fälle  zurück;  und  endlich  ist  die  Zahl  der  unselb- 
ständigen Sätze  (34),  die  zu  den  ersten  vier  Gruppen  mit  den 
höchsten  Prozentzahlen  von  Neuer  Stellung  (55,6 — 93,9 "o) 
gehören,  um  79  Fälle  geringer  als  die  der  entsprechenden 
selbständigen  Sätze  (113). 

Zu  den  ersten  vier  Gruppen,  die  der  Neuen  Stellung  am 
günstigsten  sind,  gehören  somit  von  den  selbständigen  Sätzen 
18,3%,  von  den  unselbständigen  nur  5,3%;  zu  den  vier 
mittleren  Gruppen  von  jenen  43,5  <Vü?  von  diesen  nur  30,4^/0, 
und  zu  den  letzten  vier,  der  Neuen  Stellung  ganz  un- 
günstigen Gruppen  dort  38,1%,  liier  aber  64,3%,  fast  2/3  der 
Gesamtzahl. 

Es  ist  ersichtlich,  daß  so  starke  Abweichungen  in  der 
Verteilung  der  selbständigen  und  unselbständigen  Sätze  auf 
die  12  rhythmischen  Gruppen  —  auch  bei  einer  völlig  gleich- 
artigen und  gleichstarken  Beeinflussung  der  Verbstellung 
durch  die  einzelnen  rhythmischen  Elemente  —  beträchtliche 
Unterschiede  in  der  Gesamthäufigkeit  der  drei  Verbstellungen 
in  den  beiden  Satzarten  hervorrufen  müssen.  Es  fragt  sich 
nur  noch,  wieviel  von  den  tatsächlich  vorhandenen  Unter- 
schieden dieser  Art  sich  unmittelbar  aus  jener  ungleichen 
Verteilung  der  selbständigen  und  unselbständigen  Sätze  auf 
die  2  rhythmischen  Gruppen,  d.  h.  aus  den  oben  dargelegten 
Verschiedenheiten  im  rhythmischen  Bau  der  beiden  Satzarten 
ergibt,  die  damit  nur  zur  schematischen  Anschauung  ge- 
bracht sind. 

Was  zunächst  die  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  be- 
trifft, so  sind  ihr  von  den  selbständigen  Sätzen  30,8^/0,  von 
den  unselbständigen  nur  13,8  ^,'0  zugefallen  (vgl.  S.  212  und 
27ä),  d.h.  17*Vo  weniger.    Setzt  man  den  Fall,  daß  bei  den 
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selbständigen  Sätzen  jede  der  12  Gruppen  mit  derselben  Zahl 
von  Fällen  vertreten  wäre  wie  bei  den  unselbständigen  Sätzen, 
innerhalb  jeder  Gruppe  aber  dieselbe  Prozentzahl  der  Neuen 
Stellung  zufiele,  wie  es  tatsächlich  der  Fall  ist*),  d.  h.  also 
bei  gleicher  Neigung  zur  Annahme  der  Neuen  Stellung,  wie 
sie  bei  den  selbständigen  Sätzen  besteht,  a.ber  bei  Fortfall 
der  Unterschiede  im  rhythmischen  Bau  der  beiden  Satzarten, 
dann  würde  die  Zahl  der  Fälle  Neuer  Stellung  in  den  selb- 
ständigen Sätzen  auf  108  =  16,9  o/o  sinken,  und  damit  die 
Differenz  (17  o/o)  in  der  Häufigkeit  dieser  Stellung  in  den 
selbständigen  und  abhängigen  Sätzen  sich  um  13,9  ^/o  ver- 
ringern; sie  betrüge  nur  noch  3,1  "/o,  wäre  also  fast  auf- 
gehoben. 

Diese  Berechnung  beweist,  daß  es  im  wesentlichen  die 
dargelegten  Unterschiede  im  rhythmischen  Bau  der  selb- 
ständigen und  unselbständigen  Sätze  sind,  die  in  ihnen  die  ver- 
schiedene Häufigkeit  der  Alten  und  Neuen  Stellung  unmittelbar 
hervorrufen. 

Setzt  man  ferner  die  2.  Spalte  in  der  Tabelle  I  (oben 
S.  281)  in  Prozentzahlen  von  Spalte  3  um  und  vergleicht 
diese  mit  den  entsprechenden  Zahlen,  die  oben  S.  250 ff.  für 
die  selbständigen^  Sätze  gefunden  sind,  so  erhält  man  für  die 
Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  die  Zahlen: 


Gruppe 

selbständ. 
Satz 

imselbständ. 

Satz 

Gruppe 

selbständ. 
Satz 

unselbstäud. 
Satz 

I 

32  o/„ 

VII 

31,1  »/o 

29,8  «/„ 

II 

55,6  «/a 

VIII 

0»/o 

6,1  "/« 

III 

93,9  "/„ 

IX 

63,6  "/o 

44,8  <-/„ 

IV 

7,9  % 

0  »/o 

X 

9,6  "/o 

7,1  "U 

V 

22,2«/,, 

25  «/o 

XI 

7.7  % 

10,1  «,„ 

VI 

78,3  »/„ 

20% 

XII 

18,7  "U 

14,6  «/o 

*)  Die  Gruppen  I,  II,  III  und  VIII  würden  dann  für  die  Neue 
Stellung  ganz  ausfallen  (0,6  Fälle);  Gruppe  IV  hätte  deren:  7;  Gr.  V: 
4,4;  Gr.  VI:  3,9;  Gr.  VII:  38,6;  Gr.  IX:  18,4;  Gr.  X:  20,2;  Gr.  XI:  6,1  und 
Gr.  XII:  9  Fälle:  im  ganzen  statt  190  oder  30,8 °/o  nur  108  =  16,9 »io. 
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Da  im  unselbständigen  Satz  die  Gruppen  TT  und  TTT  gar 
nicht  vertreten  sind,  und  die  Gruppe  I  nur  2  Fälle  aufweist  (oben 
S.  281),  kommen  diese  für  die  Ver^leichung  nicht  in  Betracht. 
Von  den  9  übrigen  zeigen  die  meisten  große  Übereinstimmung: 
in  5  Gruppen  bleiben  die  Differenzen  der  Prozentzahlen  unter 
5  (in  Gr.  VIT:  1,3 o/o,  Gr.  X:  2,5 o/o,  Gr.  XI:  2,4 o/«,  Gr.  V: 
2,8 o/o,  Gr.  XII:  4,1  o/^),  in  2  weiteren  unter  8 o/o  (Gr.  VIII: 
6,1  o/o,  Gr.  IV:  7,9 o/o).  Diese  Abweichungen  sind  so  gering- 
fügig, als  bei  der  verschiedenen  Höhe  der  Gesamtzahlen  und 
der  Unmöglichkeit,  den  Zufall,  d.  h.  das  Mitspielen  anderer, 
weniger  allgemein  wirkender  Einflüsse  auszuschalten,  irgend 
zu  erwarten  ist.  Somit  geht  auch  aus  dieser  Aufstellung 
hervor,  daß  in  7  von  den  9  Gruppen  die  Häufigkeit  der 
Neuen  und  der  Alten  Stellung  in  beiden  Satzarten  nicht  nur 
in  gleicher  Weise,  sondern  auch  in  ungefähr  gleichem  Maße 
von  denselben  rhythmischen  Einflüssen  bedingt  wird.  Nur 
zwei  Gruppen  zeigen  beträchtliche  Differenzen:  in  Gr.  IX 
bleibt  die  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  im  unselbständigen 
Satz  um  18,8  o/o,  in  Gr.  VI  gar  um  58,3  o/o  hinter  der  im  selb- 
ständigen Satz  zurück.  Doch  ist  gerade  in  diesen  beiden 
Gruppen  die  Gesamtzahl  der  vergleichbaren  Sätze  so  gering' 
(in  Gr.  IX:  11  selbständige,  in  Gr.  VI:  5  unselbständige),  daß 
bei  dem  unzureichenden  Beobachtungsmaterial  auf  die  genaue 
Höhe  der  betreffenden  Prozentzahlen  nicht  viel  Gewicht  zu 
legen  ist.  Immerhin  bleibt,  auch  wenn  diesem  Umstand 
Eechnung  getragen  wird,  die  Tatsache  einer  erheblichen 
Differenz  in  den  Gr.  VI  und  IX  bestehen,  die  um  so  weniger 
ganz  dem  Zufall  zugeschrieben  werden  darf,  als  diese  Gruppen 
das  Gemeinsame  haben,  daß  es  sich  in  ihnen  um  die  Stellung 
des  Hilfsverb  ums  handelt.  Über  dessen  Stellung  im  ab- 
hängigen Satz,  vgl.  oben  S.  277  und  unten  S.  305. 

§  70.  Wie  sich  in  den  355  mehrgliedrigen  abhängigen 
Sätzen  mit  Alter  Stellung  (oben  S.  274)  die  Fälle  von  End- 
und  Mittelstellung  auf  die  12  rhythmischen  Gruppen  ver- 
teilen, zeigt,  zugleich  zum  Zweck  der  Vergleichung  mit  der 
entsprechenden  für  die  selbständigen  Sätze  gegebenen  Über- 
sicht (oben  S.  256)  die 
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Tabelle 

II 

Sätze  ohne  Spitze 

Sätze  mit  Spitze 

Gr. 

1.        2. 

End-      Mittel- 
stellung Stellung 

3. 

Zu- 
sammen 

Gr. 

4. 

End- 
stellung 

5.        6. 

Mittel-       Zu- 
stellung! sammen 

•^  ( Vollverb   .  . 
"^  \  Modalverb  . 
;!  l  Hilfsverb  .  . 

I 

II 
III 



VII 

VIII 

IX 

23 
9 
6 

25 

8 
2 

48 

17 

8 

•^    Vollverb   .  . 
^  i  Modalverb  . 
^  1  Hilfsverb  .  . 

IV 

V 

VI 

44 

12 

1 

20 
3 
3 

64 

15 

4 

X 
XI 

XII 

67 
32 

9 

45 
34 
12 

112 

66 
21 

Die  Spalten  3  und  6  dieser  Übersicht  zeigen,  daß  die 
Gruppen,  deren  rhythmische  Verhältnisse  die  Endstellung 
begünstigen,  hier  weit  stärker  vertreten  sind  als  bei  den 
selbständigen  Sätzen.  Ordnet  man  die  Gruppen  wieder  nach 
der  Höhe  des  Anteils,  den  die  Endstellung  an  den  Fällen 
Alter  Stellung  im  selbständigen  Satz  bewahrt  hat,  und  setzt 
die  Zahl  der  abhängigen  und  unabhängigen  Sätze  daneben,  mit 
der  die  betreffenden  Gruppen  vertreten  sind,  so  erhält  man: 


Prozentzahl  der  Endstellung 
im  selbständigen  Satz*) 

Gesamtzahl  der  Fälle  im 

selbständigen  Satz     abhängigen  Satz 

1.  46,1  o/o:  Gruppe  IV  .  .  . 

2.  45,90/0:        ,.        VII    .  . 

3.  44,30/0:         „       X    .  .  . 

4.  400/0:           „       XII  .  . 

5.  39,10/0:         „       XI.  .  . 

6.  33,30/0:        „       VIII.  . 

76 
37 
61 
10 
23 
9 

64 
48 
112 
21 
66 
17 

Zusammen  1. — 6. 

216 

328 

*)  d.h.  unter  den  Fällen  Alter  Stellung  im  mehrgliediigen  Satz. 
Gr.  III  scheidet  wegen  zu  geringer  Zahl  der  Fälle  aus. 
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Prozentzahl  der  Endstellung 
im  selbständigen  Satz 

Gesamtzahl  der  Fälle  im 

i 
selbständigen  Satz  '   abhängigen  Satz 

7.  25%:     Gruppe  11    ... 

8.  15,8  o/o:         „        I 

9.  8,30/0:           „        V    .  .  . 
10.  00/,:              „        VI  .  .  . 
11.00/0:              „        IX... 

4 
38 
12 
11 

3 

0 

0 

15 

4 

8 

Zusammen  7. — 11. 

68 

27 

Insgesamt 

284 

355 

Es  gehören  also  zu  den  der  Endstellung  rhythmisch 
günstigen  6  Gruppen,  in  denen  beim  selbständigen  Satz  diese 
Stellung  von  den  Fällen  Alter  Stellung  Va  und  darüber  be- 
hauptet, dort  nur  216  von  284  Sätzen  =  76,1  o/,^  hier  aber 
328  von  355  oder  92,4  0/0,  d.  h.  16,3  0/0  mehr.  Die  5  Gruppen, 
die  der  Endstellung  ungünstig  sind  (0 — 25  o/^  im  selbständigen 
Satz)  enthalten  68  selbständige  und  nur  27  abhängige  Sätze, 
dort  23,90/0,  hier  nur  7,6  0/0  der  Gesamtzahl. 

Doch  haben  diese  Unterschiede  in  der  Verteilung  der 
Sätze  auf  die  einzelnen  rhythmischen  Gruppen  hier,  zu 
gunsten  der  Endstellung,  nicht  die  durchgreifende  Wirkung 
wie  die  entsprechenden  zu  gunsten  der  Alten  Stellung 
überhaupt  (oben  S.  281  ff.).  Von  den  284  hier  zu  berück- 
sichtigenden'")  selbständigen  mehrgliedrigen  Sätzen  mit  Alter 
Stellung  haben  im  ganzen  103  oder  06,30/0  die  Endstelhing 
bewahrt,  von  den  355  derartigen  unselbständigen  Sätzen 
aber  203  oder  57,2  0/0,  also  20,9  0/0  mehr.  Nimmt  man  (ent- 
sprechend der  Berechnung  auf  S.  284)  an,  daß  bei  den 
selbständigen  Sätzen  jede  der  verbliebenen  11  Gruppen  mit 
derselben  Gesamtzahl  von  Fällen  vertreten  wäre  wie  bei  den 
unselbständigen,  innerhalb  jeder  Gruppe  aber  dieselbe  Prozent- 


^)  Die  beiden  Fälle  der  Gruppe  III  abgerechnet. 
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zahl  der  Endstellimg  zufiele,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist*) 
(d.  h.:  bei  gleicher  Neigung  zur  Bewahrung  der  Endstellung, 
wie  sie  bei  den  selbständigen  Sätzen  tatsächlich  besteht,  aber 
bei  Fortfall  der  bisher  besprochenen  Unterschiede  im  rhyth- 
mischen Bau  der  beiden  Satzarten),  so  würde  sich  doch  die 
in  dieser  Hinsicht  bestehende  Differenz  von  20,9  o/o  nur  um 
3,7  "/o,  also  auf  17,2  o/^  vermindern. 

Es  ist  somit  die  stärkere  Vorliebe  der  abhängigen  Sätze 
für  die  Endstellung  durch  jene  rhythmischen  Eigentümlich- 
keiten ihres  Baues  nur  zum  kleineren  Teil  bedingt  und 
erklärt.  Daß  die  Bevorzugung  der  Endstellung  in  der  Haupt- 
sache auf  anderen  Einflüssen  beruht,  erhellt  noch  deutlicher, 
wenn  man  (entsprechend  der  Aufstellung  für  Alte  und  Neue 
Stellung  S.  284)  auch  hier  in  Tabelle  II  die  1.  Spalte  in 
Prozentzahlen  von  Spalte  3  umsetzt  und  diese  mit  den  be- 
treffenden Zahlen  vergleicht,  die  (oben  S.  256)  für  die  selb- 
ständigen Sätze  gefunden  sind.  Dann  erhält  man  als  Anteil 
der  Endstellung  an  der  Alten  Stellung: 


Gruppe 

selbständig. 
Satz 

abhängiger 

Satz 

Gruppe 

selbständig. 
Satz 

abhängiger 
Satz 

I 

15,8  »/o 

VII 

45,9  «/o 

52,1  o/„ 

II 

25«/„ 

VIII 

33,3  o/o 

47,1  »/o 

III 

IX 

0% 

750/0 

IV 

40,1  «/o 

68,7  o/o 

X 

44,3 «/» 

59,80/0 

V 

8,3  «/„ 

80% 

XI 

39,1  o/o 

48,5  "/„ 

VI 

0% 

25«/„ 

XII 

40  o/„ 

42,9  o/„ 

Eine  eingehende  Vergleichung  dieser  Zahlen  ist  kaum 
angebracht,  da  außer  den  fortfallenden  Gruppen  I — III  bei 
den  unselbständigen  Sätzen  noch  die  Gruppen  VI  (4  Fälle) 
und  IX  (8),  bei  den  selbständigen  noch  Gr.  V  (12),  VI  (11), 


*)  Die  Gruppen  I,  II,  VI,  IX  würden  dann  ganz  ausfallen;  der 
Gruppe  IV  kämen  29,5  Fälle  von  Endstellung  zu;  der  Gr.  V:  1,2;  Gr.  VII: 
22;  Gr.  VIII:  5,7;  Gr.  X:  49,6;  Gr.  XI:  25,8  und  Gr.  XII:  8,4  Fälle;  zu- 
sammen 142  Fälle  Endstellung  von  angesetzten  355  Fällen  Alter  Stellung 
=  40°/o  (statt  tatsächlich  3G,3o/o). 
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IX  (3)  und  XII  (10)  eine  so  geringe  Gesamtzahl  von  Fällen 
aufweisen,  daß  auf  die  genaue  Höhe  vieler  dieser  Prozent- 
zahlen doch  kein  Gewicht  zu  legen  ist;  wobei  zu  beachten 
bleibt,  daß  es  gerade  die  Gruppen  V,  VI  und  IX  sind,  die 
die  auffallend  großen  Unterschiede  zeigen.  Es  genüge  daher 
die  summarische  Feststellung,  daß  der  Anteil  der  Endstellung 
an  der  Alten  Stellung  in  den  unselbständigen  Sätzen  in  fast 
allen  rhythmischen  Gruppen,  in  denen  sie  überhaupt  ver- 
treten sind,  beträchtlich  höher  ist  als  in  den  selbständigen 
Sätzen;  gering  ist  der  Unterschied  nur  in  Gr.  XII:  2,9%  und 
Gr.  VII:  6,2  ^/o.  Am  meisten  kommen  für  die  Wirkung 
auf  die  Gesamtzahl  die  Gruppen  IV  und  X  in  Betracht,  in 
denen  sich  eine  große  Zahl  von  Fällen  (64  und  112)  mit 
starker  Differenz  der  Prozentzahlen  (22,6%  und  15.5%) 
verbindet. 

Während  also  die  bisher  erörterten  rhythmischen  Unter- 
schiede im  Bau  der  selbständigen  und  abhängigen  Sätze  die 
geringere  Neigung  der  letzteren  zur  Neuen  Stellung  fast 
völlig  erklären  (von  17  ^/o  Differenz  sind  dadurch  nur  3,1% 
nicht  bedingt,  siehe  S.  284),  lassen  sie  die  stärkere  Vorliebe  der 
abhängigen  Sätze  für  die  Endstellung  zum  größeren  Teil 
unerklärt:  von  20,9  ^jo  Differenz  verbleiben  17,2  o/y  (siehe  vor.  S.), 
die  eine  andere  Erklärung  erheischen. 

Da  im  selbständigen  Satz  die  Häufigkeit  der  Endstellung 
außerdem  noch  beeinflußt  wird  von  der  Form  des  Satzein- 
gangs, von  der  Satzlänge  und  dem  syntaktischen  Unterschied 
zwischen  offenen  und  geschlossenen  Sätzen,  ist  zunächst 
festzustellen,  ob  diese  Einflüsse  auch  im  abhängigen  Satz 
wirksam  sind. 

§  71.  Im  unselbständigen  Satz  kommt  Auftaktlosigkeit 
fast  gar  nicht,  Einsilbigkeit  des  Satzauftakts  selten  vor  (oben 
8.  279  f.);  deshalb  sollen  die  Sätze  mit  tief  tonärmerem  Ein 
gang  (d.  h.  bis  zu  zwei  Silben  einschließlich)  zusammengefaßt 
und  den  Sätzen  mit  tieftonreicherem  Auftakt  (mit  drei  und 
mehr  Silben)  gegenübergestellt  werden.    Dann  ergibt  sich: 


Ries,  WortsteUuug  im  Beowiilf.  ;^9 
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Mehrgiiedrige 
abhängige  Sätze 

mit  Satzauftakt  von 

2  Silben 
und  weniger 

^  f  1^\^        Zusammen 
und  mehr 

Endstellung 

Mittelstellung    .  .  . 
Neue  Stellung  .  .  . 

89 
83 
37 

114 
69 
12 

203 

152 

49 

Zusammen 

209 

195 

404 

Im  Durchschnitt  haben  also  von  den  in  Betracht  kommenden 
404  Sätzen  (vgl.  oben  S.  274)  zwei  oder  weniger  Auftaktsilben: 
209  =  51,70/0,  drei-  oder  mehrsilbigen  Auftakt  195  =  48,5  0/0, 
d.  h.  3,2  0/0  weniger.  Von  den  203  Fällen  mit  Endstellung 
haben  aber  höchstens  zweisilbigen  Auftakt  nur  89  oder  43,8  Vo? 
mindestens  dreisilbigen  dagegen  114  oder  56,2  ^/o,  d.h.  12,4% 
mehr,  eine  Differenz  von  15,6  o/q  gegenüber  dem  Durchschnitt. 
Von  den  152  Fällen  mit  Mittelstellung  haben  tieftonärmeren 
Eingang  83  oder  54,6  0/0,  von  den  49  Fällen  mit  Neuer 
Stellung  gar  37  oder  75,5%;  dagegen  tief  tonreicheren  Eingang 
von  jenen  69  oder  45,6  ^/y,  von  diesen  nur  12  oder  24,5%. 

Es  zeigt  sich  also,  daß  tief  tonreich  er  Satzeingang  wie 
bei  den  selbständigen  Sätzen  (vgl.  §  58)  auch  bei  den  ab- 
hängigen sehr  stark  der  Wahl  der  Neuen  Stellung  entgegen- 
wirkt, und  —  worauf  es  hier  besonders  ankommt  —  nicht 
nur  die  Alte  Stellung  überhaupt,  sondern  auch  direkt  die 
Endstellung  vor  der  Mittelstellung  nicht  wenig  begünstigt. 
Dies  erhellt  noch  deutlicher  aus  folgender  Gegenüberstellung: 
an  den  209  Fällen  mit  kurzem  Satzauftakt  ist  die  End- 
stellung mit  89  Sätzen  =  42,6  0/0,  an  den  195  Fällen  mit 
vielsilbigem  Auftakt  aber  mit  114  Sätzen  =  58,5%  beteiligt; 
der  Anteil  der  Mittelstellung  an  jenen  beträgt  dagegen  83  Sätze 
=  39,7  0/0,  an  diesen  69  =  35,4  ^jq.  Es  hat  also  an  den  Sätzen 
mit  tieftonreicherem  Eingang  die  Endstellung  einen  um  15,9  0/0 
größeren,  die  Mittelstellung  einen  um  4,3  o/^  kleineren  Anteil  als 
an  denen  mit  tief  tonärmerem  Eingang;  Gesamtdifferenz:  20,2%. 

In  dieser  Feststellung  liegt  zunächst  eine  Bestätigung 
des  in  den  §§  58.  59  Ausgeführten;  denn  sie  zeigt,  wie  auch 
unter  den  rhythmisch  vielfach  anders  liegenden  Verhältnissen 
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der  abhängigen  Sätze  die  gleiche  Ursache  die  gleiclie  Wirkung 
auf  die  Wahl  der  Verbstellung  ausübt:  tief  tonreich  er  Satz- 
eingang begünstigt  aucli  hier  die  Endstellung. 

Nun  sind  aber  vielsilbige  Satzauftakte  im  abliängigen 
Satz  wesentlich  häufiger  als  im  selbständigen.  Doch  ist 
hierbei  nicht  die  Gesamtzahl  der  Eingänge  in  den  beiden 
Satzarten  zu  vergleichen.  Daß  der  Eingang  der  abhängigen 
Sätze  im  ganzen  weit  reicher  an  Tieftönen  ist  als  der  der 
selbständigen,  ist  schon  erwähnt  und  erklärt  sich  aus  der 
Natur  der  abhängigen  Sätze  (Einleitung  durch  Konjunktion 
und  Vorwiegen  der  pronominalen  Subjekte;  vgl.  §  68).  Die 
Wirkung  dieser  Unterschiede  kommt  aber  schon  in  der 
verschiedenen  Höhe  der  Fällezahl  zur  Geltung,  mit  der  die 
selbständigen  und  die  abhängigen  Sätze  sich  auf  die  12  rhyth- 
mischen Gruppen  verteilen:  bei  den  letzteren  sind  die 
Gruppen  I — III  fast  gar  nicht  vertreten,  die  bei  jenen  zahl- 
reiche und  überwiegend  auf  taktlose  Fälle  enthalten;  dagegen 
sind  hier  die  Gruppen  X — XII  (mit  mindestens  zweisilbigem 
Auftakt)  weit  stärker  als  dort  besetzt  usw. 

Hier  kommt  nun  der  bisher  noch  nicht  berücksichtigte  Um- 
stand hinzu,  daß  auch  innerhalb  einiger  dieser  rhythmischen 
Gruppen  die  Zahl  der  Auftaktsilben  im  abhängigen  Satz  größer 
ist  als  im  selbständigen.  Je  drei  der  12  Gruppen  enthalten  die 
Sätze,  die  hinsichtlich  der  rhythmischen  Form  des  Eingangs  ein- 
ander gleich  sind:  I — III  =  keine  Spitze  bei  betontem  Subjekt; 
IV — VI  =  desgl.  bei  unbetontem  Subjekt;  VII — IX  =  Spitze  bei 
betontem  Subjekt;  X — XII  =  desgl.  bei  unbetontem  Subjekt. 
AVerden  diese  drei  Gruppen  jeweils  zusammengefaßt  und  die 
Zahl  der  Auftaktsilben  in  ihnen  untersucht,  so  zeigt  sich: 


Mehrgliedrige 

selb 

stänc 

ige  Sätze. 

Gruppe 

Im 
ganzen 

1. 

Zahl 
0  oder  1 

2. 

der  Auftakts] 
2 

3. 

Iben 
3  und  mehr 

1  in  «/o 

'  in  °  0 

in  "  0 

IV    VI 
VII     IX 
X     XII 

129 

65 

101 

44 
9 
2 

34,1 

13,8 
2 

59      45,8 
39    !  60,1 

36      35,6 

i 

26 
17 
63 

20,1 
26,1 
62,4 
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Dagegen  in  den  entsprechenden  Abhängigen  Sätzen: 


Gruppe 

Im 
ganzen 

1.                    2.                    3. 

Zahl  der  Auftaktsilben 
0  und  1                2          1  3  und  mehr 

in  «/o 

in  «/o 

in  °/o 

IV    VI 
VII     IX 
X     XII 

89 

96 

219 

5        5,6 
4       4,2 
0         0 

51 
69 
80 

57,3 
71,8 
36,5 

33     37,1 
23      24 
139     63,5 

Außerhalb  der  Gruppen  I — III,  die  für  diesen  Vergleich 
ausfallen,  sind  auch  im  selbständigen  Satz  die  Fälle  mit 
höchstens  einsilbigem  Auftakt  (Spalte  1)  nur  in  den  Gr.  IV — VI 
häufiger  vertreten  (34,1  o/o);  im  abhängigen  Satz  sind  sie 
durchweg  ganz  selten,  in  den  zahlreichen  Fällen  (219)  der 
Gr.  X — XII  kommen  sie  gar  nicht  vor.  In  den  Sätzen  mit  Spitze 
(Gr.  VII — XII)  sind  die  tieftonreichen  Satzeingänge  (Spalte  3) 
in  beiden  Satzarten  fast  völlig  gleich  häufig  (26,1  o/o  und  24 o/o; 
62,40/0  und  63,50/0);  auch  der  Anteil  der  zweisilbigen  Auf- 
takte (Spalte  2)  ist  in  den  Gr.  X — XII  bei  beiden  Satzarten  un- 
gefähr derselbe:  35,6 o/^  und  36,5 o/q.  Zweisilbiger  Auftakt 
ist  in  Gr.  VII — IX  bei  den  abhängigen  Sätzen  um  11,7  o/^, 
in  Gr.  IV — VI  um  11,5  o/^  häufiger;  und  in  diesen  letzteren 
Gruppen  ist  der  viel  silbige  Auftakt  sogar  um  17  o/^  häufiger 
als  in  den  selbständigen,  während  der  höchstens  einsilbige 
Auftakt  um  28,5  0/0  seltener  ist. 

Da  die  zusammengefaßten  und  verglichenen  Gruppen  je 
die  gleiche  rhythmische  Form  des  Satzeingangs  voraussetzen, 
bedürfen  die  Fälle  der  Übereinstimmung  keiner  Erklärung; 
dagegen  fragt  es  sich,  worauf  die  erwähnten  Abweichungen 
beruhen.  Von  den  9  selbständigen  Sätzen  mit  Spitze 
der  Gruppen  VII  —  IX  in  Spalte  1  setzt  einer  mit  Hochton 
ein  (v.  1023),  was  im  abhängigen  Satz  nicht  vorkommen 
kann,  weil  die  Spitze  (Konjunktion)  hier  immer  ton- 
schwach ist.  Es  bleiben  die  8  Fälle  der  Gruppen  VII — IX 
mit  einsilbiger  unbetonter  Spitze  (nu,  swä  usw.),  der  sich 
artikelloses  Nomen  unmittelbar  anschließt  ■=  12,3  0/0,  denen 
bei    den    unselbständigen    Sätzen    nur   4   von   96   =   4,2  0/0 
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entsprechen.  Da  es  auch  zahlreiche  einsilbig^e  Konjunktionen 
gibt,  ist  dieser  Unterschied  doch  einigermaßen  beachtenswert. 

Es  scheint,  als  ob  das  Gesetz  der  ersten  Senkung  (nach 
Nebenhebung)  in  den  abhängigen  Sätzen  noch  durchgreifender 
wirkt  als  in  den  selbständigen,  und  das  ließe  sich  daraus  ver- 
stehen, daß  der  unterordnenden  Konjunktion  wohl  ein  etwas 
stärkerer  Nebenton  zukommt  als  den  anknüpfenden  Ein- 
leitungen der  selbständigen  Sätze  {Jiä,  Jjcnr,  nü,  stvä  u.  ä.), 
sodaß  jene  noch  regelmäßiger  die  völlig  tonlosen  Wörter  des 
Satzes  an  sich  ziehen  (vgl.  §§12  und  39).  Doch  das  ist 
fraglich;  und  da  ein  anderer,  im  Bau  der  betreffenden  Sätze 
liegender  Grund  nicht  ersichtlich  ist,  ma^  jene  nicht  allzu 
beträchtliche  Differenz  bei  den  Gruppen  VII  — IX  auf  Zufall 
beruhen.  Sie  darf  hier  jedenfalls  um  so  eher  unberücksichtigt 
bleiben,  als  ihr  Einfluß  auf  die  Verbstellung  nur  unbedeutend 
gewesen  sein  kann,  da  die  Gesamtzahl  der  in  diesen  Gruppen 
vereinigten  Sätze  verhältnismäßig  gering  ist,  und  weil  sie 
sich  nicht  auf  die  Sätze  mit  vielsilbigem  Auftakt  erstreckt. 

Anders  liegt  es  in  den  Gruppen  IV — VI.  Hier  ist  die 
Ursache  der  erheblichen  Unterschiede  leicht  zu  finden. 
Diese  Gruppen  enthalten  die  Sätze  ohne  Spitze  mit  prono- 
minalem Subjekt.  Dieses  ist  im  selbständigen  Satz:  k,  M, 
hc,  hco,  liit,  luit,  ive,  gif,  ge,  M,  se,  sco,  pect,  pä:  lauter  ein- 
silbige Wörter;  die  Möglichkeit  einsilbigen  Satzauftakts  lag* 
also  überall  vor  —  daß  sie  nur  in  einem  Drittel  der  Fälle 
Wirklichkeit  wurde,  ist  die  Folge  des  Gesetzes  der  ersten 
Senkung. 

Die  abhängigen  Sätze  dieser  Gruppen  (Relativ-  und 
indirekte  Fragesätze)  sind  dagegen  sehr  häufig  durch  zwei- 
und  dreisilbige  Fürwortformen  eingeleitet:  se-pe,  sco-pe,  pccs-cTc, 
pone,  pone-äe,  pä-d^e,  pära-pe,  ctäm-pe,  sivijlce,  htvglce,  hivcccter, 
liwyder.  Daraus  folgt  ohne  weiteres,  daß  die  Zahl  der  ein- 
silbigen Auftakte  in  diesen  Sätzen  kleiner,  die  der  übrigen 
größer  sein  muß  als  in  jenen.  Ergibt  sich  so  für  die  Gruppen 
IV — VI  der  unselbständigen  Sätze  eine  bedeutend  höhere 
Prozentzahl  von  tieftonreichen  Satzeingängen  als  für  die  ent- 
sprechenden selbständigen  Sätze,  so  ist  damit  eine  weitere  rhyth- 
mische Eigentümlichkeit  geAvisser  abhängiger  Sätze  festgestellt, 
die  aus  der  Form  der  sie  einleitenden  Worte  fließt,  und  die  in 
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ihnen    zur   Zurilckdrängnng    der   Neuen    und   stärkeren   Er- 
haltung der  Endstellung  beitragen  mußte. 

Der  Umstand,  daß  dieser  Unterschied  nur  für  die 
Gruppen  IV — VI  gilt  und  nur  in  ihnen  die  Verbstellung  be- 
einflußt, ist  nicht  ohne  Bedeutung:  denn  es  sind  dies  gerade 
die  Gruppen,  in  denen  die  Prozentzahl  der  Endstellungen  in 
den  abhängigen  und  den  selbständigen  Sätzen  bei  weitem 
größere  Differenzen*)  aufweist  als  in  den  übrigen,  wie  die 
folgende  Zusammenfassung  zeigt: 


Selbständige  Sätze 

Abhängige  Sätze 

Gruppe 

End-          Alte 
Stellung  i  Stellung 

Ins- 
gesamt 

End-          Alte 
Stellung  1  Stellung 

Ins- 
gesamt 

IV    VI 
VII— IX 
X-XII 

36 
20 
40 

99 
49 
94 

129 

65 

101 

57             83 
38           73 

108          199 

89 

96 

219 

Oder  in  Prozenten  ausgedrückt:  Im  selbständigen  Satz: 
Endstellung  von  Alter  Stellung  in  Gr.  IV— VI:  36,7  0/«,  in 
VII-IX:  40,8  0/0,  in  X~XII:  42,5  o/«;  von  sämtlichen  Fällen: 
27,9  o/o  —  30,8  o/o  —  39,6 o/o.  Im  abhängigen  Satz :  Gr.  IV— VI: 
68,70/0;  VII  — IX:  52,10/0;  X  — XII:  54,30/0;  und  64o/o 
—  39,6  0/0  —  49,3  0/0.  Also  im  abhängigen  Satz  unter  den  Fällen 
Alter  Stellung  in  den  Gruppen  VII— IX:  11,3  0/0,  in  X— XII: 
11,8  0/0,  in  den  Gruppen  IV — VI  aber  32  0/0  mehr  Endstellung; 
unter  allen  Fällen  in  jenen  Gruppen  8,80/0  und  9,7  0/0  mehr 
Endstellung,  in  diesen  aber  36,1  o/«. 

Wie  groß  ist  nun  der  Einfluß,  den  der  hier  festgestellte 
Unterschied  in  der  Form  des  Eingangs  der  beiden  Satzarten 
auf  die  Verbstellung  in  ihnen  ausgeübt  hat?  Angenommen, 
es  wären  unter  den  selbständigen  mehrgliedrigen  Sätzen  der 
Gruppen  IV — VI  die  Fälle  kurzen,  mittleren  und  längeren 
Auftakts  im  selben  Prozentsatz  vertreten  wie  im  abhängigen 
Satz;  auf  diese  wären  aber  die  drei  Verbstellungen  im  selben 
Verhältnis  verteilt,   wie   es   im  selbständigen  Satz  wirklich 


'^')  Vgl.  auch  üben  S.  288 f.:  Gruppe  IV  zeigte  von  allen  den  größten 
Abstand:  22,6 «/o. 
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der  Fall  ist  (vgl.  Stelleiiverz.  zu  §58),  dann  würde  in  den 
selbständigen  Sätzen  der  Gruppen  IV — VI  der  Anteil  der 
Endstellung  an  der  Alten  Stellung  von  36,7  ^/o  (vgl.  vor.  S.) 
auf  41,1%  und  von  sämtlichen  Sätzen  dieser  Gruppen  von 
27,9%  (ebenda),  auf  39,5%  steigen.*)  Damit  würde  sich  der 
Abstand  gegenüber  den  unselbständigen  Sätzen  dieser  Gruppen 
um  4,4%,  bezw.  11,6%  verringern. 

Für  die  Gesamtzahlen  der  mehrgliedrigen  Sätze  macht 
freilich  dieser  nur  in  den  Gruppen  IV — VI  wirkende  Unter- 
schied nicht  gerade  viel  aus**):  im  ganzen  würde  bei  un- 
gefähr gleicher  Häufigkeit  der  tieftonreichen  Satzeingänge, 
wie  sie  bei  den  abhängigen  Sätzen  besteht,  die  Neue  Stellung 
in  den  selbständigen  Sätzen  6,8  ^o  verlieren,  die  Mittelstellung 
2,70/0  und  die  Endstellung  4  0/0  gewinnen. 

§  72.  Bei  den  abhängigen  Sätzen  übt  die  Wortzahl  den- 
selben Einfluß  auf  die  Wahl  der  Verbstellung  aus  wie  bei 
den  selbständigen:  Kürze  des  Satzes  ist  der  Erhaltung  der 
Endstellung  sehr  günstig,  mit  dem  Steigen  der  Wortzahl 
nimmt  ihre  Häufigkeit  stetig  ab,  und  was  die  Endstellung 
verliert,  gewinnt  in  der  Hauptsache  die  Mittelstellung,  weniger 


*)  Es  entfielen  dann  von  den  129  Sätzen  dieser  Gruppen  auf  Spalte  1 
obiger  Tabelle  (S.  291):  7  Fälle;  auf  Sp.  2:  71;  auf  Sp.  3:  48.  Von  jenen 
7  Sätzen  der  Sp.  1  fielen  auf  die  Endstellung  0 ;  auf  die  Mittelstellung-  2 ; 
auf  die  Neue  Stellung  5;  von  den  71  Sätzen  der  Sp.  2:  auf  die  End- 
stellung 25;  auf  die  Mittelstellung  49;  auf  die  Neue  0;  von  den 
48  Sätzen  der  Sp.  3:  Endstellung  26;  Mittelstellung  22;  Neue  Stellung  0. 
Zusammen:  Endstellung  51;  Mittelstellung  73;  Neue  Stellung  5.  Also 
15  Fälle  mehr  Endstellung,  10  Fälle  mehr  Mittelstellung 
und  25  Fälle  weniger  Neue  Stellung  als  tatsächlich  be- 
belegt sind. 

**)  Statt  der  oben  (S.  287)  zum  Vergleich  benutzten  103  Fälle  End- 
stellung =  36,3  °/o  von  284  Fällen  Alter  Stellung  würde  man  118  Fälle 
Endstellung  unter  309  Fällen  Alter  Stellung  =  38,2%  oder  1,9  °/o  mehr 
erhalten.  Und  da  die  Fälle  Neuer  Stellung  beträchtlich  vermindert 
würden,  ist  ferner  zu  berücksichtigen:  statt  der  oben  (S.  213)  festgestellten 
104  Fälle  Endstellung,  182  Fälle  Mittelstellung  und  83  Fälle  Neuer 
Stellung  ergäben  sich  119  Fälle  Eudstellung,  192  Fälle  Mittelstellung  und 
58  Fälle  Neuerstellung;  d.h.  Endstellung  32,2°  „  (statt  tatsächlich  28,2  "o 
=^4<>/o  mehr);  Mittelstellung  52%  (statt  49,3%  =  2,7%  mehr);  Neue 
Stellung  15,7  "/o  (statt  22,5  »/o  =  6,8  «/„  weniger). 
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die  Neue  Stellung,   die  nur  in  den  längsten  Sätzen  einigen 
Zuwachs  erhält.    Dies  zeigt  die  folgende  Übersicht: 


Gr. 


Nach  dem  Subjekt 
folgen  noch 


1. 

8  Worte 

2. 

4 

3. 

5 

4. 

6 

5. 

7 

6. 

8 

7. 

9  und  mehr  Worte 

Zusammen 


End-     t    Mittel- 
stellung   Stellung 


Neue 
Stellung 


52 
75 
36 
16 
13 
5 
6 


10 
20 
36 
36 
22 
16 
12 


203 


152 


8 

10 
9 
8 
3 
3 
8 


Zu- 
sammen 


49 


70 
105 
81 
60 
38 
24 
26 


404 


Oder  in  Prozenten  der  Gesamtzahl: 


Gr. 


Nach  dem  Subjekt 
folgen  noch 


Endstellung 


Neue 
Stellung 


lo 


1. 

3  Worte 

74,3 

14,3 

11,4 

2. 

4 

71,4 

19 

9,5 

3. 

5 

44,4 

44,4 

11,1 

4. 

6 

26,7 

60 

13,3 

5. 

7 

34,2 

57,9 

7,9 

6. 

8 

20,8 

66,7 

12,5 

7. 

9  und  mehr  Worte 

23,1 

46,2 

30,8 

Durchschnitt 

50,2 

37,6 

12,1 

Den  Durchschnitt  von  50  «/o  übersteigt  die  Endstellung 
beträchtlich  in  den  beiden  ersten  Gruppen  mit  den  ge- 
ringsten Wortzahlen:  hier  behauptet  sie  annähernd  drei 
Viertel.  Unter  den  Durchschnitt  sinkt  sie  von  der  3.  Gruppe 
ab,  bis  unter  ein  Viertel  aller  Fälle  in  den  beiden  letzten 
Gruppen.  Die  völlige  Eegelmäßigkeit  des  Absteigens  wird 
nur  zweimal  unterbrochen,  indem  die  5.  und  die  7.  Gruppe 
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etwas  mehr  Endstellungen  zeigen  als  die  unmittelbar  vorlier- 
gelienden  Gruppen.  Umgekehrt  steigt  entsprecliend  die  Zahl 
der  Mittelstellungen:  unter  dem  Durchsclinitt  stehen  die  beiden 
ersten  Gruppen,  die  übrigen  sämtlich  darüber  und  dieselben 
Abweichungen  in  der  stetigen  Folge  des  Anwachsens.  Auf- 
fallend ist  hier  nur,  daß  die  7.  Gruppe  so  stark  hinter  den 
anderen  Gruppen  mit  höherer  Wortzahl  zurückbleibt  und  sich 
der  Prozentzahl  nach  noch  vor  die  4.  Gruppe  einreiht. 

Die  Prozentzahlen  der  Neuen  Stellung  dagegen  zeigen 
nur  unbedeutendes  und  unregelmäßiges  Schwanken  um  die 
Durchschnittszahl.  Beträchtlich  über  diese  hinaus  geht  nur  die 
7.  Gruppe  —  dieselbe,  deren  Prozentzahl  von  Mittelstellungen 
auffallend  klein  ist:  hier,  bei  den  längsten  Sätzen,  kommt  die 
Abneigung  gegen  die  Endstellung  beiden  anderen  Verb- 
stellungen zugute.  Doch  treffen  alle  Abweichungen  von  dem 
regelmäßigen  An-  und  Absteigen  der  Prozentzahlen  die  drei 
letzten  Gruppen,  in  denen  die  Gesamtzahl  der  zur  Beobachtung 
stehenden  Fälle  auf  38,  24  und  26  sinkt,  sodaß  zum  Ausgleich 
des  Zufalls  (d.  h.  hier:  des  Zusammentreffens  und  Überwiegens 
entgegenstehender  Einflüsse)  wohl  zu  wenig  Spielraum  blieb. 

Ein  noch  schärferes  Bild  von  diesem  Einfluß  der  Satz- 
länge auf  die  Verbstellung  erhält  man,  wenn  die  Sätze  mit 
3  und  4  Worten  nach  dem  Subjekt  (Gr.  1  und  2)  als  I.  kurze, 
die  mit  5 — 7  Worten  (Gr.  3.  4.  5)  als  IL  mittlere,  und  die 
mit  8  und  mehr  W^orten  (Gr.  6.  7)  als  III.  lange  Sätze 
zusammengefaßt,   und  ihr  Anteil  an   der  Häufigkeit  der  drei 


Verbstellungen 

verglichen  wird. 

Mehrgliedrige 
Sätze 

1.    !    2. 
Insgesamt 

~3.    T    4. 
Endstelhing 

0.          6. 

Mittelstellg. 

7.     !     8. 
Neue  Stelig. 

Zahl 

0/ 
10 

Zahl  1    »/o 

Zahl       °/o 

Zahl       ö/o 

I.  kurze  .  .  . 

II.  mittlere  . 

III.  lange  .  .  . 

175 

179 

50 

43,3 
44,3 
12,4 

127     62,6 
65     32 
11       5,4 

30 
94 

28 

19,7 
61,8 
18,4 

18    1  36,7 
20    1  40,8 
11      22,5 

Zusammen 

404 

203  J 

1 

152 

49    1 

L  ,  In   dieser  Tabelle   zeigen   die  2.  4.  6.  und  8.  Spalte   das 

Verhältnis  der  links  daneben  stehenden  Zahl  (Spalte  1.  3.  5.  7) 
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zur  betreffenden  Gesamtzahl  (unterste  Eeilie)  in  Prozenten. 
Zunächst  ist  dabei  zu  beachten,  daß  bei  den  langen  Sätzen 
die  Endstellung'  (mit  5,4  ''/d)  hinter  dem  Durchschnitt  (12,4  o/^) 
um  7%  zurückbleibt,  während  die  Mittelstellung  (mit  18,4^^/0) 
und  die  Neue  Stellung  (mit  22,5%)  ihn  um  6  0/0  und  10,1% 
übersteigen:  es  gewinnen  also  bei  den  langen  Sätzen  beide 
anderen  Stellungen,  während  die  Endstellung  verliert.  Sonst 
weist  die  Neue  Stellung  bei  verschiedener  Satzlänge  die  ge- 
ringsten Abweichungen  der  Häufigkeit  (Spalte  8)  auf:  größte 
Differenz  (zwischen  II  und  III):  18,3  ^/o,  die  zwar  durch  die 
große  Verschiedenheit  der  Gesamthäufigkeit  (Spalte  1  und  2) 
bedingt  ist,  aber  stark  hinter  ihr  zurückbleibt  (größte  Differenz 
in  Spalte  2:  31,9%).  Über  diese  hinaus  gehen  dagegen  die 
betreffenden  Zahlen  bei  der  Mittel-  und  Endstellung:  größte 
Differenz  in  Spalte  6  (zwischen  II  und  III):  43,4%  und  in 
Spalte  4  (zwischen  I  und  III)  sogar:  57,2  ^/q;  d.  h.  die  Neue 
Stellung  wird  am  wenigsten,  die  Endstellung  am  meisten  von 
der  Verschiedenheit  der  Satzlänge  beeinflußt. 

Wie  die  Gesamthäufigkeit  (Spalte  1)  der  kurzen  und 
mittellangen  Sätze  ungefähr  gleich  ist,  so  ist  auch  der  Anteil 
der  Neuen  Stellung  an  diesen  Sätzen  wenig  verschieden: 
86,7%  und  40,8  0/0 ;  bei  der  End-  und  Mittelstellung  geht  er 
aber  weit  auseinander:  bei  Endstellung  ist  die  Zahl  der 
kurzen  Sätze  fast  doppelt  so  groß  als  die  der  mittleren 
(62,6  <^/o  gegenüber  32  0/0);  bei  der  Mittelstellung  ist  um- 
gekehrt die  Zahl  der  mittellangen  Sätze  mehr  als  dreimal  so 
groß  wie  die  der  kurzen  (61,8  ^/o  gegenüber  19,7  ^/o). 

Diese  Feststellungen  zeigen  zunächst,  daß  die  bei  den 
selbständigen  Sätzen  gemachten  Beobachtungen  von  dem  Ein- 
fluß der  Satzlänge  auf  die  Verbstellung  auch  für  die  abhängigen 
Sätze  zutreffen;  dann  dienen  sie  in  Verbindung  mit  der  hier 
noch  zu  beweisenden  Tatsache,  daß  die  (mehrgiiedrigen)  selb- 
ständigen Sätze  im  Durchschnitt  etwas  länger  sind  als  die 
unselbständigen,  zur  weiteren  Erklärung  der  stärkeren  Er- 
haltung der  Endstellung  in  den  letzteren. 

Vergleicht  man  nämlich  die  oben  S.  260  und  296  ge- 
fundenen Häufigkeitszahlen  der  nach  ihrer  Wortzahl  ge- 
ordneten Sätze,  so  ergibt  sich: 
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Tdhd\^  T 


Gr. 

Nach  dem  Subjekt 
folgen  noch 

l. 

Selbständig. 
Satz 

2. 

Unselbständ. 
Satz 

3. 

Sp.  2  gegen- 
über Sp.  1 

1. 

3  Worte 

47 

70 

+  23 

2. 

4       „ 

89 

105 

+  16 

3. 

5        „ 

74 

81 

+  7 

4. 

6        „ 

56 

60 

+  4 

5. 

7       „ 

36 

38 

+  2 

6. 

8        „ 

26 

24 

2 

7. 

9  und  mehr  Worte 

41 

26 

15 

Zusammen 

369 

404 

+  35 

Wie  Spalte  3  zeigt,  ist  die  Differenz  der  Häufigkeit  zu 
gunsten  der  abhängigen  Sätze  am  größten  bei  den  kürzesten 
Sätzen  und  fällt  stetig  mit  zunehmender  Wortzahl;  bei  den 
Sätzen  mit  8  Worten  nach  dem  Subjekt  schlägt  sie  dann  zu 
gunsten  der  selbständigen  Sätze  um  und  steigt  im  umgekehrten 
Verhältnis.    Oder  in  Prozentzahlen  umgesetzt: 


Tabelle  II 


Gr. 

Nach  dem  Subjekt 
folgen  noch 

1. 

Selbständig. 
Satz 

2. 

Unselbständ. 
Satz 

3. 

Sp.  2  gegen- 
über Sp.  1 

1. 

3  Worte 

12,7 

17,3 

+  4,6 

2. 

4        „ 

24,1 

26 

+  1,9 

3. 

5        „ 

20 

20 

±  0 

4. 

6        „ 

15,2 

14,8 

-0,4 

5. 

7        „ 

9,8 

9,4 

0,4 

6. 

8        „ 

7 

5,9 

-M 

7. 

9  und  mehr  Worte 

11,1 

6,4 

4,7 

Diese  Übersicht  lehrt  nicht  nur  wie  die  vorige,   daß  die 
Differenz  der  Häuligkeitszahlen  zu  gunsten  der  abhängigen 
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Sätze  um  so  größer  ist,  je  kürzer  die  Sätze  sind,  und  um- 
gekehrt zu  gunsten  der  selbständigen,  sondern  auch,  daß 
schon  mit  Gruppe  4  die  abhängigen  Sätze,  zwar  nicht  absolut 
(Tabelle  I),  aber  im  Verhältnis  zur  Gesamtzahl  (Tabelle  II), 
hinter  den  selbständigen  an  Zahl  zurückzubleiben  an- 
fangen. 

Die  Erscheinung  selber,  die  in  diesen  Übersichten  zutage 
tritt,  daß  die  unselbständigen  Sätze  *)  im  ganzen  etwas  kürzer 
sind  als  die  selbständigen,  läßt  sich  unschwer  aus  ihrem 
Wesen  begreifen  und  dürfte  kaum  Zufall  sein.  Jedenfalls 
beeinflußt  sie  die  Häufigkeit  der  Endstellung  und  ist  als  eine 
der  weiteren  Ursachen  anzusehen,  durch  welche  die  Höhe 
der  Differenz  im  Gebrauch  dieser  Verbstellung  in  den  beiden 
Satzarten  mitbedingt  ist. 

Um  eine  Vorstellung  davon  zu  gewinnen,  wie  groß  ihr 
Einfluß  in  diesem  Punkte  sein  mag,  nehmen  wir  an,  die 
selbständigen   Sätze   wären    auf   die   obigen  7   Gruppen   der 


*)  Wirklich  belegt  ist  diese  Erscheinung  oben  allerdings  nur  für  die 
369  selbständigen  und  die  404  unselbständigen  Sätze  mit  mehr  als  drei 
Gliedern  vom  Subjekt  ab  bei  gerader  Folge,  da  diese  Berechnung  nur 
dazu  dient,  die  verschiedene  Häufigkeit  der  Verbstellungen  in  den 
beiden  Satzarten  zu  erklären,  also  nur  die  Sätze  in  Frage  kommen,  in 
denen  die  Mittelstellung  möglich  ist.  Doch  sind  dies  zugleich  diejenigen, 
die  überhaupt  eine  größere  Länge  haben  können.  Die  Zahl  der  unselb- 
ständigen Sätze  mit  drei  Gliedern  (235)  ist  um  12  kleiner,  die  der  un- 
selbständigen mit  zwei  Gliedern  (124)  um  14  größer  als  die  der  ent- 
sprechenden selbständigen  (247  und  110),  im  ganzen  also  ist  die  Zahl  der 
kürzesten  Sätze,  deren  Wortzahl  oben  nicht  mit  berücksichtigt  ist,  bei  den 
unselbständigen  um  2  größer  als  bei  den  selbständigen:  obiges  Resultat 
bleibt  dadurch  unberührt.  Ob  es  durch  Mitberücksichtigung  der  Sätze  mit 
ungerader  Folge  (bei  den  unselbständigen  nur  53  Fälle)  verschoben  würde, 
bleibe  dahingestellt,  wahrscheinlich  ist  es  nicht.  Die  Wortzahl  dieser 
Sätze  festzustellen,  lag  hier  kein  Anlaß  vor.  —  Für  andere  Zwecke  als 
die  im  Text  verfolgten  sind  die  obigen  Angaben  auch  deshalb  nicht  ganz 
genau,  Aveil  nur  die  auf  das  Subjekt  folgenden  Worte  gezählt  sind.  Bei 
der  Zählung  aller  Worte  käme  einerseits  zur  Geltung,  daß  es  mehr 
selbständige  Sätze  ohne  Spitze  gibt  als  solche  abhängige,  jene  also  öfters 
um  das  eine  Spitzenwort  (Konjunktion)  kürzer  sind,  andererseits  daß  dort 
die  mehrgliedrigen  Spitzen  und  die  nominalen  Subjekte,  die  vielfach  mehr- 
wertig sind,  stärker  vertreten  sind  als  hier:  Verschiedenheiten  des  Baues, 
die  sich  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Höhe  der  Wortzahl  im  ganzen  ver- 
mutlich aufheben  werden. 
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Tabelle  II  (8.  299)  mit  derselbtni  Prozentzahl  verteilt,  wie  e.s 
die  unselbständigen  sind,  und  in  jeder  dieser  Gruppen  ent- 
spräche die  Zahl  der  Fälle  von  Endstellun^  der  tatsächlich 
in  ihnen  bei  den  selbständigen  Sätzen  belegten  Häufigkeit*): 
dann  erhielten  wir  8—9  Fälle  Endstellung  mehr  als  wirklich 
vorhanden  sind.  Bei  gleicher  Länge  der  abhängigen  und  der 
selbständigen  Sätze  würde  somit  bei  ihnen  die  Differenz  in 
der  Häufigkeit  der  Endstellung  um  3"/o  geringer  sein. 

§  73.  Es  bleibt  schließlich  zu  prüfen,  ob  und  in  welchem 
Sinne  der  syntaktische  Unterschied  zwischen  'offenen'  und 
'geschlossenen'  Sätzen**)  die  Wahl  der  Verbstellung  auch 
bei  den  abhängigen  Sätzen  beeinflußt;  dann  wird  das  Häufig- 
keitsverhältnis der  offenen  zu  den  geschlossenen  abhängigen 
Sätzen  festzustellen  und  mit  dem  der  entsprechenden  selb- 
ständigen zu  vergleichen  sein. 


*)  Von  den  369  selbständigen  Sätzen  kämen  dann  auf  Gr.  1:  17,3  °/o 
=  63,8;    auf  Gr.  2:  26  «/o  =  95,9;    Gr.  3:  20»/o  =  73,8;   Gr.  4:   14,8  °/o 
=  54,6;   Gr.  5:   9,4  o/o  =  34,7;    Gr.  6:  5,9  »/o   =   21,8  und  Gr.  7:  6,4% 
=  23,6.    Nach  S.  260  ff",  entfielen  dann  auf  die  Endstellung  in 
Gr.  1:  55,30/0  von  63,8  Fällen  =  35,3  Fälle 


2:  34,8%     „ 

95,9 

n 

=  33,4 

» 

3:24,3%     „ 

73,8 

=  17,9 

7> 

4:  25%       „ 

54,6 

=  13,6 

n 

5:  22,2  «/o     „ 

34,7 

=    7,7 

» 

6:     7,7%     „ 

21,8 

=    1,7 

n 

7:  12,2%     „ 

23,6 

=    2,9 

n 

Zusammen  112 — 113  Fälle  von  Endstelluug 
statt   tatsächlich   104;    von   286   Fällen   Alter   Stellung   =   39,4%   statt 
wirklich  36,4%,  oder  3°/o  mehr. 

**)  Als  'offen'  sind  hier,  den  Aufstellungen  in  §  64  entsprechend, 
diejenigen  abhängigen  Sätze  angesetzt,  die  entweder  in  (syndetischer 
oder  asyndetischer)  Parataxe  fortgeführt  werden  (wobei  bloß  variierende 
Ausführung  nicht  als  Satz  augesehen  wird),  oder  denen  ein  hypo- 
taktisch angeknüpfter  Nebensatz  folgt,  der  inhaltlich  zu  ihnen  und  nicht 
zum  Hauptsatz  gehört.  Die  Entscheidung  ist  hierbei  bisweilen  noch 
schwieriger  und  von  der  Auffassung  des  Textes  noch  abhängiger  als  bei 
den  selbständigen  Sätzen,  weil  öfters  das  äußere  Kriterium  der  starken 
Interpunktion  (vgl.  S.  265f.)  fortfällt;  denn  einem  in  sich  durchaus  ge- 
schlossenen Nebensatz  folgen  nicht  selten  noch  Teile  des  Hauptsatzes,  hinter 
denen  erst  die  stärkere,  die  Periode  schließende  Interpunktion  steht.  Über 
die  Vordersätze  siehe  unten  S.  305  f.  —  Vgl.  das  Stellenverz.  zu  diesem  §. 
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Es  ergibt  sich: 


Sämtliche  abhängige 

Sätze 

Offen 

Geschlossen 

Zusammen 

Enclstelhmg  .  .  . 
Mittelstellung'.  . 
Neue  Stellung   . 

83 
47 
30 

316 
105 

58 

399 
152 

88 

Zusammen 

160 

479 

639 

Es  sind  von  399  Sätzen  mit  Endstellung  offen  83  oder 
20,8%,  von  den  240  Sätzen  mit  anderer  Verbstellung  offen 
77  oder  32,1%,  also  11,3%  melir.  Somit  ein  Unterschied  in 
derselben  Richtung,  wie  nach  den  Ergebnissen  bei  den  selb- 
ständigen Sätzen  (§  64)  zu  erwarten  war,  und  zwar  be- 
trächtlich stärker  als  dort  (S^/o):  dies  zumal  deshalb,  weil 
hier  dieser  Unterschied  nicht  nur  für  die  Sätze  mit  Mittel- 
stellung gilt  (47  offene  unter  152  Fällen  =  30,9 » /o,  d.  h.  10,1  o/^ 
mehr  als  bei  Endstellung),  sondern  auch  für  die  Sätze  mit 
Neuer  Stellung,  die  sich  dort  der  Einwirkung  dieses  syn- 
taktischen Unterschieds  im  allgemeinen  entzogen  (hier  30  offene 
unter  88  Fällen  =  34,1  o/o,  d.  h.  13,3  o/o  mehr  als  bei  Endstellung). 

Bei  den  selbständigen  Sätzen  beschränkte  sich  jener  Einfluß 
auf  die  Fälle  Neuer  Stellung,  die  dieser  Stellung  aus  rhyth- 
mischen Gründen  abgeneigt  sind.  Betrachtet  man  diese  Fälle 
auch  hier  gesondert,  nämlich  die  rhythmischen  Gruppen  VIII 
(in  der  die  Neue  Stellung  nur  mit  6,1  o/o  vertreten  ist),  X  (mit 
7,1  o/o),  XI  (10,1  o/o)  und  XII  (14,6  o/, ;  vgl.  S.  284),  so  zeigt  sich: 


Endstellung 

Neue  Stellung 

Gruppe 

offen 

geschloBsen 

zusammen 

offen 

<7eschlo88eu 

zusammen 

VIII 

X 

XI 

XII 

3 
31 
11 

3 

20 

119 

26 

26 

23 

150 

37 

29 

1 

8 
2 
2 

1 

7 
6 
5 

2 
15 

8 
7 

Zusammen 

48 

191 

239 

13 

19 

32 
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Es  sind  somit  von  239  Fällen  Endstelhing-  in  diesen 
4  Gruppen  48  offene  Sätze  =  20,1%,  also  fast  gleich  dem 
Durchschnitt:  20,8  o/o,  von  den  32  Fällen  Neuer  Stellung  aber 
sind  offen  13  =  40,6  o/o,  also  noch  6,5  o/q  mehr  als  im  Durch- 
schnitt: 34,1%.  Die  Differenz  zwischen  den  beiden  Stellungen 
steigt  somit  auf  20,5  ^/^  (oder  doppelt  so  viel  offene  Sätze  als 
bei  Endstellung)  und  wird  noch  größer,  wenn  man  nur  die 
beiden  der  Neuen  Stellung  ungünstigsten  Gruppen  in  Eechnung 
zieht:  der  Anteil  der  offenen  Sätze  an  den  Fällen  der  Neuen 
Stellung  in  den  Gruppen  VIII  und  X  beträgt  9  von  17  =  53  o/o 
und  ist  um  33,3  o/^  höher  als  der  Anteil  der  34  offenen  Sätze  an 
den  173  Fällen  Endstellung  (=  19,7  o/o)  in  denselben  Gruppen. 
Das  bestätigt  das  oben  S.  267 ff.  gefundene  Ergebnis:  die  Be- 
günstigung der  Neuen  Stellung  durch  die  offenen  Sätze  zeigt 
sich  um  so  wirksamer,  je  ungünstiger  dieser  Stellung  die 
rhythmischen  Verhältnisse  des  Satzes  sind;  d.  h.r  die  inneren 
Gründe  der  Wortstellung  kommen  um  so  mehr  zu  sichtlicher 
Geltung,  je  weniger  ihre  Wirkung  durch  den  Einfluß  der 
stärkeren  äußeren  Gründe  verwischt  oder  durchkreuzt  wird. 

Dasselbe  ergibt  sich  ferner  aus  der  gesonderten  Be- 
trachtung derjenigen  Fälle  von  Endstellung,  in  denen  dieser 
Stellung  hinderliche  Umstände  entgegenstehen:  wird  in  diesen 
Fällen  den  ungünstigen  Verhältnissen  zum  Trotz  die  End- 
stellung beibehalten,  so  ist  der  Prozentsatz  geschlossener 
Sätze  höher  als  in  den  übrigen,  vgl.  oben  S.  269  ff.  Ein 
Hindernis  für  die  Erhaltung  der  Endstellung  ist,  wie  der 
vorige  §  gezeigt  hat,  auch  in  den  abhängigen  Sätzen  größere 
Wortfülle.  Es  sind  mehrgliedrige  abhängige  Sätze  in  End- 
stellung mit: 
bis  zu  7  Worten  nach  dem  Subjekt:   192, 

davon  geschlossen:  149  =  77,6  o/o ; 
mehr  als  7  Worten  nach  dem  Subjekt:  11, 

davon  geschlossen:  10  =  90,9  o/q. 
Es  steigt  also  der  Anteil  der  geschlossenen  Sätze  an  den 
Fällen  der  Endstellung  um  13,3 o/o,  wenn  der  Satz  eine 
dieser  Stellung  unbequeme  Länge  annimmt.  Dies  tritt  noch 
schärfer  hervor,  wenn  die  längeren  Sätze  mit  Endstellung 
den  gleich  langen  mit  anderer  A^erbstellung  gegenübergestellt 
werden : 
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Lange  Sätze  (mit  mehr 
als  7  Worten  n.  d.  S.) 

Offen 

Geschlossen 

Zusammen 

Endstellung' 

Andere  Verbstellung  . 

1 

18 

10 
21 

11 

39 

Zusammen 

19 

31 

50 

Also  bei  Endstellung  10  geschlossene  Sätze  unter  11 
=  90.9  ^/o,  bei  anderer  Verbstellung  21  geschlossene  Sätze 
unter  39  Fällen  =  53,8 o/o,  d.h.  37,1  »/o  weniger.  Es  wird 
somit  die  Endstellung  häufiger  aufgegeben,  wo  zur  unbequemen 
Satzlänge  noch  der  syntaktische  Charakter  der  Unab- 
geschlossenheit  hindernd  hinzutritt. 

Mit  den  kürzeren  Sätzen  in  Vergleich  gestellt: 


Sämtliche  abhängige  Sätze 


im      I    nicht 
ffanzen  1  Endst. 


in 


B 

Offene  Sätze 

4.    I     5.    !     6. 


im 

nicht 

ganzen 

EndBt. 

141 

59 

19 

18 

in  »/o 


I.  bis  zu  7  AVorten  n.  d.  S. 
II.  mehr  als  7  Worte  n.  d.  S. 


448 
31 


142 
21 


31,7 
67,7 


41,8 
94,7 


Es  wächst  also  die  Zahl  der  Sätze,  die  die  Endstellung 
aufgeben  (Sp.  2  und  5),  bei  größerer  Wortzahl  (II)  in  beiden 
Fällen  bedeutend,  aber  bei  den  geschlossenen  Sätzen  (A) 
nur  um  36^/0  (Sp.  3),  bei  den  offenen  (B)  um  52,9  o/o  (Sp.  6): 
d.  h.  das  äußerlichere  Moment,  die  Satzlänge,  überwiegt 
wiederum  das  innere,  den  Satz  Charakter;  dieses  tritt  nur  zu 
jenem,  dort  seine  Wirkung  hemmend,  hier  sie  steigernd,  hinzu. 

Bei  den  geschlossenen  selbständigen  Sätzen  zeigte  sich 
eine  stärkere  Erhaltung  der  Endstellung  auch,  wo  die  Verbart 
dieser  Stellung  im  ganzen  widerstrebte,  also  bei  Modal-  und 
Hilfsverben  (vgl.  S.  271  ff.).  Nach  §67  ist  aber  in  den  un- 
selbständigen Sätzen  die  Endstellung  auch  in  den  Sätzen  mit 
leichtem  Verbum  zwar  seltener  als  bei  Vollverbum,  aber 
doch  noch  in  mehr  als  der  Hälfte  aller  Fälle  erhalten  ge- 
blieben,   sodaß    die    rhj^thmische  Natur    dieser  Verba    ihrer 
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nach  dem  Verbuni  entscheidend  ist,  wo  rhythmische  Einflüsse 
ihr  nicht  entgegenstehen. 

Durch  das  Gesetz  der  ersten  Senkung  allein  ist  der 
Nichtanschluß  des  Subjekts  ans  Verbum  hervorgerufen  in 
46  selbständigen  iVussagesätzen *)  mit  nominalem  Subjekt, 
in  denen  nur  tonlose  Glieder  zwischen  Verbum  und  Subjekt 
getreten  sind  z.  B.:  Gyrede  hine  Beoimlf  eorhjeivmliwi  1441  — 
Ymheode  pd  ides  Ilelmimja  .  .  .  620.  Schließt  man  diese 
ebenso  wie  die  56  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt  von  der 
Vergleichung  aus,  so  verbleiben  von  im  ganzen  373  Sätzen 
mit  ungerader  Folge  (S.  324)  271  Fälle,  in  denen  rhythmische 
Einflüsse  von  allgemeinerer  und  durchgreifender  Wirkung  die 
Stellung  der  Satzglieder  zum  Verbum  nicht  bestimmt  haben 
können;  desgleichen  von  den  26  unselbständigen  Sätzen  25*'^). 

Von  jenen  271  selbständigen  Aussagesätzen  zeigen  den 
Anschluß  des  Subjekts  ans  Verbum  163  =  60,1  ^/o;  von  den 
3  Heischesätzen  (vgl.  oben  S.  326)  2  =  66,7»/«;  von  den 
25  unselbständigen  Sätzen  17  =  68  "/o-  Bei  den  letzteren 
ist  diese  Stellung  also  um  7,9  Vo  häufiger  als  bei  den  selb- 
ständigen Sätzen.  Das  Mehr  von  14  ^/^  (S.  326)  hat  sich  hier 
fast  um  die  Hälfte  vermindert,  weil  bei  den  selbständigen 
Sätzen  46,  bei  den  unselbständigen  nur  1**)  Satz  auszu- 
scheiden waren,  in  denen  der  Nichtanschluß  des  Subjekts 
durch  das  Gesetz  der  ersten  Senkung  erzwungen  ist.  Diese 
Differenz  von  7,9  ^/^  hat  bei  der  geringen  Gesamtzahl  (25) 
von  Nebensätzen,  die  in  Frage  kommen,  wenig  zu  bedeuten. 
Einigermaßen  mag  die  gröfsere  Seltenheit  der  Hilfsverba  und 
die  geringere  Satzlänge  (vgl.  S.  280.  300)  bei  den  unselb- 
ständigen Sätzen  dem  häufigeren  Auftreten  der  Stellung 
V..S..|  entgegengewirkt  haben,  der  die  Hilfsverba  mehr 
als  die  VoUverba,  die  wortreichen  Sätze  mehr  als  die  kurzen 
günstig  sind,  wie  im  folg.  §  gezeigt  wird. 

§  79.  Trennt  man  die  Sätze,  in  denen  die  Stellung  der 
Satzglieder  nach  dem  Verbum  nicht  unter  dem  beherrschenden 


*)  Siehe  das  Stelleuverz.  zu  diesem  §. 

**)  Hier  ist  nur  ein  solcher  Fall  (v.  3001)  abzurechnen,  weil  die  tonlosen 
Satzglieder  durch  das  Gesetz  der  ersten  Senkung  an  die  Stelle  unmittelbar 
hinter  die  Konjunktion  gezogen  werden,  also  noch  vors  Verbum  treten  müssen. 
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Das  rhythmische  Gesetz  der  ersten  Senkung  erzwingt 
aber  nicht  nur  den  unmittelbaren  Anschluß  des  pronominalen 
Subjekts  ans  Verb  um  —  es  erweist  sich  gerade  dadurch 
als  rhythmisches  Gesetz,  daß  es  die  Stellung  aller  rhyth- 
misch gleichartigen  Worte  ohne  Eücksicht  auf  ihre  syn- 
taktische Funktion  in  gleicher  Art  beeinflußt  — ,  sondern  es 
bcAvirkt  auch,  daß  bei  nominalem  Subjekt  ebenso  die  anderen 
tonlosen  Satzglieder  (soweit  sie  nicht  Spitze  bilden)  meistens 
in  die  Stelle  unmittelbar  nach  dem  Verbum  eintreten.  Es 
beruht  somit  sowohl  der  unmittelbare  Anschluß  wie  der 
Nicht  anschluß  des  Subjekts  ans  vor  angetretene  Verbum  in 
einer  großen  Zahl  von  Fällen  ausschließlich  auf  den  rhyth- 
mischen Neigungen  des  Satzbaues.  Anschluß  überall,  wo 
das  Subjekt  ein  Pronomen  ist,  Nichtanschluß  fast  überall,  wo 
bei  nominalem  Subjekt  tonlose  andere  Glieder  (abgesehen  von 
der  Spitze)  überhaupt  vorhanden  sind. 

Die  syntaktische  Neigung,  bei  ungerader  Folge  dem 
Verbum  zunächst  das  Subjekt  folgen  zu  lassen,  wie  die  Unter- 
schiede der  syntaktischen  Funktion  überhaupt  kommen  hierbei 
nur  in  zweierlei  zur  Geltung: 

1.  Beim  pronominalen  Subjekt  wirken  rhythmische  und 
syntaktische  Neigung  zusammen  in  gleicher  Richtung;  infolge 
dessen  erfolgt  der  Anschluß  des  pronominalen  Subjekts  aus- 
nahmslos. Bei  den  anderen  tonlosen  Gliedern  wirken  sich 
beide  Tendenzen  entgegen;  die  rhj^thmische  ist  wie  immer 
die  weitaus  mächtigere,  der  Anschluß  dieser  Glieder  herrscht 
demnach  entschieden  vor,  doch  nicht  ohne  Ausnahme:  im 
selbständigen  Aussagesatz  entziehen  sich  der  Regel  12  Fälle 
(in  den  anderen  Sätzen  finden  sich  keine  xlusnahmen). 

2.  Treffen  pronominales  Subjekt  und  andere  tonlose 
Satzglieder  nach  dem  Verbum  zusammen,  so  treten  beide 
in  die  erste  Senkung,  aber  das  Subjekt  schließt  sich  dem 
Verb  unmittelbar  an,  geht  also  dem  anderen  voraus  z.  B.: 
ne  geweox  he  him  tö  ivillan  1711;  andere  solche  Fälle:  vv.  525. 
590.  1455.  2432.  Nie  findet  sich  die  umgekehrte  Anordnung: 
ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß  die  syntaktische  Funktion 
der  nichtverbalen  Satzglieder  für  die  Wortstellung  nicht 
gleichgültig  ist,  und  daß  die  oben  S.  322  behauptete  Neigung 
tatsächlich  vorhanden  und  für  die  Anordnung  der  Satzglieder 
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geringen  (Gesamtzahl  der  Fälle,  wenig  Zweck,  weil  die 
rhythmischen  Verhältnisse  dieser  Sätze  unter  einander  zu 
verschieden  sind,  vgl.  daher  den  folgenden  §. 

§  78.  Die  Untersuchung  des  Einflusses,  den  in  diesen 
Sätzen  der  Unterschied  zwischen  nominalen  und  pronominalen 
Satzgliedern  auf  ihre  Stellung  ausübt,  zeigt,  daß  auch  hier 
wieder  dieser  rhythmische  Faktor  alle  anderen  Einflüsse, 
wie  die  aus  inneren  Gründen  fließenden  Neigungen  (oben 
§§  76.  77)  überwiegt,  und  zwar  so  stark,  daß  er  die  Wahl 
der  Stellung,  wo  er  überhaupt  in  Frage  kommt,  allein 
bestimmt. 

Ist  das  Subjekt  ein  Pronomen,  so  ist  —  als  weitere 
Folge  des  Gesetzes  der  ersten  Senkung  —  sein  unmittel- 
barer Anschluß  ans  Verbum  ausnahmslose  Regel:  alle 
56  selbständigen  ^Aussagesätze  mit  ungerader  Folge,  die  pro- 
nominales Subjekt  haben,  zeigen  auch  die  Stellung  (. .)  VS  . . .  | 
(Gr.  28—30.  76).  Das  Gleiche  gilt  von  den  9  Heische-  und 
den  4  Fragesätzen  mit  pronominalem  Subjekt.  Zusammen 
69  Sätze,  in  denen  der  unmittelbare  Anschluß  der  übrigen 
Prädikatsglieder  ans  Verbum  infolge  jenes  rhythmischen  Ge- 
setzes ausgeschlossen  bleibt. 

Daraus  erklären  sich  zugleich  die  starken  Unterschiede 
in  der  Häufigkeit  der  betreffenden  Stellungen  in  den  ver- 
schiedenen Satzarten.  Die  Stellung  VS . . .  |  ist  in  den  Frage- 
sätzen mit  100  o/o,  in  den  Heischesätzen  mit  92,3  ^/o  veilreten 
(vor.  S.),  während  die  Aussagesätze  nur  58,7  ^'/o  dieser  Stellung 
aufwiesen.  Denn  in  jenen  überwiegen  stark  die  pronominalen 
Subjekte,  was  sich  ohne  weiteres  aus  dem  Charakter  jener 
Sätze  und  dem  (in  Teil  I)  über  die  Gründe  der  Wahl  der 
ungeraden  Folge  Ausgeführten  erklärt:  die  4  Fragesätze  mit 
ungerader  Folge  haben  alle,  von  den  13  derartigen  Heische- 
sätzen haben  9  pronominales  Subjekt.  Umgekehrt  müssen 
(nach  §  39)  alle  unselbständigen  Sätze  mit  ungerader  Folge 
nominales  Subjekt  haben.  Ihre  Stellung  läßt  sich  daher 
nur  mit  der  in  denjenigen  selbständigen  Sätzen  vergleichen, 
die  ebenfalls  nominales  Subjekt  haben;  das  sind  317,  davon 
mit  der  Stellung  (..)VS...|  163  =  51,4%.  Über  das  Mehr 
von  14  o/o  bei  den  unselbständigen  Sätzen  (65,4  o/^,  vgl.  vor.  S.), 
siehe  unten  S.  328. 
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Im  ganzen  gibt  es  55  *)  dreigliedrige  Sätze  mit  ungerader 
Folge,  davon  haben  44  die  Stellung  YS  .  =  80%,  und  V.S 
nur  11  =  20  Vo. 

Dreigliedrige  Sätze. 


Die  Übersicht  über  die  entsprechenden  Stellungen  in  den 
Heische-  und  Fragesätzen  und  den  unselbständigen  Sätzen 
sei  hier  angeschlossen,  da  die  geringe  Zahl  der  zur  Beobachtung 
stehenden  Fälle  gesonderte  Behandlung  ausschließt. 

Heischesätze  mit  ungerader  Folge  im  ganzen  13;  da- 
von haben  die  Stellung  (.  .)VS...|  12  Fälle  (Gr.  112— 114. 
118  und  V.  1387,  dessen  Subjekt  ein  zweigliedriger  Kelativ- 
satz  ist)  =  92,30/0  und  die  Stellung  ,.V...S|  nur  1  Fall 
(Gr.  119)  =  7,70/0. 

Fragesätze  im  ganzen  4,  die  alle  die  Stellung 
(..)VS...|  zeigen  =  100 0/0  (Gr.  120.  121.  123.  124). 

Unselbständige  Sätze  mit  ungerader  Folge  im  ganzen 
53;  davon  hier  als  neutral  abzurechnen  27  Fälle  (Gr.  142. 
187.  188.  191—193),  in  denen  dem  Verbum  nur  das  Subjekt 
folgt.  Von  den  verbleibenden  26  Sätzen  zeigen  die  Stellung 
X(..)VS...|  17  Fälle  (Gr.  189.  190.  194-196)  =  65,4 0/,; 
die  Stellung  x..V..S..|  3  Fälle  (Gr.  197-199)  =  11,5 "/o 
und  die  Stellung  x  . .  V  . . .  S  |  6  Fälle  (Gr.  200.  201)  =  23,1  "/o. 

Die  Häufigkeit  dieser  Stellungen  in  den  verschiedenen 
Satzarten  zu  vergleichen,  hat  hier,  auch  abgesehen  von  der 


*)  Die  Zahlen  hier  und  S.  320  decken  sich  nicht ,  weil  dort  nur  die 
Sätze  berücksichtigt  sind,  deren  3.  Glied  starktonig  ist,  oben  aber  alle. 
Deshalb  ist  auch  der  Prozentsatz  von  V.S  (=  20  "/o)  höher  als  dort  für 
VxS  (14,8%),  vgl.  unten  S.327. 
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natürlich  auch  andere  Einflüsse,  vor  allem  wie  immer  rhyth- 
mische, und  wo  diese  nicht  in  Frage  kommen,  hier  besonders 
auch  metrische  sich  geltend  machen. 

Zeigte  der  Vergleich  zwischen  der  Stellung  der  Subjekte 
und  der  (weit  zahlreicheren)  Prädikatsglieder  überhaupt,  daß 
nach  dem  Verbum  jene  stark  überwiegend  diesen  vorangehen 
(§  76),  so  ergibt  die  Untersuchung  der  Sätze  mit  ungerader 
Folge  zwar  auch  die  Vorherrschaft  der  Stellung  (.  .)  VS  . .  .|; 
die  anderen  Stellungen  sind  aber  nicht  gerade  selten,  und 
unter  ihnen  ist  die  Stellung  des  Subjekts  ganz  am  Ende  des 
Satzes  (..)V...S|  zwar  die  seltenere,  kommt  aber  doch 
auch  nicht  nur  vereinzelt  vor. 

Es  finden  sich  im  ganzen  448  selbständige  Aussagesätze 
mit  ungerader  Folge  (S.  66);  davon  gehen  als  neutral  ab:  17 
(|VS|;  Gruppe  22—24)  +58  (..VS|;  Gruppe  70—72),  zu- 
sammen 75;  von  den  verbleibenden  373  Sätzen  haben  die 
Stellungen  VS  . . .  |  (Gr.  25  — 30):  126  Sätze;  -f  VS...| 
(Gr.  51):  1;  und . .  VS  . . .  I  (Gr.  73—76):  92,  zusammen  219  Sätze 
=  58,7%.  Die  Stellungen  V...S...|  (Gr.  31— 33)  und 
..V..S...I  (Gr.  77— 79)  finden  sich  88  mal  =  23,6%  und 
schließlich  die  Stellungen  V . . .  S  |  (Gr.  34—36)  und  . .  V . . .  S  | 
(Gr.  80.  81)  66  mal  =  17,7%. 


Selbständige  Aussagesätze  mit  ungerader  Folge. 


der  Stellung 


Bei  den  dreigliedrigen  Sätzen  fällt  die  Möglichkeit 
V.S.|  fort;  deshalb,  und  auch  weil  bei  den 
einfachen  Verhältnissen  dieser  kurzen  Sätze  die  Wirkung  der 
Haupttendenzen  durch  entgegenstehende  andere  Einflüsse  wenig 
gestört  wird,  tritt  die  Stellung  VS.|  in  stärkerem  Maße  als 
die  herrschende  hervor. 
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Subjekts  nach  dem  Verb  überhaupt  etwas  Besonderes  an 
sich  hat  und  zwar  das  Besondere,  daß  sie  als  Neben- 
typus,  als  Umkehrung'  des  Grundtypus  Subjekt-Verb  ge- 
fühlt wurde. 

§  77.  Wie  meistens,  beherrscht  auch  hier  nicht  ein 
Prinzip  die  Wortstellung  ausschließlich:  neben  der  eben  fest- 
gestellten und  erklärten  Neigung,  bei  ungerader  Folge  dem 
Verbum  das  Subjekt  möglichst  bald  folgen  zu  lassen,  wirkt 
natürlich  die  allgemeine  Tendenz  zum  Zusammenschluß  des 
Zusammengehörigen  auch  hier;  und  zwar  teils,  indem  sie  sich 
im  Kampf  mit  jener  nicht  selten  doch  auch  als  die  stärkere 
erweist,  teils  indem  sie  neben  jener  wirksam  bleibt,  aber  nur 
die  Stellung  eines  Teils  der  oft  zahlreichen  Prädikatsglieder 
beeinflußt,  sodaß  sowohl  in  der  Stellung  .  .  VS  .  .  .  |  als  in  der 
Stellung  (.  .)V..S..|  beide  Tendenzen  einigermaßen  zur 
Geltung  gelangen. 

Daß  bei  ungerader  Folge  dem  Bestreben,  das  syntaktisch 
Zusammengehörige  auch  räumlich  zusammen  zu  ordnen,  andere 
Neigungen  entgegenwirken,  die  sich  bei  gerader  Folge  nicht 
geltend  machen,  sodaß  jenes  die  Wortstellung  weniger  durch- 
greifend beeinflussen  kann,  ergibt  auch  der  folgende  Vergleich. 
Stellt  man  die  Fälle  zusammen,  in  denen  kein  Teil  des 
Gesamtprädikats  mit  dem  Verbum  in  unmittelbarer  räumlicher 
Verbindung  geblieben  ist,  so  ergeben  sich  im  ganzen  nur 
171  solcher  Sätze  unter  1091*)  =  15,7  ^/o;  davon  entfallen 
aber  auf  die  660  Sätze  mit  gerader  Folge  nur  die  44  Fälle 
der  Stellung  ..SV|  (Gr.  52.  53  des  Stellenverz.)  =  6,7 o/o, 
dagegen  auf  die  431  Sätze  mit  ungerader  Folge  die  127  Fälle 
der  Stellung  VS  . . .  |  und  +  VS  . . .  |  (Gr.  25—30.  51)  =-  29,5  o/«. 
Bei  ungerader  Folge  findet  solche  Abtrennung  des  Verbs  von 
den  sämtlichen  Prädikatsgliedern  also  4— 5  mal  so  oft  statt 
als  bei  gerader. 

So  ist  die  Gruppierung  der  Satzglieder  bei  ungerader 
Folge  im  wesentlichen  als  ein  Kompromiß  zwischen  jenen 
beiden  sich  entgegenwirkenden  Tendenzen  anzusehen,  woneben 


*)  Von  den  1174  selbständigen  Aussagesätzen  (S.  66)  scheiden  dabei 
als  neutral  die  zweigliedrigen  aus;  66  mit  gerader  Folge  (Gr.  1—3.  37  des 
Stellt'.nverz.)  und  17  mit  ungerader  Folge  (Gr.  22—24). 

21* 
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der  Weise,  daß  das  Subjekt  dem  Verbum  weniger  nalie  steht 
als  die  Prädikatsglieder,  allein  in  dem  Fall  nicht  typisch  ist, 
wenn  das  Verbum  beiden  verglichenen  Gliedern  vorangeht, 
ist  sehr  bemerkenswert  und  erklärt  sich  vor  allem  eben  aus 
der  Son derart  der  Stellung  VS,  der  'ungeraden'  Folge. 

Das  Typisch -Normale  ist  die  Reihenfolge  SV;  trat  aber 
aus  besonderen  Gründen  das  Verbum  voran,  so  war  es  natür- 
licher, diesem  nun  zunächst  das  Glied  folgen  zu  lassen,  dessen 
Verbindung  mit  dem  Verbum  den  Satz  erst  entstehen  läßt. 
Da  gewöhnlich  der  Subjektsbegriff  vor  dem  Prädikatsbegriif 
gegeben  wird,  ist  es  bei  gelegentlicher  Umkehrung  der 
Reihenfolge  begreiflich,  daß  dieser  erwartete  und  für  die 
Satzbildung  unentbehrliche  Subjektsbegriff  nun  wenigstens 
nicht  zu  lange  auf  sich  warten  läßt.  Daß  der  Satz  nach 
der  vollständigen  Ergänzung  des  Verbs  durch  alle  zu  ihm 
gehörigen  Glieder  mit  dem  Subjekt  als  letztem  Glied  schließt, 
ist  eine  offenbar  wenig  natürliche  xA.nordnung,  durch  die  das 
Verständnis  des  Satzes  bis  zu  seinem  Abschluß  aufgeschoben 
wird  *). 

So  weist  auch  diese  typische  Gruppierung  der  dem  Verbum 
folgenden  Glieder  (VSx)  in  ihrem  Gegensatz  zu  den  übrigen 
Typen,  mit  ihrer  häufigeren  Zerreißung  des  natürlichen  und 
sonst  überwiegend  gewahrten  Zusammenhangs  der  Haupt- 
bestandteile des  Prädikats  darauf  hin,   daß  die  Stellung  des 


*)  Dageg-en  könnte  eingewendet  werden:  Dasselbe  ist  auch  bei  der 
Stellung  der  Fall,  die  hier  gerade  als  der  ererbte  Grundtypus  der  germa- 
nischen Wortstellung  hingestellt  wird ,  bei  S  . . .  V  | ;  auch  in  dieser  wird 
das  schließende  Verbum  von  dem  eröffnenden  Subjekt  durch  alle  übrigen 
Satzglieder  getrennt.  Doch  die  beiden  Stellungen  sind  überhaupt  nicht 
vergleichbar,  da  sie  Sätzen  mit  wesensverschiedenem  Bau  eigen  sind:  diese 
sind  rein  synthetisch,  jene  analytisch  gebaut.  Die  Endstellung  des 
Verbums  beruht  auf  dem  noch  intakten  Zusammenschluß  des  Gesarat- 
prädikats zur  syntaktischen  Einheit  und  ist  nur  bei  diesem  möglich;  es 
sind  eigentlich  nur  die  beiden  konstitutiven  Satzglieder  vorhanden,  von 
denen  das  Prädikat  dem  Subjekt  folgt,  sodaß  eine  Auseinanderreißuug 
dieser  beiden  Elemente,  eine  unnatürliche  Abtrennung  des  Subjekts  vom 
Verbum  gar  nicht  empfunden  werden  kann.  Bei  der  Stellung  V .  .  .  S|  ist 
aber  die  Einheit  des  Prädikats  durch  die  analytische  Ordnung  der  zum 
Verb  gehörigen  Glieder  in  eine  Vielheit  von  selbständiger  gewordenen 
Satzteilen  aufgelöst,  die  nun  wirklich  trennend  zwischen  Verbum  und 
Subjekt  treten.    Vgl.  unten  §  SO  ff. 
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VxS:  4 


14,8 «/, 


^).  Hier,  wo  die  Trübung  des  Ergebnisses 
durch  rhythmische  Ungleichheit  der  verglichenen  Sätze 
geringer  ist,  tritt  die  Wirkung  des  syntaktischen  Unterschieds 
wieder  schärfer  hervor. 


Zwei  Satzglieder  nach  dem  Verb. 


Mehrglied riger  Satz. 


Dreigliedriger  Satz. 


Es  weisen  also  mehr  als  ^/4  aller  betreffenden  Fälle  (und 
sogar  rund  6/7  der  dreigliedrigen  Sätze)  die  Stellung  VSx  auf: 
das  Subjekt  tritt  ganz  überwiegend  zwischen  das  voran- 
gehende Verb  und  die  anderen  Satzglieder.  Dieses  auf  den 
ersten  Blick  auffallende  Ergebnis  ist  lehrreich.  Typisch  ist 
sonst,  daß  die  übrigen  Satzglieder  dem  Verbum  näher  stehen 
als  das  Subjekt:  stehen  beide  verglichenen  Glieder  vor  dem 
Verb,  so  herrscht  die  Stellung  SxV  in  mehr  als  ^/^  aller  Fälle 
(vgl.  oben  S.  45ff.  besonders  S.  51).  Der  Fall,  daß  das  eine 
Glied  dem  Verbum  vorangeht,  das  andere  folgt,  ist  für  diese 
Frage  insoweit  neutral,  als  beide  Glieder  dem  Verbum  gleich 
nahe  stehen  können;  da  aber  die  mehr  als  dreigliedrigen 
Sätze  stark  überwiegen,  gilt  das  doch  nur,  wo  vor  dem  Verb 
nur  ein  Glied  in  Betracht  kommt.  Sind  es  mehrere,  so  wird 
auch  dann  die  allgemeine  Regel  bestätigt;  denn  da  die 
Stellung  SxVx  typisch,  xSVx  ungewöhnlich  ist,  stehen  auch 
in  diesem  Fall  alle  anderen  Satzglieder  gewöhnlich  dem 
Verbum  näher  als  das  Subjekt. 

Daß  die  von  vornherein  zu  erwartende  und  tatsächlich 
sonst  sehr  stark  bevorzugte  Gruppierung  der  Satzglieder  in 

*)  Rechnet  man  den  syntaktisch  wohl  dreigliedrigen,  rhythmisch  aber 
mehrgliedrigen  Satz  v.  1457  oben  mit  ein,  so  sind  es  5  Fälle  von  VxS 
unter  28  =  17,9  °/o. 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  21 
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letzteren  78  mal  =  58.2  ^'„;  zusammen  in  102  Fällen  von 
162  ---  63,1  «/o.  Die  andere  Stellung  Vx8  (z.  B.:  Sige- 
munde  yesprong  rcfter  cleacTdregc  dorn  ^inlytel  884)  kommt 
bei  jenen  4  mal  =  14,3  o/o,  bei  diesen  5G  mal  =  41,8  %  vor, 
zusammen  in  60  Fällen  von  162  ===  37%. 

d)    Adverbiale  Bestimmungen.'^) 

Präpositionaladverb:  8,  Adverb  der  Art  und  Weise:  11, 
andere  adverbiale  Bestimmung:  13,  im  ganzen:  32  Fälle.  Die 
Stellung  VSx  (z.B.:  Kode  Wealhpeozv  forä  .  .  .  612)  ist 
belegt  in  6  Fällen  (=  75%)  beim  Präpositionaladverb,  in 
9  Fällen  beim  Adverb  der  Art  und  Weise  (=  81,8  "/o)  und  in 
9  Fällen  bei  den  übrigen  Adverbien  (=  69,2%);  zusammen 
in  24  Fällen  von  32  =  75%.    Die  andere  Stellung  VxS 

A 

(z.  B.:  Alegdon  da  tömiddes  mcerne  peodeti  liceleä  hio- 
fende  3141)  findet  sich  je  zweimal  bei  den  Präpositional- 
adverbien  und  denen  der  Art  und  Weise,  4  mal  bei  den  übrigen, 
zusammen  8  mal  =  25%. 

Zusammengefaßt:  Es  finden  sich  nach  dem  Verb  mit 
nominalem  Subjekt  im  ganzen  537  andere  nominale  Satzglieder 
zusammen;  von  diesen  folgen  dem  Subjekt  (Stellung  VSx) 
409  oder  76,2%,  und  gehen  ihm  voran  (Stellung  VxS) 
128  oder  23,8  %. 

Pronominale  Subjekte  finden  sich  mit  pronominalen 
anderen  Gliedern  nach  dem  Verbum  nur  in  5  Fällen 
zusammen:  3  Dativobjekte  (Gr.  338.  340),  1  mal  Präposition 
mit  Pronominalkasus  (Gr.  344)  und  1  mal  ein  Satzadverb 
(Gr.  351).  Dabei  ist  nur  die  Stellung  VSx  belegt  =  100%. 
Diese  5  Fälle  den  obigen  zugerechnet,  ergibt  unter  allen  542 
vergleichbaren  Fällen  für  die  Stellung  VSx  414  und  für  die 
Stellung  VxS:  128  Belegstellen,  d.h.  für  jene  76,4%,  für 
diese:  23,6%. 

Schließlich  seien  hier  noch  die  Zahlen  für  die  drei- 
gliedrigen Sätze  zusammengestellt,  in  denen  nominales 
Subjekt  mit  einem  tontragenden  Prädikatsglied  nach  dem 
Verbum  zusammentrifft:  im  ganzen  finden  sicli  27  solcher  Sätze, 
davon  haben  die  Stellung  VSx:  23  =  85,2%,  die  Stellung 


')  Desgl.  Gr.  305—307.  311-313.  317—319. 
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a)    Prädikatsnomina.  *) 

Im  g-aiizen  225  und  zwar:  5  Substaiitiva,  72  Adjektiva, 
2  sonstige  prädikativ  gebrauclite  nominale  Glieder,  zusammen 
79  Prädikatsnomina  im  engeren  Sinn;  ferner  73  Infinitive  und 
73  Partizipien.  Dann  folgt  dem  Verb  zunächst  das  no- 
minale Subjekt,  das  Prädikatsnomen  ist  (frühestens)  das 
dritte  Glied  (z.  B.:  Me  tveard  Grendles  ^ing  on  minre 
epeltyrf  imdyrne  c^^d^409):  in  5  Fällen  beim  Substantiv  (=  100  o/o), 
in  59  Fällen  beim  Adjektiv  (=  81,9  %),  65  mal  beim  Infinitiv 
(=  89 o/o)  tmd  62  mal  beim  Partizip  (=  84,9%),  zusammen 
beim  Prädikatsnomen  in  191  Fällen  von  225  =  84,9 o/q. 
Die  andere  Stellung  VxS  (z.  B.  ivccs  tö  foreniihtig  feond 
on  fepe  969)  findet  sich  nicht  beim  Substantiv,  13  mal  beim 
Adjektiv  (=  18,1%),  2  mal  bei  den  anderen  prädikativ  ge- 
brauchten nominalen  Satzgliedern  (=  100  ^Iq),  8  mal  beim 
Infinitiv  (=  11%)  und  11  mal  beim  Partizip  (=  15,1%); 
zusammen  34  mal  unter  225  Fällen  =  15,1%. 

b)    Objekte.**) 

Im  ganzen  118  Fälle  und  zwar  74  Akkusativ e,  7  Genitive, 
37  Dative.  Dann  findet  sich  die  Stellung  VSx  (z.  B.:  geh^rde 
on  Beozuiilfe  folces  liyrde  fcestrcedne  gepöht  609):  61  mal 
bei  den  Akkusativobjekten  (=  82,4  %),  7  mal  bei  den  Genitiv- 
objekten (=:  100  o/„)  und  24  mal  bei  den  Dativobjekten 
(=  64,9%);  zusammen  in  92  Fällen  von  118  =  78%.  Die 
andere  Stellung  VxS  (z.  B.:  Stvylce  oft  hemearn  cerran 
mcelum  swidferhpes  siS  snotor  ceorl  monig  907)  ist  belegt 
bei  13  Akkusativen  (=  17,6  o/o)  und  13  Dativen  (=  35,1  o/o); 
zusammen  bei  26  Objekten  unter  118  ==  22o/o. 

c)    Instrumental  und  Präposition  mit  Kasus.***) 

Im  ganzen  162  Fälle  und  zwar  28  Instrumentale  und 
134  Präpositionen  mit  ihrem  Kasus.  Bei  ersteren  findet  sich 
die  Stellung:  VSx  (z.  B.:  Swd  healdode  hearn  Ecg- 
deowes   .  .  .   gödum   dmdum  2177)   24  mal  =  85,7  o/^,   bei 

*)  StellenTerz. :  Die  als  VSx  und  VxS  bezeichneten  Fälle  der  Gr. 
254.  255.  257—259.  263.  264.  267.  268.  271—273. 

**)  Dieselben  Fälle  der  Gr.  276—278.  282—284.  287—289. 
***)  Desgl.  Gr.  293—295.  299—301. 
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sie  analogiscli  gefördert  haben  werden),  so  liat,  meine  ich.  die 
Annahme  eines  gemeinsamen  Urtypus  für  alle  Verba,  den 
nur  die  leichtesten  schon  in  vorhistorischer  Zeit  größtenteils 
aufgegeben  haben,  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  Ansetzung 
zweier  entgegengesetzter  Grundtypen  je  nach  der  Schwere 
der  Verba.  Jedenfalls  dünkt  mich  jene  iVnnahme  methodisch 
richtiger  als  diese  "0). 


II.  Die  Stellung  des  Verbums  zu  den  übrigen  Satzgliedern 
(insgesamt)  bei  ungerader  Folge. 

§  76.  Bei  ungerader  Folge  bietet  die  Stellung  des  Verbums 
zu  den  übrigen  Satzgliedern  weit  weniger  Interesse  als  bei 
gerader  Folge.  Von  größerer  Wichtigkeit  ist  dabei  nur  die 
Frage,  inwieweit  die  engere  begrifflich-syntaktische  Zusammen- 
gehörigkeit des  Verbums  mit  den  anderen  Gliedern  des 
Prädikats  auch  hier  wie  sonst  (vgl.  S.  60  ff.)  in  der  Stellung  zum 
Ausdruck  kommt,  also  durch  die  räumliche  Zusammenordnung 
bewahrt  bleibt  oder  durch  Einschiebung  des  Subjekts  zwischen 
das  vorangetretene  Verbum  und  die  übrigen  Satzglieder 
zerrissen  wird.  In  dieser  Hinsicht  zeigen  nun  die  Sätze  mit 
ungerader  Folge  starke  Abweichungen  von  denen  mit 
gerader  Folge. 

Oben  S.  45 — 56  sind  für  die  Zwecke  der  Einleitung  außer 
der  Anfangsstellung  nur  zwei  der  drei  möglichen  Stellungen 
untersucht  worden,  in  die  das  Subjekt  und  die  anderen  nicht- 
verbalen  Satzglieder  zum  Verbum  treten  können:  das  Zu- 
sammentreffen der  beiden  zu  vergleichenden  Glieder  vor 
dem  Verbum  und  die  Stellung  eines  derselben  vor,  eines 
anderen  nach  dem  Verbum.  Hier  wird  diese  Vergleichung 
vervollständigt,  indem  sie  auf  die  dritte  mögliche  Stellung 
ausgedehnt  wird:  Subjekt  und  (mindestens)  ein  weiteres  Satz- 
glied folgen  dem  Verbum. 

Es  ergibt  sich  zunächst  für  die  tontragenden  Satz- 
glieder: Nach  dem  Verbum  treffen  mit  nominalem  Sub- 
jekt zusammen: 
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zur  Enklise  an  die  erste  Hebung  (und  zur  Bildung  von  Satz- 
auftakt) in  größerem  Umfang  erst  nachgegeben  haben  werden, 
nachdem  das  Gesetz  vom  Satzschluß  stärker  zu  wirken 
begonnen  hatte.  Daß  nicht  anzunehmen  ist,  dieses  Gesetz 
habe  schon  die  Urform  des  Satzes  beeinflußt,  daß  es  vielmehr 
erst  im  Laufe  der  syntaktischen  Entwicklung,  zumal  als  ein 
Produkt  der  Periodenbildung  entstanden  zu  denken  sein  dürfte, 
ist  schon  (oben  S.  264  f.)  ausgeführt. 

Den  Gang  der  Entwicklung  stelle  ich  mir  so  vor:  Ur- 
form des  Satzes:  S...V|,  gültig  auch  für  die  leichtesten 
Verba.  Daneben:  S..V..|,  zunächst  besonders  im  wort- 
reicheren Satz,  anfänglich  mehr  vereinzelt,  dann  mit  steigender 
Häufigkeit  verwendet,  infolge  des  Aufkommens  und  des  zu- 
nehmenden Gebrauchs  von  Nebensätzen  und  der  Ausbildung 
des  Periodenbaues.  Damit  im  Zusammenhang  und  entsprechend 
der  veränderten  Modulation  der  'offenen'  Sätze  entsteht  die 
Abneigung  gegen  tonlosen  (später  auch  tonschwachen)  Aus- 
gang, zugleich  auch  sowohl  Folge  als  weiterwirkende 
Ursache  des  so  begonnenen  Fortrückens  der  Verba,  zumal 
der  leichten,  vom  Satzschluß.  In  dem  Maße  als  die  ton- 
schwächeren Verbformen  nun,  vom  Satzende  verdrängt,  die 
Mittelstellung  bevorzugen,  verfallen  sie  auch  gleich  den 
anderen  schwachtonigen  Worten  der  Anziehung  der  ersten 
Hebung,  der  sie  sich  enklitisch  anschließen  oder  der  sie  pro- 
klitisch  vor  antreten  (Neue  Stellung  und  ungerade  Folge). 
Mit  der  weiter  zunehmenden  Verwendung  der  Mittelstellung 
unterliegen  später  in  wachsendem  Umfang  auch  die  Vollverb a 
denselben  rhythmischen  Einflüssen. 

Diese  Entwicklung  vollzieht  sich  für  die  Vollverba  zum 
größten  Teil  erst  innerhalb  der  litterarischen  Periode,  für  die 
leichteren  Verba  ist  sie  schon  in  vorhistorischer  Zeit  in  der  Haupt- 
sache abgeschlossen.  Ist  aber  die  Vorliebe  der  tonschwächsten 
Hilfs-  (und  Modal-)verbformen  für  den  Satzanfang  gewiß  schon 
urgermanisch,  und  wahrscheinlich  auch  indogermanisch,  so 
braucht  sie  darum  nicht  von  allem  Anfang  bestanden  zu  haben. 
Da  sich  der  allmähliche  Übergang  aus  der  Stellung  S...V| 
in  die  Stellungen  SV . . .  |  und  ( \ )  VS  . . .  |  auch  für  die  leichten 
Verba  unschwer  begreifen  läßt  (und  zwar  in  derselben  Weise  wie 
für  die  übrigen  Verba,  deren  Vorrücken  nach  dem  Satzaiifang 
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nur   für   diese,    die   eigeiitlidien   Enklitika,    sind    wohl    auch 
Wackernagkls  Darleguno'en  wirklich  beweiskräftig. 

Nur  die  Hilfs-  (und  zum  Teil  die  Modal-)verba  sind  so  ton- 
schwach, daß  sie  sich  zur  Füllung*  von  Auftakt  und  erster  Senkung 
gut  eignen  und  tatsächlich  in  den  älteren  germanischen  Denk- 
mälern diese  Stellen  mit  Vorliebe  aufsuchen.  Gegenüber  den 
Satzadverbien  und  besonders  den  persönlichen  Fürwörtern, 
die  beide  überwiegend  einsilbig  sind,  haben  aber  auch  alle 
Modalverba  und  selbst  die  Hilfsverba  gewöhnlich  einen  etwas 
stärkeren  Satzton,  wie  ihr  Wortkörper  auch  vielfach  größere 
Fülle  hat.  Als  völlig  tonlos  und  daher  den  Stellungsgesetzen 
der  eigentlichen  Enklitika  in  gleichem  Maße  wie  diese  unter- 
worfen können  wohl  nur  die  einsilbigen,  demnächst  auch 
die  zweisilbigen  Formen  des  Verbum  substantivum  gelten 
(vgl.  Wackeknagels  Ausführungen  über  die  Stellung  von 
latein.  esse). 

Ist  somit  die  Voraussetzung,  daß  sich  die  Wirkung  des 
Senkungsgesetzes  von  jeher  auch  auf  die  Verba  erstreckt 
habe,  auf  das  Hilfsverbum  ^sein'  und  für  die  anderen  Hilfs- 
und  Modalverba  auf  die  Sätze  einzuschränken,  in  denen  sie 
nicht  mit  den  eigentlich  enklitischen  Wörtern  in  Konkurrenz 
standen,  so  schrumpfen  die  Fälle,  in  denen  sich  Haupt-  und 
Nebensatz  von  Anfang  an  durch  die  Verbstellung  unter- 
schieden haben  müssen,  auf  eine  sehr  kleine  Zahl  zusammen. 

Und  selbst  für  diese  wenigen  Verbformen,  die  als  eigentlich 
enklitisch  gelten  können,  bleibt  es  doch  noch  fraglich,  in 
welchem  Umfang  sie  von  jeher  der  Wirkung  des  Senknngs- 
gesetzes  unterw^orfen  gewesen  sein  mögen.  Denn  sie  stehen 
dieser  und  ähnlichen  rhythmischen  Neigungen  doch  immer 
noch  anders  gegenüber  als  die  übrigen  Enklitika,  deren  ge- 
wöhnlicher Platz  ohnehin  aus  syntaktischen  Gründen  am 
Eingang  (pronominale  Subjekte,  Satzadverbien)  oder  in  der 
Mitte  des  Satzes  war  (andere  Pronomina  usw.).  Anders  beim 
Verbum.  War  dessen  traditionelle  Hauptstellung  am  Satz- 
scliluß,  so  müssen  ursprünglich  auch  bei  den  tonschwächsten 
Verbformen  Gewohnheit  und  Analogie  ein  starkes  Gegen- 
gewicht gegen  die  rhythmischen  Tendenzen  gebildet  haben, 
die  sie  nach  dem  Satzanfang  hinzogen.  Es  dünkt  mich  sehr 
wahrscheinlich,  daß  diese  tonlosen  Verbformen  der  Neigung 
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begreifen,  führt  aber  nicht  dazu,  die  Abweichungen  vom 
Grundschema  als  das  Normale  ar.zusehen,  auch  wo  sie  etwas 
häufiger  auftraten,  und  verwandelt  die  Neben  typen  nicht  in 
den  Haupttypus,  noch  weniger  in  den  Grundtypus. 

Worum  es  sich  überhaupt  bei  der  Aufstellung  dieser 
Hypothesen  handelt,  ist  doch  allein  dies:  Haben  wir  die 
Wortstellung  des  altgermanischen  Hauptsatzes  von  einem 
Urtypus:  S...V|  oder:  SV .  . .  |  abzuleiten?  Sind  also  die 
belegten  Fälle  der  Stellung  S  .  . .  V(.  .)|  als  Fälle  des  Haupt- 
typus oder  eines  Nebentypus  anzusehen  und  bedarf  demgemäß 
ihre  Entstehung  und  Verwendung  einer  besonderen  Ableitung 
und  Erklärung,  oder  gilt  dies  umgekehrt  von  den  Fällen  der 
Stellung:  SV . . .  |  ?  Für  die  Entscheidung  dieser  Hauptfrage 
kommt  es  nur  darauf  an  festzustellen,  welches  der  Grund- 
typus war  —  was  dadurch  geschieht,  daß  gezeigt  wird,  daß 
und  wie  sich  von  ihm  die  anderen  Wortstellungsformen  ab- 
leiten lassen,  sich  aus  ihm  entwickelt  haben  —  nicht  darauf, 
ob  das  prozentuale  Verhältnis  von  Nebentypen  zum  Grund- 
typus ursprünglich  in  den  beiden  Satzarten  gleich  oder  ver- 
schieden war.  Der  Nachweis,  daß  dies  Verhältnis  von  Anfang 
an  ungleich  war,  und  die  Aufhellung  der  Ursachen  dieser 
Ungleichheit,  so  wertvoll  sie  für  die  historisch-genetische  Er- 
klärung der  späteren  Differenzierung  sind,  für  jene  Haupt- 
frage sind  sie  zunächst  völlig  belanglos. 

Aber  die  im  Beowulf  tatsächlich  vorhandene  (und  um  so 
mehr  die  fürs  Urgermanische  anzunehmende)  Differenz  in  der 
Häufigkeit  der  Neuen  und  der  Alten  Verbstellung  in  den  beiden 
Satzarten  ist  darum  verhältnismäßig  gering,  weil  auch  die  oben 
gemachte  Voraussetzung  jedenfalls  nur  für  den  kleinsten  Teil 
der  Verba  zutrifft.  Ihre  Hauptmasse,  die  Vollverba,  sind  zwar 
im  Germanischen  den  nominalen  Satzgliedern  gegenüber  immer 
als  schwächer  betont  anzusehen,  sie  sind  aber  nicht  tonlos. 
Zwischen  zwei  nominalen  Worten  bilden  sie  zwar  immer  eine 
Satzsenkung,  auch  können  sie  gelegentlich  vor  der  ersten 
(Haupt-)  Hebung  Satzauftakt  und  nach  dieser  die  erste  Senkung 
bilden  (nicht  nach  Nebenhebung);  diese  Stellen  überlassen 
sie  aber  auch  im  Beowulf  meistens  noch  den  ganz  tonschwachen 
AVörtern.  Denn  das  Gesetz  der  ersten  Senkung  wirkt  durch- 
greifend  nur    auf    die    völlig    tonlosen   Satzglieder   und 
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fürs  Urgermanisclu*,  (vgl.  Kiiileitiin^,  besonders  S.  24f.).  Und 
überwöge  selbst  diese  Stellung  schon  zahlenmäßig,  so  wäre 
sie  deshalb  noch  nicht  als  der  Grund typus  anzusehen.  Dazu 
ist  ihr  Auftreten  zu  sichtlich  an  bestimmte  rhythmische  Ver- 
hältnisse gebunden,  dazu  charakterisiert  sich  ihre  Verwendung 
zu  zweifellos  als  die  durch  besondere  Umstände  hervor- 
gerufene Abweichung  vom  Grundschema. 

Gerade  die  Tatsache,  daß  in  beiden  Satzarten  die  A\'ahl 
der  verschiedenen  Verbstellungen  auf  denselben  Bedingungen 
beruht,  daß  das  Eintreten  des  Verbums  in  die  Neue  Stellung 
von  denselben  rhythmischen  Neigungen  unter  denselben 
rhythmischen  Verhältnissen  in  beiden  Satzarten  gleich- 
mäßig ausgelöst  wird,  schließt  jede  Möglichkeit  aus,  eine 
ursprüngliche  Verschiedenheit  des  Grundtypus  anzunehmen. 
Die  Stellung,  die  im  abhängigen  Satz  als  Nebentypus  gelten 
soll,  kann  im  selbständigen  Satz  nicht  bloß  deshalb  als  Grund- 
typus angesehen  werden,  weil  sich  in  ihm  die  ihrer  Ver- 
wendung günstigen  Umstände  etwas  häufiger  zusammenfinden. 

Zahlenmäßige  Gleichheit  der  Verbstellungen  im  Haupt- 
und  Nebensatz  kann  —  unter  der  gemachten  Voraussetzung  — 
freilich  nie  bestanden  haben.  Sie  hat  aber  auch  ebenso  wenig 
behauptet  werden  sollen,  wie  die  absolute  Alleinherrschaft 
einer  Stellung  durch  deren  Bezeichnung  als  Grundtypus  be- 
hauptet wird.  Die  Hypothese  von  der  ursprünglichen  Gleich- 
heit der  Wortstellung  in  Haupt-  und  Nebensatz  setzt  vielmehr 
nur  voraus,  daß  der  aller  Satzbildung  zugrunde  liegende 
Haupttypus  für  beide  Satzarten  ursprünglich  der  nämliche  ge- 
wesen ist.  Wie  die  Annahme  eines  Haupttypus  das  Vorhanden- 
sein von  Nebentypen  nicht  ausschließt,  so  schließt  die  Hypo- 
these einer  ursprünglichen  Gleichheit  des  Grundtypus  der 
Wortstellung  auch  nicht  aus,  daß  die  gelegentliche  Ver- 
wendung anderer  Stellungen  in  der  einen  Satzart  von 
jeher  einen  etwas  größeren  Umfang  gehabt  habe  als  in  der 
anderen. 

Die  Erkenntnis,  daß  eine  solche  zahlenmäßige  Verschieden- 
heit im  Auftreten  der  Nebentj^pen  im  Beowulf  vorhanden 
war,  und  daß  sie  schon  im  Urgermanischen  bestanden  haben 
wird,  weil  sie  von  der  Wesensverschiedenheit  der  beiden 
Satzarten  bedingt  erscheint,  lehrt  uns  die  spätere  Entwicklung 
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Einleitung  besprochenen  bisherigen)  Hypothesen  über  die 
urgermanische  Wortstellung  handelt  es  sich  ausschließlich  um 
die  Neue,  die  deutsche  Hauptsatzstellung,  und  die  Alte 
Stellung,  die  des  deutschen  Nebensatzes,  ihre  beiden  Unter- 
arten zusammengefaßt. 

Die  Häufigkeit  der  Neuen  Stellung  im  Beowulf  hängt 
hauptsächlich  von  dem  Zusammenwirken  zweier  Faktoren  ab, 
von  der  Form  des  Satzeingangs  und  dem  Gesetz  der  ersten 
Senkung.  Inbezug  auf  die  rhythmische  Form  ihres  Eingangs 
(größere  Häufigkeit  der  pronominalen  Subjekte  in  den  ab- 
hängigen Sätzen  und  überwiegende  Einführung  dieser  Sätze 
durch  Konjunktionen  oder  Pronomina,  d.  h.  Vorherrschen 
mehrsilbiger  unbetonter  Satzeingänge)  müssen  sich  die  beiden 
Satzarten  immer  unterschieden  haben,  solange  und  in  dem 
Umfange  als  überhaupt  abhängige  Sätze  gebildet  wurden. 
Und  da  auf  Grund  der  Nachweise  AVackernagels  die  Neigung 
zur  Enklise  tonloser  AVörter  an  das  erste  stärker  betonte 
AVort  des  Satzes  wohl  als  indogermanisches  Erbgut  anzusehen 
ist,  wird  auch  das  die  Sprache  des  Beowulf  beherrschende 
Gesetz  der  ersten  Senkung  zum  mindesten  für  urgermanisch 
gelten  müssen.  Somit  müßte  die  ungleiche  Häufigkeit  der 
Neuen  Stellung  in  Haupt-  und  Nebensatz  ebenfalls  schon 
urgermanisch  sein,  vorausgesetzt  daß  sich  die  Wirkung 
jenes  rhythmischen  Gesetzes  von  jeher  auch  auf  das  Verb  um 
erstreckt  habe. 

Diese  Voraussetzung  zunächst  zugegeben,  was  wäre  damit 
erwiesen?  Nichts  w^eiter,  als  daß  die  Zahl  der  Fälle,  in 
denen  die  Neue  Stellung  im  Hauptsatz  neben  der  Alten  auf- 
trat, von  allem  Anfang  größer  gewesen  sein  muß  als  im 
Nebensatz.  Also  ein  rein  quantitativer  Unterschied,  kein 
qualitativer;  kein  anders  gearteter  Grundtypus,  nur 
eine  größere  Häufigkeit  der  Abweichungen  von  ihm. 

•Aber  auf  die  Häufigkeit  der  Verwendung  der  Neuen 
Stellung  kommt  es  gerade  an,  dadurch  erweist  sich  diese 
Stellung  eben  als  der  dem  Hauptsatz  eigentlich  zukommende 
Typus!'  Durchaus  nicht.  Auch  im  Beowulf  ist  die  Neue 
Stellung  im  Hauptsatz  noch  dermaßen  in  der  Minderheit 
(30,8  f'/o),  daß  ihr  Anspruch  auf  die  Geltung  als  Haupttypus 
nicht  einmal  für  dieses  Denkmal  in  Frage  kommt,  geschweige 
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J.  Wackernagels  wenigstens  fürs  Urgeimanisclie  erwiesen 
und  die  Behauptung*  der  Einleitung,  daß  die  Sprache  des 
Beowulf  auf  ursprüngliclie  Gleicliheit  der  Verbstellung  im 
Haupt-  und  Nebensatz  schließen  lasse,  widerlegt. 

Zunächst  ist  aber  von  den  beiden  Verschiedenheiten  im 
Bau  der  selbständigen  und  der  abhängigen  Sätze  und  ihrem 
Einfluß  auf  die  Häufigkeit  der  Endstellung  abzusehen,  die  in 
den  §§  72 — 74  erörtert  sind.  Für  einen  Schluß  auf  die 
ursprüngliche  Form  des  unabhängigen  Satzes  kommt  weder 
in  Betracht,  daß  die  Zahl  der  (über)langen,  noch  daß  die  der 
offenen  selbständigen  Sätze  im  Beowulf  größer  ist  als  die  der 
entsprechenden  abhängigen  Sätze.  Denn  beide  Erscheinungen 
eignen  erst  einem  späteren  Stadium  der  syntaktischen  Ent- 
wicklung überhaupt,  im  besonderen  der  Ausbildung  des  hypo- 
taktischen Satzbaues.  Je  weniger  weit  vorgeschritten  diese 
Entwicklung  zu  denken  ist,  um  so  geringer  sind  jene 
Häufigkeitsunterschiede  zu  veranschlagen.  Für  den  zu  er- 
schließenden urgermanischen  Grundtypus  des  selbständigen 
Satzes  sind  die  Eigenheiten  seines  Baues,  die  sich  erst 
allmählich  entwickelt  haben  können,  und  die  Einflüsse  als 
nicht  vorhanden  anzusehen,  die  erst  im  größeren  Zusammen- 
hang, im  erweiterten,  wortreichen  Satz  und  nur  innerhalb 
der  Periode  sich  geltend  machen  konnten. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  AVortstellung  im 
Beowulf  für  ursprüngliche  Gleicliheit  oder  Verschiedenheit 
der  Yerbstellung  im  Haupt-  und  Nebensatz  zeuge,  kommen 
aber  auch  die  anderen  Unterschiede  im  Bau  der  beiden  Satz- 
arten nicht  in  Betracht,  auch  die  nicht,  welche  dermaßen  in 
ihrer  Wesensverschiedenheit  begründet  sind,  daß  sie  von 
jeher  bestanden  haben  müssen,  soweit  auf  ihnen  nur  eine 
ungleiche  Häufigkeit  der  End-  und  Mittelstellung  beruht. 
Da  die  Mittelstellung  nur  eine  Abart  der  Alten  Stellung,  nur 
eine  Übergangsform  zwischen  Endstellung  und  Neuer  Stellung 
ist,  helfen  uns  jene  Verschiedenheiten  der  beiden  Satzarten, 
die  zu  einer  größeren  Häufigkeit  der  Mittelstellung  im 
Hauptsatz  geführt  haben,  zwar  die  Ursachen  der  späteren 
Entwicklung  und  den  AVeg  erkennen,  den  sie  genommen  hat; 
aber  für  die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Verbstellung- 
des  Hauptsatzes  sind  sie  belanglos.    Denn  bei  den  (in  der 


311 

Im  abhängigen  Satz  ist  also  die  traditionelle  Grund- 
stellung zugleich  noch  die  überwiegende  Haupt  Stellung  (fast 
2/3  aller  Fälle)  geblieben;  im  selbständigen  Satz  hat  sie  diese 
Geltung  verloren  (weniger  als  Vs  a.  F.)  und  damit  zwar  nicht 
alle,  aber  einen  großen  Teil  ihrer  Widerstandskraft  gegen 
die  Einflüsse  eingebüßt,  die  zu  gunsten  anderer  Stellungen 
wirken.  Die  größere  Seltenheit,  mit  welcher  die  der  End- 
stellung hinderlichen  Faktoren  im  unselbständigen  Satz  auf- 
treten, vermindert  hier  zugleich  die  Stärke  ihres  Einflusses, 
weil  die  in  dieser  Satzart  weniger  geschwächte  Analogie- 
wirkung den  überlieferten  Grundtypus  kräftiger  stützt. 

In  gleicher  Richtung  wird  zweifellos  auch  der  Umstand 
gewirkt  haben,  daß  das  Festhalten  an  der  alten,  rein  syn- 
thetischen Ordnung  sämtlicher  Prädikatsglieder  der  Eigen- 
art des  abhängigen  Satzes  (Herübernahme  einer  schon  voll- 
zogenen Wortverbindung,  eines  fertigen  syntaktischen  Gebildes 
in  die  Periode)  mehr  entspricht  als  dem  Charakter  des  selb- 
ständigen Satzes,  dessen  Wesen  (eben  sich  neu  bildende  syn- 
taktische Verknüpfung)  der  Auflösung  des  Gesamtprädikats 
in  seine  einzelnen  Glieder  eher  entgegenkommt  und  sich 
besser  mit  dieser  verträgt  ^'J).    (Vgl.  unten  §  80.) 

Auf  diese  inneren  Gründe  dürfte  der  in  den  §§  70  ff.  un- 
erklärt gebliebene  Restunterschied  in  der  Häufigkeit  der  drei 
Verbstellungen  zurückzuführen  sein. 

§  75.  Aus  den  Ergebnissen  dieses  Abschnittes  könnte 
man  folgern  wollen:  Wenn  im  Hauptsatz  die  Endstellung 
des  Verbums  so  wesentlich  seltener  ist  als  im  Nebensatz,  so 
unterscheiden  sich  die  beiden  Satzarten  eben  durch  ihre 
Verbstellung;  und  sie  müssen  sich  so  unterscheiden,  eben 
weil  jene  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  der  Endstellung 
darauf  beruhen,  daß  die  dieser  Stellung  ungünstigen  Ver- 
hältnisse sich  im  selbständigen  Satz  häufiger  zusammenfinden 
als  im  abhängigen,  d.  h.  weil  die  beiden  Satzarten  verschieden 
gebaut  sind.  Und  da  die  Verschiedenheiten  ihres  Baues  sich 
mit  Notwendigkeit  aus  ihrer  verschiedenen  Eigenart  ergeben, 
muß  die  Verbstellung  im  Haupt-  und  Nebensatz  auch  von 
jeher  verschieden  gewesen  sein. 

Wäre  das  in  allen  Punkten  richtig  und  der  Schluß 
so  zwingend  als  er  scheint,   so  wäre  damit  die  Hypothese 
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gerader  Folge  ziisammeiifallen.  veT-meliren  sie  doch  die  Masse 
der  mit  dem  Verbum  schließenden  Sätze,  wie  umgekehi-t 
sämtliche  Sätze  mit  ungerader  Folge  die  Zahl  derer  ver- 
stärken, die  diese  Grundstellung  des  Verbums  aufgegeben 
haben. 

Werden  hier  also  alle*)  vollständigen  Sätze  zusammen- 
gefaßt, und  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Kndstellung  des 
Verbums  beibehalten  ist,  all  denen  gegenübergestellt,  in  denen 
sie  überhaupt  verlassen  ist,  zu  gunsten  welcher  anderen 
Stellung  es  auch  sei,  so  zeigt  sich: 


Sämtliche  Sätze 

Gerade  Folge 

mit  Endstellung 

des  Verbums 

Alle 
anderen  Verb- 
stellungen 

Zusammen 

selbständige    .... 
unselbständige  .  .  . 

354 
523 

820**) 
293***) 

1174 

816 

Während  im  selbständigen  Satz  von  im  ganzen  1174 
Fällen  nur  354  mal  die  Endstellung  des  Verbums  bewahrt 
blieb,  d.  h.  in  30,2%,  ist  sie  im  abhängigen  Satz  unter 
816  Fällen  523  mal  erhalten  geblieben,  d.h.  in  64,1  %?  Wer 
also  mehr  als  doppelt  so  oft. 


Selbständiger  Satz. 


Abhtängiger  Satz. 


*)  Natürlich  mit  Ausschlußjder  sell)ständigen  Heische-  und  Fragesätze. 

**)  Nämlich:  448  Fälle  ungerader  Folge  (S.  66);  182  Fälle  gerader 
Folge  mit  Mittelstellung,  190  mit  Neuer  Stellung  (S.  212  f.). 

***)  53  Fälle  ungerader  Folge  (S.  176) ;  152  Fälle  gerader  Folge  mit 
Mittelstellung,  88  mit  Neuer  Stellung  (vgl.  S.  273). 
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nicht  der  Fall.  Denn  der  Umfang"  der  Wirkung  eines  Ein- 
flusses hängt  nicht  allein  von  der  Zahl  der  Fälle  ab,  in  denen 
er  sich  geltend  machen  kann,  sondern  er  ist  mitbedingt  von 
der  —  nicht  konstanten  —  Größe  des  Widerstandes,  der  zu 
überwinden  ist.  Dieser  wichtige,  in  jedem  Falle  mitspielende 
Faktor  mußte  bei  jenen  Berechnungen  vernachlässigt  werden; 
nicht  in  Ansatz  zu  bringen  war  die  Hemmung  der  auf 
Änderung  der  Wortstellung  hinwirkenden  Einflüsse  durch  die 
Macht  der  Gewöhnung  an  die  überlieferte  Stellung,  die 
Stärke  der  Analogie  Wirkung,  die  auf  den  Bau  des  zu 
bildenden  Satzes  von  der  als  traditioneller  Haupttypus  vor- 
schwebenden Satzform  ausgeübt  wird. 

Diese  Gegenwirkung  muß  nun  in  den  beiden  Satzarten 
verschieden  stark  gewesen  sein,  w^eil  in  ihnen  eben  die  Zahl 
der  Fälle  verschieden  groß  war,  in  denen  sich  der  Grund- 
typus —  gerade  Folge  mit  Endstellung  des  Verbums  —  hat 
erhalten  können.  Weil  im  abhängigen  Satz  die  Anlässe,  die 
zum  Aufgeben  der  Endstellung  führen  konnten,  seltener  ge- 
geben waren  als  im  selbständigen  Satz,  mußten  diese  Einflüsse 
in  jenem  auch  da,  wo  sie  Avirklich  auftraten,  schwächer 
wirken  als  in  diesem;  denn  im  abhängigen  Satz  wurde  die 
Endstellung  des  Verbs,  weil  sie  tatsächlich  seltener  verlassen 
wurde,  auch  in  ihrer  Geltung  als  traditioneller  Haupttypus 
im  Sprachgefühl  weniger  stark  erschüttert  als  im  selbständigen. 

Dieser  Teil  der  Untersuchung  (§§  66  ff.)  behandelte  nur 
die  Fälle  gerader  Folge,  und  der  Gesamtunterschied  in  der 
Häufigkeit  der  Endstellung,  wie  er  S.  274  festgestellt  ist: 
22,8  ^/o  mehr  Endstellung  in  den  abhängigen  Sätzen  als  in 
den  entsprechenden  selbständigen,  gilt  in  dieser  verhältnis- 
mäßig geringen  Höhe  auch  nur  von  den  dabei  in  Vergleich 
gestellten  Sätzen  mit  gerader  Folge.  Für  die  Stärke  der 
Analogie  Wirkung  der  Endstellung  des  Verbums  kommt  es 
aber  darauf  an,  in  wie  vielen  Fällen  diese  überhaupt  er- 
halten geblieben  ist  in  der  Gesamtheit  aller  selbständigen 
bezw.  abhängigen  Sätze,  also  einschließlich  der  auf  die  beiden 
Satzarten  sehr  ungleich  verteilten  Zahl  von  Fällen  ungerader 
Folge  und  auch  einschließlich  der  zweigliedrigen  Sätze,  die 
sonst  als  neutral  ausgesondert  Averden  mußten.  Denn  wenn 
auch  bei  diesen  letzteren  Alte  und  Neue  Verbstellung  bei 
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§  74.  Die  §§  67—73  haben  gezeigt,  1.  daß  die  Wahl  der 
Verbstellung  im  abhängigen  Satz  im  ganzen  von  denselben 
Umständen  und  Einflüssen  abhängt  wie  im  selbständigen  Satze; 

2.  daß  die  beiden  Satzarten  im  rhythmischen  Bau  und  ihren 
sonstigen  Eigentümlichkeiten  Unterschiede  aufweisen,  die  fast 
alle  direkt   aus  Verschiedenheiten    ilires   A\'esens   herfließen; 

3.  daß  die  ungleiche  Häufigkeit  der  drei  Verbstellungen,  zumal 
die  stärkere  Erhaltung  der  Endstellung  im  abhängigen  Satz 
zum  größten  Teil  dadurch  bedingt  ist,  daß  sich  in  ihm  infolge 
jener  Unterschiede  die  der  Endstellung  entgegenwirkenden 
Umstände  seltener,  die  sie  begünstigenden  Einflüsse  häufiger 
finden  als  im  selbständigen  Satz. 

Aber  auch  wenn  es  durch  die  Aufstellungen  am  Schluß 
des  vorigen  §  nicht  zahlenmäßig  erwiesen  wäre,  würden  wir 
doch  zu  dem  Ergebnis  kommen  müssen,  daß  durch  jene  Ver- 
schiedenheiten im  Wesen  der  beiden  Satzarten  und  ihre 
Folgen  der  Unterschied  in  der  Häufigkeit  der  drei  Verb- 
stellungen in  ihnen  zwar  in  der  Hauptsache,  aber  doch  noch 
nicht  völlig  erklärt  sei. 

Bei  den  Berechnungen,  die  eine  Vorstellung  davon  geben 
sollten,  in  welchem  Maße  die  einzelnen  Abweichungen  im  Bau 
der  abhängigen  von  dem  der  selbständigen  Sätze  auf  die 
Häufigkeit  der  drei  Verbstellungen  in  jenen  eingewirkt  haben 
mögen,  mußte  neben  der  nachgewiesenen  Gleichartigkeit 
der  Wirkung  der  die  Wortstellung  beeinflussenden  Faktoren 
angenommen  werden,  daß  diese  jeder  für  sich  in  den  beiden 
Satzarten  auch  mit  gleicher  Stärke  wirkten.    Das  ist  aber 


Tatsächlich  dürfte  die  verbleibende  unerklärte  Diiferenz  geringer  sein. 
Obige  Aufstellungen  hatten  nur  den  Zweck,  ein  ungefähres  Bild  von  dem 
Umfang  zu  geben,  in  dem  die  erörterten  Unterschiede  im  Bau  der 
beiden  Satzarten  die  Verbstellung  beeinflussen.  Dabei  mußte,  um  die 
Wirkung  der  einzelnen  Verschiedenheiten  deutlich  erkennen  zu  lassen, 
jede  derselben  gesondert  betrachtet  und  angenommen  werden,  daß  in 
allen  übrigen  Punkten  tJbereinstimmung  herrsche,  also  die  Verteilung 
der  verschiedenen  Verbstellungen  sonst  die  gleiche  sein  könnte.  In 
Wirklichkeit  treffen  aber  häufig  mehrere  oder  alle  besprochenen  Ab- 
weichungen im  selben  Satze  zusammen,  und  da  sie  alle  in  derselben 
Richtung  wirken,  kumulieren  sie  sich  und  verstärken  gegenseitig  ihren 
Einfluß  auf  die  Wahl  der  Stellung,  auch  abgesehen  von  dem  in  §  74 
erwähnten  Umstand. 
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ganzen  286,  davon  offen  173  (vgl.  d.  Stellenverz.  zu  §§  64.  65) 
=  60,5 o/o*),  d.  h.  34,9%  mehr. 

Dieser  beträchtliche  Unterschied  kann  nicht  ohne  Einfluß 
auf  die  Häufigkeit  der  Endstellung  in  den  beiden  Satzarten 
bleiben.  Denn  angenommen,  bei  den  abhängigen  (mehr- 
gliedrigen)  Sätzen  mit  Alter  Stellung  wäre  das  Häufigkeits- 
verhältnis der  offenen  zu  den  geschlossenen  Sätzen  dasselbe 
wie  bei  den  entsprechenden  selbständigen  Sätzen,  innerhalb 
jeder  Gruppe  hätten  aber  verhältnismäßig  ebensoviel  Sätze 
die  Endstellung  aufgegeben,  wie  es  bei  den  abhängigen  Sätzen 
wirklich  der  Fall  ist**),  so  sänke  die  Zahl  der  Fälle  von 
Endstellung  von  203  auf  188  oder  53  o/^,  statt  der  belegten 
57,2^70;  vgl.  S.  287.  Bei  gleicher  Verteilung  der  offenen  und 
geschlossenen  Sätze  in  den  beiden  Satzarten  würde  sich  also 
die  bei  ihnen  vorhandene  Differenz  des  Anteils  der  End- 
stellung an  der  Alten  Stellung  um  4,2  »/o  verringern. 

Nach  §  70  beträgt  diese  Differenz  im  ganzen  20,9  ^/o  (siehe 
S.  287).  Davon  erklärten  sich  3,7  o/o  durch  die  ungleiche  Ver- 
teilung der  beiden  Satzarten  auf  die  12  rhythmischen  Gruppen 
(vgl.  S.  288);  ferner  1,9  o/o  nach  §  71  durch  die  größere  Häufigkeit 
vielsilbiger  Auftakte  in  ihnen  (siehe  S.  295,  Anm.  2);  weitere 
3  o/o  nach  §  72  durch  die  seltenere  Verwendung  langer  Sätze 
(siehe  S.  301)  und  schließlich  noch  4,2  o/o  durch  die  eben  fest- 
gestellte geringere  Häufigkeit  der  'offenen'  Sätze  unter  den 
abhängigen;  im  ganzen  somit  12,8 o/o,  sodaß  etwa  8o/o  der 
tatsächlich  vorhandenen  Differenz  noch  unerklärt  ist***). 


*)  Es  sind  hier  4,2  °/o  mehr  als  im  Gesamtdurchschnitt,  weil  dabei 
die  Sätze  mit  Neuer  Stellung  nicht  mitzählen,  die  sich  bei  den  selb- 
ständigen Sätzen  nach  §  64  der  Einwirkung  dieses  syntaktischen  Unter- 
schieds im  ganzen  entziehen. 

**)  Von  den  in  Frage  stehenden  355  abhängigen  Sätzen  müßten 
dann  60,5  °/o  oifene  sein  =  215;  bleiben  140  geschlossene  Sätze.  Von 
den  wirklich  vorhandenen  91  offenen  Sätzen  (vgl.  d.  Stellenverz.  zu  diesem  §) 
haben  Mittelstellung :  47  =  51,6%;  das  gäbe  von  den  215  anzusetzenden: 
111  Fälle  Mittelstellung.  Von  den  vorhandenen  264  geschlossenen  Sätzen 
haben  Mittelstellung:  105  =  39,8%;  d,  h,  von  den  anzusetzenden  140 Sätzen: 
56  mit  Mittelstellung;  zusammen  167.  Es  bleiben  somit  von  355  ab- 
hängigen Sätzen  mit  Alter  Stellung  für  die  Endstelluug  188  =  53°/o. 

***)  Das  ist  natürlich  ein  recht  ungenaues  Ergebnis  und  soll  nur 
als  eine  Miudestschätzung ,  nicht  als  eine  wirkliche  Berechnung  gelten. 

20* 
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Endstellung  :      ^^^^^^     I  Zusammen 
Verbstellung 


Vordersätze 

Andere  Nebensätze. 


4 
395 


5       I  9 

235  G30 


Bei  den  nach-  und  zwischengestellten  Nebensätzen  kommen 
also  auf  630  Fälle  395  mit  Endstellung  =  62,7%,  bei  den 
Vordersätzen  auf  im  ganzen  9  Fälle  nur  4  mit  Endstellung 
=  44,40/0*),  mithin  18,3  o/o  weniger. 

Hat  sich  so  gezeigt,  daß  der  syntaktisclie  Unterschied  der 
offenen  und  geschlossenen  Sätze  die  Verbstellung  auch  in  den 
abhängigen  Sätzen  beeinflußt  (und  zwar  in  derselben  Weise, 
aber  in  stärkerem  Maße  als  bei  den  selbständigen  Sätzen),  so 
ist  ferner  festzustellen,  daß  die  Zahl  der  geschlossenen  Sätze 
unter  den  abhängigen  verhältnismäßig  weit  größer  ist  als 
unter  den  selbständigen.  Das  ist  zweifellos  kein  Zufall,  da 
sich  dieser  Unterschied  wieder  leicht  aus  dem  Wesen  des 
abhängigen  Satzes  erklärt;  es  ist  nur  natürlich,  daß  die  Neben- 
sätze, die  selbst  abhängige  Teile  eines  größeren  Ganzen  sind, 
seltener  parataktisch  erweitert  werden,  als  die  Hauptsätze; 
und  noch  mehr  zu  erwarten  ist,  daß  Sätze,  die  von  Neben- 
sätzen abhängen,  also  Nebensätze  zweiten  Grades,  weniger 
oft  gebildet  werden,  als  die  vom  Hauptsatz  abhängigen  Neben- 
sätze ersten  Grades. 

So  finden  sich  tatsächlich  unter  den  639  unselbständigen 
Sätzen  nur  160  offene  (siehe  S.  302)  =  25^/0,  dagegen  (nach 
§  64)  unter  616  selbständigen  347  offene  =  56,3  0/0,  mehr  als 
doppelt  so  viel.  Oder  —  wegen  der  folgenden  Berechnung  — 
allein  die  mehrgliedrigen  Sätze  mit  Alter  Stellung  in  Ver- 
gleich gestellt:  unselbständige  derartige  Sätze  (vgl.  S.  274) 
im  ganzen  355,   davon  offen  91  =  25,6%;  selbständige   im 


*)  Rechnet  man  den  Vordersätzen  noch  die  beiden  Fälle  v.  1535  und 
2567  hinzu,  in  denen  der  Nebensatz  als  and  xoiroü  konstruiert  angesehen 
werden  kann  (vgl.  auch  die  Übersetzung  von  Hall),  so  wird  der  Unter- 
schied noch  größer:  dort  393  Fälle  Endstellung  von  628  =  62,6 °,o,  liier 
4  von  11  =  36,4 °/o,  d.h.  26,2 °/o  weniger.  Doch  sprechen  gegen  solche 
Auffassung  erhebliche  Bedenken  ^'^). 
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Stellung  am  Satzende  nicht  geradezu  hinderlich  gewesen  ist. 
Eine  Aufstellung,  die  der  für  die  betreffenden  selbständigen 
Sätze  gemachten  entspricht,  wird  sich  hier  also  auf  die  beiden 
Gruppen  VI  und  XII  beschränken  müssen,  in  denen  (nach 
S.  288)  die  Endstellung  den  geringsten  Anteil  an  der  Alten 
Stellung  bewahrt  hat. 


Endstellung* 

Andere  Verbstellungen 

Sätze  der  Gruppen 

insgesamt      geschlossen 

1 

insgesamt 

geschlossen 

A.  VI  und  XII 

B.  aller  übrigen 

30 
369 

27 
289 

23 
217 

17 

146 

Sind  die  rhythmischen  Verhältnisse  der  Endstellung  un- 
günstig (A),  so  sind  von  30  Sätzen  mit  Endstellung  27 
geschlossen  =  90  ^'o,  aber  von  23  Sätzen  mit  anderen  Verb- 
stellungen nur  17  =  73,9  ^/o  oder  16,1  o/o  weniger.  Wirken 
die  rhythmischen  Einflüsse  der  Endstellung  weniger  ent- 
gegen (B),  so  sind  von  369  Sätzen  mit  Endstellung  289 
geschlossen  =  78,3 o/o,  von  den  217  Sätzen  mit  anderen 
Stellungen  aber  nur  146  =  67,3  o/q  oder  11  o/o  weniger.  Daraus 
folgt:  1.  bei  Endstellung  des  Verbums  ist  der  Anteil  der 
geschlossenen  Sätze  im  Falle  A  um  11,7  «/^  größer  als  im 
Falle  B;  2.  der  Anteil  der  geschlossenen  Sätze  ist  in  beiden 
Fällen  geringer  an  den  Sätzen  mit  Mittel-  und  Neuer  Stellung 
als  an  denen  mit  Endstellung,  aber  diese  Differenz  ist  im 
Falle  A  noch  um  5,1  Vo  größer  als  im  Falle  B.  So  zeigt  sich, 
daß  zumal  unter  rhythmischen  Verhältnissen,  die  der  End- 
stellung ungünstig  sind,  diese  Stellung  häufiger  in  geschlossenen 
Sätzen  bewahrt  bleibt  als  in  offenen. 

Der  Erwähnung  wert  ist  noch  die  Beobachtung,  daß  von 
den  Nebensätzen,  die  —  gleichviel,  ob  sie  sonst  offen  oder  in 
sich  geschlossen  sind  —  als  Vordersätze  ihrem  Hauptsatz 
vorangehen  und  somit  syntaktisch  auch  als  eng  verbunden 
mit  dem  Folgenden  anzusehen  sind,  auf  das  sie  als  zugehörige 
Fortführung  hinweisen,  ein  stärkerer  Prozentsatz  die  End- 
stellung aufgegeben  hat  als  von  den  übrigen  Nebensätzen. 
Freilich  ist  die  Zahl  dieser  Vordersätze  sehr  klein  ß"). 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  20 
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Kiniiuß  der  rhytlniiisclien  Verhältnisse;  steht,  nach  der  Art 
ihrer  Verba,  so  ergibt  sich  für  die  selbständigen  Aussage- 
sätze mit  ungerader  Folge: 


Sätze  mit 

1. 

(..)VS...| 

2. 

Die  anderen 
Stellungen 

3. 

Zusammen 

Vollverben 

Modalverben    .  .  . 
Hilfsverben  .... 

38 
36 
89 

46 

6 

56 

84 

42 

145 

Zusammen 

163 

108 

271 

Während  im  Durchschnitt  163  von  271  ==  60,1  "/o  der 
betreffenden  Sätze  Abtrennung  der  Prädikatsglieder  vom 
Verbum  durch  zwischentretendes  Subjekt  (Spalte  1)  zeigen, 
sind  es  bei  Vollverbum  nur  38  von  84  =  45,2^/0,  bei  Hilfs- 
verbum  89  von  145  =  61,4  ^/o  und  bei  Modalverbum  36  von 
42  =  85,7  o/o-  Es  bleiben  somit  die  anderen  Satzglieder  oder 
ein  Teil  von  ihnen  dem  Verbum  näher  als  das  Subjekt 
(Spalte  2)  bei  Vollverbum  in  mehr  als  der  Hälfte,  bei  Hilfs- 
verbum  in  nicht  ganz  -/s,  bei  Modalverbum  nur  in  V;  aller  Fälle. 

Diese  Unterschiede  sind  zu  groß,  als  daß  sie  auf  Zufall 
beruhen  könnten,  zumal  sie  in  ähnlicher  Weise  sich  auch  in 
den  anderen  Satzarten  zeigen.  Denn  es  finden  sich  in  den 
entsprechenden  Heischesätzen  und  abhängigen  Sätzen: 


Sätze  mit 


(..)VS...| 


Die  anderen 
Stellungen 


3. 

Zusammen 


Vollverben 

6 

5 

11 

Modalverben    .  .  . 

4 

1 

5 

Hilfsverben  .... 

9 

3 

12 

Zusammen 

19 

9 

28 

d.  h.  bei  Vollverbum  ist  die  Stellung  der  Spalte  2  in  5  von 
11  Fällen  =  45,5  «/o,  bei  Hilfsverbum  in  3  von  12  =  25%, 
bei  Modalverbum  in  1  Fall  unter  5  =  20^0,  also  ein  wenig 
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seltener  bei  Voll-  und  Hilfsverben,  etAvas  häufiger  bei  Modal- 
verben*) vertreten  als  in  den  entsprechenden  selbständigen  Aus- 
sagesätzen. Die  Differenzen  zwischen  den  Satzarten  sind  aber 
unbedeutend,  zumal  mit  Eücksicht  auf  die  geringe  Gesamtzahl 
der  in  jeder  Gruppe  dieser  zweiten  Tabelle  vereinigten  Fälle. 
Wesentlich  ist  dagegen  die  übereinstimmende  Art  des 
Unterschieds  bei  den  verschiedenen  Verbarten:  die  Sätze  mit 
Vollverbum  und  die  mit  Modalverbum  stehen  Aveit  auseinander, 
bei  jenen  ist  die  Abtrennung  der  Prädikatsglieder  vom  Verbum 
am  häufigsten,  bei  diesen  am  seltensten,  in  der  Mitte  halten 
sich  die  Sätze  mit  Hilfsverbum.  Faßt  man  daher  alle  Sätze 
zusammen,  so  erhält  man  die  Zahlen:  Stellung  (..)VS...| 
(Spalte  1)  bei  Vollverbum  in  44  von  95  Fällen  =  46,3  Vo, 
bei  Hilfsverbum  in  98  von  157  =  62,4^/0,  bei  Modalverbum 
in  40  von  47(46)*)  =  85,1  o/o  (87  o/o). 


Yollverba. 


Hilfsverba. 


3W  <xyuJeiC/va 


{'^)'V6,.^ 


Wo 


Modalverba. 


*)  In  vers  706  ist  das  Modalverbum  vom  folgenden  Subjekt  durch 
einen  kurzen  Nebensatz,  nicht  durch  ein  eigentliches  Satzglied  getrennt; 
rechnet  man  diesen  Fall  nicht  mit,  so  gibt  es  bei  Modalverbum  keinen 
Fall  dieser  Stellung. 
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Der  Grund  dieses  ungleichen  Verhaltens  kann  kein  rhyth- 
mischer sein,  denn  die  verschiedene  rhythmische  Geltunj^ 
der  Verbarten  kann  direkt  nur  ihre  eigene  Stellung  und 
indirekt  nur  die  Stellung  rhythmisch  ungleicher  Satzglieder 
beeinflussen,  aber  nicht  die  der  rhythmisch  gleichwertigen 
Glieder  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Sätzen;  er  ist 
vielmehr  syntaktischer  Art  und  beruht  auf  der  verschieden 
engen  Zusammengehörigkeit  der  Prädikatsglieder  mit  den 
verschiedenen  Arten  von  Verben. 

Die  Sätze  mit  Vollverbum  enthalten  nur  vereinzelt  (bei 
lidtan,  cuman  usw.)  eine  zweite  Verbform  (Infinitiv),  die  Sätze 
mit  Modalverbum  haben  fast  alle  einen  Infinitiv  und  die  mit 
Hilfsverbum  stehen  in  der  Mitte:  sie  enthalten  häufig  ein 
Partizipium.  Nun  stehen  in  diesem  Falle  die  meisten 
Prädikatsglieder  (Objekte,  Präpositionen  mit  ihrem  Kasus, 
Instrumentale,  ein  Teil  der  Adverbia)  in  direkter  Abhängig- 
keit nicht  vom  Verbum  finitum,  sondern  vom  folgenden 
Infinitiv  oder  Partizipium.  Diese  enger  mit  der  Nominalform 
des  Verbums  syntaktisch  verbundenen  Satzglieder  bleiben, 
dem  schon  öfter  festgestellten  Prinzip  entsprechend,  vor- 
wiegend bei  diesem  und  nicht  beim  Verbum  finitum;  darum 
ist  der  unmittelbare  Anschluß  der  Prädikatsglieder  oder  eines 
Teils  von  ihnen  an  das  vorangetretene  Verbum  am  häufigsten 
beim  Vollverb,  am  seltensten  beim  Modalverb,  in  mittlerer 
Häufigkeit  beim  Hilfsverbum  festzustellen. 

Auf  denselben  Unterschied  und  dieselbe  Erklärung  führt 
auch  der  Vergleich  der  Häufigkeit  der  beiden  Stellungen 
(. .)  V . .  S  . .  I  und  (. .)  V  . . .  S I,  wobei  am  besten  alle  Satzarten 
zusammengefaßt  werden,  da  die  Zahl  der  in  Betracht  kommenden 
Heischesätze  und  unselbständigen  Sätze  zu  gesonderter  Be- 
handlung zu  klein  ist. 


Säteemit                (..)v^;S..| 

2. 

(..)V...S| 

3. 

Zusammen 

Vollverben  .... 
Modalverben  .  .  . 
Hilfsverben    .  .  . 

21 

6 

33 

30 

1 

26 

51 

7 
59 

Zusammen 

60 

57 

117 
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Während  im  Durchschnitt  beide  Stellungen,  in  denen  das 
Subjekt  nicht  alle  folgenden  Teile  des  Prädikats  vom  Verbum 
abtrennt,  ziemlich  gleich  häufig  sind  (Sp.  1:  60,  Sp.  2:  57  von 
117  =  51,30/0  und  48,70/0),  ist  die  Stellung  der  Sp.  1  bei  den 
Hilfsverben  um  11,8  o/«  (33  von  59  =  55,9  o/^)  nnd  bei  den 
Modalverben  gar  um  71,4  o/^  (6  von  7  =  85,7  0/0)  häufiger  als 
die  Stellung  der  Sp.  2;  dagegen  bleibt  sie  bei  Vollverbum 
um  17,6  0/0  hinter  der  anderen  zurück  (21  von  51  =  41,2  0/0). 
Das  bedeutet:  alle  Glieder  des  Prädikats  stehen  häufiger  vor 
dem  Subjekt,  sodaß  dieses  letztes  Glied  wird,  wo,  wie  beim 
Vollverbum,  keine  weitere  Verbform  vorhanden  ist,  von  der  die 
Prädikatsgiieder  direkter  abhängen  als  vom  Verbum  finitum;  da- 
gegen wird  diese  Stellung  um  so  seltener,  je  häufiger  neben  jenem 
eine  Nominalform  steht,  ist  also  beim  Modalverbum  am  seltensten. 

Die  Häufigkeit  der  beiden  verglichenen  Stellungen 
(. .)  V . .  S . .  I  und  (. .)  V . . .  S I  hängt  aber  von  diesem  Unter- 
schied nicht  allein  ab.  Unter  (..)V...S|  sind  alle  Sätze 
zusammengefaßt,  in  denen  das  Subjekt  das  letzte  Satzglied  ist, 
ohne  Eücksicht  auf  die  Zahl  der  zwischen  Verbum  und  Subjekt 
eingeschobenen  Glieder.  Nun  ist  unzweifelhaft  die  Wahl  dieser 
Stellung  auch  von  der  Länge  der  Sätze  bedingt,  da  sie  um  so 
ungeeigneter  und  auffallender  Avürde,  je  mehr  AVorte  zwischen 
das  Verbum  und  das  schließende  Subjekt  treten  müßten.  Stellt 
man  (abgesehen  vom  Subjekt)  die  Zahl  der  Worte  fest,  die  bei 
ungerader  Folge  auf  das  Verbum  folgen*),  so  ergibt  sich: 


Zahl  der  dem  Verbum 
folgenden  Worte  (ohne  S.) 


(..)V..S..l|  (..)V...S| 


1 

0 

11 

2 

4 

14 

3 

10 

12 

4 

13 

10 

5 

12 

5 

6 

15 

3 

7  und  mehr 

6 

2 

Zusammen 

60 

57 

")  Siehe  d.  Stellen verz.  zu  diesem 
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Die  Stellung*  (. .)  V . . .  S  |  ist  also  liäufig*er  vertreten  als 
(. .)  V . .  S  .  .  I  in  den  Sätzen  mit  1—3  AVorten  nach  dem  Verbiim, 
von  4  Worten  an  ist  es  umgekelirt.  Bei  der  Stellung  (. .)  Y. .  S .  .| 
entfallen  auf  die  Sätze  mit  1  —  3  Worten  14  von  im  ganzen 
G0  =  23,3  o/o,  bei  der  anderen  Stellung:  37  von  57  =  64,9  o/o, 
fast  dreimal  so  viel;  mehr  als  5  Worte  haben  bei  der  Stellung 
(. .)  V.  .  S  .  .|  21  von  60  =  35 o/o,  bei  der  andern  Stellung 
nur  5  von  57  =  8,8  o/o.  Einigermaßen  ist  freilich  größere 
Wortzahl  durch  die  Anwendung  der  Hilfsverba  und  be- 
sonders der  Modalverba  schon  mit  gegeben,  sodaß  dieser 
und  der  vorige  Vergleich  Gründe  der  Stellungswahl  aufdecken, 
die  zu  einem  Teil  auf  denselben  Umstand  zurückgehen, 
nämlich  das  Vorhandensein  einer  zweiten  Verbform  neben  dem 
Verb  um  finitum;  aber  die  beiden  Erscheinungen  decken  sich 
doch  nicht  immer  und  auch  nicht  überwiegend  oft. 


III.  Die  Stellung  der  einzelnen  Prädikatsglieder  im  Satze. 

§  80.  Die  Stellung  der  Glieder  einer  Wortgruppe  vor 
dem  Gruppenkern,  den  sie  ergänzen  oder  bestimmen,  wird 
üblicherweise  synthetische,  ihre  Nachstellung  analytische 
Ordnung  genannt.  Diese  das  Wesen  des  Stellungsunterschieds 
treffende  Bezeichnung  ist  auch  auf  die  Stellung  der  Prädikats- 
glieder zum  Verbum  anzuwenden.  Denn  die  Normalform  des 
Satzes  bleibt  eigentlich  immer  zweigliedrig*),  auch  bei 
größerer  Wortzahl,  d.  h.  wenn  eines  der  Glieder  oder  beide 
aus  einer  Wortgruppe  bestehen:  Subjekt (-gruppe)  und 
Prädikat (-gruppe).  Alle**)  nicht  selbst  Subjekt  bildenden 
oder  zur  Subjektsgruppe  gehörigen  Worte  machen  mit  dem 
Prädikatsverb  zusammen  die  engere  Einheit  der  Prädikats- 
gruppe aus. 

Die  Stellung  der  Glieder  dieser  Gruppe  zu  ihrem  Kern, 
der  Verbform,  als  synthetisch  oder  analytisch  zu  bezeichnen, 


*)  Der  auch  hier  unbedenklich  gebrauchte,  aber  eigentUch  ungenaue 
Ausdruck  ' mehrgHedriger  Satz'  wird  nur  der  Kürze  wegen  für  diejenigen 
Sätze  verwendet,  deren  Prädikat  mehrgUedrig  ist. 

**)  Mit  Ausnahme  der  Konjunktionen  und  der  ihnen  syntaktisch 
ähnhchen  Adverbien,  der  'Satzadverbien'. 
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ist  umso  mehr  angebracht,  als  darin,  zumal  durch  die  Analogie 
mit  der  Stellung  der  Kompositionsglieder  und  der  Glieder 
anderer  Wortgruppen,  zugleich  ein  Hinweis  auf  das  zeitliche 
Verhältnis  der  beiden  Stellungsarten  zu  einander  und  ihre 
Entwicklung  enthalten  ist.  Als  erwiesen  darf  hier  voraus- 
gesetzt werden,  daß  die  synthetische  Ordnung  die  ältere 
Form  der  Wortstellung  ist,  aus  der  sich  erst  allmählich  eine 
mehr  oder  minder  rein  analytische  entwickelt  hat,  die  der 
synthetischen  teils  zur  Seite  getreten  ist,  teils  sie  ver- 
drängt hat. 

Die  Einheit  der  Prädikatsgruppe,  wie  jeder  anderen, 
wird  durch  die  synthetische  Ordnung  ihrer  Glieder  verkörpert 
und  erhalten,  sie  geht  der  Form  nach  und  damit  wohl  auch 
für  das  Sprachgefühl  durch  den  Übergang  zur  analytischen 
Ordnung  mehr  und  mehr  verloren,  und  zwar  in  dem  Grade, 
in  dem  diese  jüngere  Wortstellung  zur  vorherrschenden  oder 
alleinigen  Verwendung  gelangt,  und  in  dem  die  Zahl  der  Glieder 
wächst,  was  wieder  mit  einander  in  Zusammenhang  steht. 

Der  im  Beowulf  vorliegende  Zustand  ergibt  sich  im  all- 
gemeinen schon  aus  der  obigen  Darstellung  (Teil  II).  Die 
älteste  Verbstellung  am  Satzschluß  setzt  die  synthetische 
Ordnung  aller  Prädikatsglieder  voraus,  bei  den  jüngeren 
Stellungen  haben  diese  zum  Teil  oder  sämtlich  die  analytische 
Ordnung  angenommen.  Im  folgenden  sollen  die  Ausführungen 
der  §§  49  ff.,  die  zunächst  die  Stellung  der  Verb  ums  ins  Auge 
faßten,  nun  vom  Standpunkt  der  übrigen  Prädikatsglieder 
ergänzt  werden,  und  zwar  besonders  dahin,  daß  untersucht 
wird,  ob  und  welche  Unterschiede  in  der  Stellung  der  einzelnen 
Glieder  im  Satze  bestehen. 

In  den  vollständigen  Sätzen  des  Beowulf  (mit  Ausschluß 
der  selbständigen  Frage-  und  Heischesätze,  die  ihrer  Eigenart 
wegen  eine  gesonderte  Behandlung  erfordern  würden,  zu  der 
sie  aber  ihrer  geringen  Zahl  wegen  ungeeignet  sind)  kommen 
hier  im  ganzen  3775  nichtverbale  und  nicht  zur  Subjekts- 
gruppe  gehörige   Satzglieder   in   Betracht*).     Davon   stehen 

*)  Es  sind  jedoch  nur  die  stets  tontragenden  und  die  immer  un- 
betonten Satzglieder  in  Ansatz  gebractit;  die  wenigen  Wörter,  deren  rhyth- 
mische Geltung-  zweifelhaft  oder  schwankend  ist,  wie  /eia,  eal,  eft,  oft, 
(er,   giü   usw.  sind   ausgeschieden   worden,   um   die  Unterschiede   in   der 


3Qr. 


öü 


vor  der  Verbform,  zu  der  sie  gehören  2356  ^=  62.4  ^'o,  d.  li.  es 
ist  im  Durchsclniitt  noch  fast  2/3  aller  Prädikatsglied(  r  der 
synthetischen  Ordnung  treu  geblieben. 

Doch  herrschen  große  Verschiedenheiten  im  einzelnen. 
Diese  beruhen  auf  Unterschieden  1.  rhythmischer,  2.  syn- 
taktischer Art.  Von  den  ersteren  kommt  am  meisten  die 
verschiedene  rhythmische  Geltung  der  Satzglieder  selber  in 
Betracht,  von  den  letzteren  der  doppelte,  aber  dem  Wesen 
nach  verwandte  Unterschied  der  selbständigen  und  abhängigen 
Sätze  und  der  iVbhängigkeit  der  Satzglieder  von  einem  Verbum 
finitum  oder  einer  Nominalform  des  Verbums. 

Betonte  Satzglieder*)  zähle  ich  im  ganzen  (in  den  voll- 
ständigen selbständigen  Aussagesätzen  und  den  vollständigen 
abhängigen  Sätzen):  3027,  von  denen  1711  oder  56,5  ^/o  syn- 
thetisch gestellt  sind;  tonlose  im  ganzen  748,  davon  in 
synthetischer  Stellung  645  oder  86,2  <^/o. 


/OL^\oX.V^ 


Prädikatsglieder 

tontragende  unbetonte 


5eß% 


n^.St 


Behandlung  der  rhythmisch  verschiedenen  Satzglieder  rein  und  sicher  er- 
kennen zu  lassen.  Die  Stellung  jener  Worte  hängt  in  unserem  Denkmal 
zu  sehr  von  den  metrischen  Bedürfnissen  ab,  denen  zuliebe  sie  bald  betont, 
bald  unbetont  gebraucht  werden,  und  wird  sich  besser  aus  einem  Trosa- 
text  feststellen  lassen.  (Im  Beowulf  kommt  ihre  Stellung  der  der  tonlosen 
Satzglieder  sehr  nahe.)  —  Im  ganzen  sind  also  unberücksichtigt  geblieben: 
1.  sämtliche  Worte  der  unvollständigen  Sätze;  2.  die  der  selbständigen 
Heische-  und  Fragesätze;  3.  die  eben  genannten,  deren  Betonung  nicht 
feststeht. 

*)  Hier  und  im  folg.  immer  zu  verstehen:  nichtvcrbale  Satzglieder 
außer  dem  Subjekt  (=  Prädikatsglieder).  Siehe  d.  Stellenverz.  Synthetisch 
sind  die  dort  unter  I  und  IIa  aufgefühi teu  Fälle,  analytisch  die  übrigen. 
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Im  selbständigen  Satz  stehen  im  ganzen  2371  Prädikats- 
giieder,  davon  in  synthetischer  Stellung  1295  =  54,6%; 
von  den  1404  Satzgliedern  der  abhängigen  Sätze  haben 
diese  Stellung  1061  =  75,6  o/o- 


Prädikatsglieder 
im  selbständigen  Satz  im  abhängigen  Satz 


<X/va<M/.  z>t 


Schließlich  gibt  es  im  ganzen  3039  Satzglieder,  die  zum 
Verbum  finitum  und  736  die  zu  einer  Nominalform  des 
Verbums  gehören*);  von  den  ersteren  sind  1766  oder  58,1  o/o? 
von  den  letzteren  590  oder  80,2 o/o  synthetisch  gestellt. 


Prädikatsglieder  abhängig  von 
Verbum  finitum  Nominalform  des  Verbums 


-C/noUut 


A-1,3 


Es  halten  also  die  unbetonten  Satzglieder  viel 
mehr  als  die  betonten  an  der  synthetischen  Stellung 
fest;  diese  Ordnung  wird  leichter  verlassen  von  den  Satz- 
gliedern, die  vom  Verbum  finitum  abhängen,  als  von  denen, 


^)  Siehe  die  Vorbemerkung  im  Stelleuverz.  zu  den  Gruppen  254  ft'. 


SSI 

die  zu  einer  Nominalform  des  Verbums  gehören,  und  wird 
treuer  in  den  abhängigen  Sätzen  bewahrt  als  in  den 
selbständigen  "i). 

Diese  starken  rhythmischen  und  syntaktischen  Einflüsse 
auf  die  Wahl  der  synthetischen  oder  analytischen  Stellung 
der  Prädikatsglieder  können  nun  zusammenfallen  und  sich 
dadurch  gegenseitig  verstärken,  oder  auseinandergehen  und 
sich  entgegenwirken,  was  in  der  folgenden  Tabelle  ver- 
anschaulicht wird. 


Hauptsatz 

Nebensatz 

Satzglieder  abhängig  von 

Im 

ganzen 

davon 

Bynth. 

in  °/o 

Im         davon     •      n/ 

^^        0 
ganzen  ;  syntn.   [ 

f  Verbum  finitum . 
Betonte  <^ 

1  Nominalform   .  . 

1409*)  537 
398*)  297 

38,1 
74,6 

1 

958     660     68,9 
262  i  217     82,8 

1  Verbum  finitum . 
Tonlose  J  ^^      .     ,  ^ 

[Nommalform   .  . 

528 
36 

425 

36 

80,5 
100 

144 
40 

144 

40 

100 
100 

Diese  Übersicht  zeigt  deutlich,  was  auch  aus  den  Gesamt- 
zahlen (S.  335)  hervorgeht,  daß  wieder  die  rhythmischen  Ein- 
flüsse stärker  auf  die  Wahl  der  synthetischen  oder  ana- 
lytischen Stellung  einwirken  als  die  syntaktischen.  Die 
Neigung  zur  synthetischen  Ordnung  ist  bei  den  tonlosen 
Satzgliedern  auch  im  syntaktisch  ungünstigsten  Falle 
sehr  groß :  80,5  ^/o  oder  V5  aller  Fälle  auch  im  Hauptsatz  und 
bei  Abhängigkeit  vom  Verbum  finitum.  Verbindet  sich  nur 
ein  der  synthetischen  Stellung  syntaktisch  günstiger  Umstand 
mit  der  Tonschwäche  des  Satzgliedes,  so  wird  diese  Stellung 
alleinherrschend:   100%  synthetischer  Stellung  sowohl  in 


*)  Die  Summe  dieser  beiden  Zahlen  (1807)  deckt  sich  nicht  ganz  mit 
der  Seite  41  angegebenen  (1832),  weil  infolge  des  verschiedenen  Ziels  der 
Untersuchung  (dort  Vergleich  der  Stellung  der  Prädikatsglieder  mit  der 
des  Subjekts,  hier  ihre  Stellung  zum  Verbum)  jeweils  ein  anderer  Teil  der 
im  Stellenverz.  mit  (NB.)  bezeichneten  Fälle  als  neutral  auszusondern  ist. 
Hier  zählen  auch  die  vv.  2255.  2363.  2659  nicht  mit,  in  denen  das  betr. 
Satzglied  zu  einem  zu  ergänzenden  Infinitiv  gehört,  die  aber  dort  mit 
in  Betracht  kommen. 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  22 
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sämtlichen  abhängigen  Sätzen,  als  bei  der  Abhängigkeit  von 
einer  Nominalform  des  Verbs  im  Hauptsatz. 

Dagegen  bleibt  die  synthetische  Stellung  der  betonten 
Prädikatsglieder  auch  im  Nebensatz,  wenn  sie  zum  Verbum 
finitum  gehören,  noch  beträchtlich  hinter  der  Häufigkeit  der 
unbetonten  Glieder  in  dieser  Stellung  in  dem  für  diese  un- 
günstigsten Falle  zurück:  68,9 o/o,  etwas  über  V?;  sie  er- 
reicht im  Hauptsatz,  wenn  die  betonten  Satzglieder  zu  einer 
Nominalform  des  Verbs  gehören,  auch  nur  74,6%,  etwa  '^U; 
und  nur  im  syntaktisch  günstigsten  Falle  (Abhängigkeit  von 
einer  Nominalform  im  Nebensatz)  übertrifft  sie  mit  82,8  o/^ 
ein  wenig  die  Häufigkeit  der  synthetischen  Stellung  der 
unbetonten  Glieder  in  deren  ungünstigstem  Fall  (80,5  o/^). 
Gehören  die  betonten  Prädikatsglieder  zum  Verbum  finitum 
des  Hauptsatzes  (syntaktisch  ungünstigster  Fall),  so  bleibt 
die  synthetische  Stellung  nur  in  38,1  ^jo  bewahrt:  dies  ist  der 
für  diese  Stellung  ungünstigste  Fall  überhaupt,  der  den 
Gesamtdurchsclmitt  deshalb  stark  beeinflußt,  weil  diese  Gruppe 
mit  1408  Fällen  am  zahlreichsten  vertreten  ist. 

§  81.  Die  starke  Vorliebe  der  tonlosen  Satzglieder  für 
die  synthetische  Stellung  erklärt  sich  ohne  weiteres  aus  den 
oben  ausführlich  besprochenen  rhythmischen  Neigungen  des 
Satzbaues  überhaupt  und  gibt  ihrerseits  eine  schlagende 
Bestätigung  für  diese.  Die  beiden  die  gesamte  Wortstellung 
überwiegend  beeinflussenden  rhythmischen  Gesetze  des  Satz- 
auftakts  und  der  ersten  Senkung  ziehen  alle  ton- 
schwachen Wörter  in  erster  Linie  nach  dem  Anfang  des 
Satzes  hin.  Ohne  Eücksicht  auf  ihre  syntaktische  Funktion 
(die  auf  die  Stellung  erst  wieder  Einfluß  gewinnt,  wo  es  sich 
um  den  Vorrang  unter  mehreren  rhythmisch  gleichwiegenden 
Gliedern  handelt,  vgl.  Einl.  S.  43.  54  f.  und  unten  §  84)  suchen 
die  schwachtonigen  AVorte  entweder  auftaktbildend  den  Satz- 
eingang auf,  oder  sie  treten  enklitisch  an  das  erste,  einen 
Haupt-  oder  Nebenton  tragende  Wort  heran;  sind  mehrere 
unbetonte  Worte  im  Satz,  so  verteilen  sie  sich  zunächst  auf 
Auftakt  und  erste  Senkung;  erst  die  Worte,  die  etwa  dort 
keinen  Platz  mehr  finden,  suchen  spätere  Senkungen  auf: 
daraus  folgt  das  starke  Überwiegen  ihrer  synthetischen 
Stellung  vori  selbst. 
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Nur  wenn  das  Verbum  selber  den  Satz  eröffnet,  muß  die 
analytische  Stellung  eintreten;  in  den  anderen  Fällen  der 
ungeraden  Folge  (Sätze  mit  Spitze)  kann  sie  eintreten,  be- 
sonders wenn  mehrere  tonlose  Worte  vorhanden  sind;  aber 
auch  bei  ungerader  Folge  wird  die  synthetische  Stellung  sehr 
häufig  bewahrt,  indem  das  tonlose  Prädikatsglied  entweder 
allein  dem  invertierten  Verbum  als  Auftakt  vorantritt  oder 
sich  an  ein  anderes  Spitzenwort  enklitisch  anschließt. 

Im  abhängigen  Satz  ist  die  Enklise  an  das  erste  Wort 
die  weit  überwiegende  Regel.  Von  im  ganzen  184  Fällen  tritt 
das  unbetonte  Prädikatsglied  in  133  Fällen  =  72,3  o/o  an  das 
den  Nebensatz  einleitende  Wort  (Enklise  an  die  erste  Neben- 
hebung), und  wo  der  Satz  ohne  ein  solches  gebildet  ist,  an 
das  satzeröffnende  betonte  Subjekt  (Enklise  an  die  erste  Haupt- 
hebung).    Also   typisch    sind    die   Eingänge:   x  x  .  .  .  .  und 

1  S  X  . . . .  —  Einmal  ist  ein  unbetontes  Adverb  erst  das  dritte 
Wort  des  Auftakts,  weil  ihm  ein  unbetonter  Dativ  als  zweites 
vorangeht. 

Von  den  verbleibenden  50  Fällen  hat  37  mal  der  Satz  ein 
pronominales  Subjekt:  da  dieses  selber  unbetont  ist,  unterliegt 
es  denselben  rhythmischen  Gesetzen;  es  hat  aber  infolge  seiner 
syntaktischen  Funktion  den  Vorrang.  Dann  ist  das  andere  un- 
betonte Satzglied  das  dritte  Wort  des  Auftakts;  also  typisch 
ist  auch :  ><  S  x  . .  . .  (x  ist  dann  mitunter  metrisch  betont). 
Diese  171  Fälle  =  92,9  "/o  entsprechen  also  völlig  der  Regel. 

Nur  in  10  Fällen  =  5,4  o/q  tritt  das  tonlose  Prädikats- 
glied nicht  unmittelbar  an  das  einleitende  Wort  heran,  sondern 
erst  an    die   erste  Haupthebung:   x_?_x  .  .  .  .;    und    nur  in 

2  Fällen  =  1,1  ^/o  lehnt  es  sich  erst  an  das  zweite  tontragende 
Glied.  In  einem  Fall  (v.  2233)  steht  ein  tonloses  Adverb  noch 
später,  es  ist  aber  metrisch  betont;  außerdem  ist  die  Stelle 
nach  dem  einleitenden  Wort  schon  durch  ein  unbetontes  Akku- 
sativobjekt besetzt.  In  allen  Fällen  aber  bleibt  im  abhängigen 
Satz  die  Stellung  der  tonlosen  Glieder  synthetisch. 

Daß  im  selbständigen  Satz  zwar  kein  großer  Teil  dieser 
Satzglieder,  aber  doch  fast  V5  (siehe  oben  S.  337)  der  zum 
Verbum  finitum  gehörigen  zur  analytischen  Stellung  über- 
gegangen ist,  trotzdem  in  ihm  dieselben  rhythmischen  Gesetze 
dieselbe  Wirkung  auf  die  Stellung  der  unbetonten  Worte  aus- 
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üben,  hat  seinen  Hauptgrund  darin,  daß  hier  häufiger  die 
Verba  selber  den  Satzanfang  aufsuchen.  Dadurch  werden  die 
tonlosen  Prädikatsglieder  in  die  analytische  Stellung  gedrängt, 
während  im  abhängigen  Satz  auch  in  den  seltenen  Fällen  von 
ungrader  Folge  ohne  syntaktische  Spitze  dem  Verbum  immer 
noch  die  Konjunktion  vorangeht,  an  welche  die  unbetonten 
Worte  enklitisch  antreten. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  und  welche  Unter- 
schiede in  der  Neigung  zur  synthetischen  Stellung  bei  den 
einzelnen  Arten  von  Satzgliedern  vorhanden  sind,  bieten 
die  unbetonten  Glieder  nur  wenig  Material.  Mehrere  der 
nach  der  syntaktischen  Funktion  gebildeten  Gruppen  sind 
zu  wenig  zahlreich  vertreten;  es  finden  sich*)  nur  je  1  sub- 
stantivisches, adjektivisches  und  sonstiges  Prädikatsnomen,  nur 
1  Genitivobjekt  und  2  Instrumentale.  Wird  das  eine  Genitiv- 
objekt (wie  unten)  zu  den  Akkusativobjekten  geschlagen,  so 
sind  die  Zahlen  für  die  stärker  besetzten  Gruppen: 


Unbetonte  Satzglieder 


Im  ganzen 


davon  in  syn- 
thetisch. Stelig. 


d.  h.  in  o/o 


Akkusativobjekt  .  . 

Dativobjekt 

Präpos.  mit  Kasus 
Satzadverb 


73 

111 

11 

328 


67 

87 

8 

260 


91,8 
78,4 
72,7 
79,3 


Dies  Ergebnis  zeugt  dafür,  daß  die  Akkusativobjekte 
stärker  als  die  übrigen  zum  Vergleich  stehenden  Satzglieder 
an  der  synthetischen  Stellung  festhalten,  die  Präpositionen 
mit  ihrem  Kasus  von  diesen  am  meisten  zur  analytischen 
Stellung  neigen.  Das  stimmt  mit  dem  überein,  was  zu  er- 
warten ist,  wenn  man  annimmt,  daß  diejenigen  Satzglieder 
die  synthetische  Stellung  am  meisten  bewahren  werden,  die 
den  engsten  syntaktischen  Zusammenhang  mit  dem  Verbum 


*)  Die  folgenden  Zahlen  stimmen  nicht  mit  den  S.  43  gegebenen 
überein,  weil  hier  die  von  einer  Nominalform  abhängigen  Satzglieder,  die 
dort  mitgerechnet  sind,  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  diese  bewahren 
sämtlich  die  synthetische  Stellung  (oben  S.  337). 
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haben;  eine  Annahme,  die  aus  dem  Wesen  der  syntlietischen 
Stellung  folgt.    (Vgl.  unten  §  82.) 

Auffallen  könnte  nur,  daß  die  adverbiale  Satzbestimmung 
zwar  nicht  so  sehr  wie  das  Akkusativobjekt,  aber  doch  mehr 
als  die  anderen  verglichenen  Glieder  an  der  synthetischen 
Stellung  festhält,  obwohl  doch  das  begrifflich -syntaktische 
Band  zwischen  dem  Verbum  und  dem  Satzadverb  sicher  am 
losesten  ist.  Die  große  Neigung  dieses  Satzgliedes  zur  syn- 
thetischen Stellung  fließt  und  erklärt  sich  aber  doch  aus 
seiner  syntaktischen  Funktion;  denn  es  dient  überwiegend 
der  Satzverknüpfung  (vgl.  oben  S.  42),  wodurch  es  an  den 
Satzeingang  gezogen  oder  dort  festgehalten  wird. 

§  82.  Die  tontragenden  Satzglieder  bieten  schon  ihrer 
größeren  Zahl  wegen  einen  geeigneteren  Stoff  zur  Unter- 
suchung der  Frage,  die  am  Schluß  des  vorigen  §  berührt 
wurde:  nach  dem  Einfluß,  den  die  syntaktische  Funktion  der 
einzelnen  Arten  von  Prädikatsgliedern  auf  ihre  synthetische 
oder  analytische  Stellung  ausübt. 

Zunächst  seien  die  eigentlichen  Prädikatsnomina  zu- 
sammengefaßt als  AI,  die  Infinitive  und  Partizipien  als  A2, 
die  Objekte  als  B,  Instrumental  und  Präpositionen  mit  ihrem 
Kasus  als  C,  endlich  die  sämtlichen  adverbialen  Bestimmungen 
als  D;  dann  ergeben  sich  für  diese  Hauptgruppen  die  folgenden 
Häuflgkeitszahlen : 

Tabelle  I. 
Zum  Verbum  finitum  gehörige  Satzglieder. 


Betonte 
Satzglieder 

Selbständiger  Satz 

Abhängiger  Satz 

Gruppe 

1. 

Im 
ganzen 

2. 
davon  in 
synthet. 
Stellung 

3. 

d.h. 
in  °/o 

4. 

Im 

ganzen 

5.       1        6. 
davon  in        j  » 
synthet.  !     .  ' 
Stellung  !    i»  °/o 

AI 
A2 
B 

C 
D 

227 
292 
368 
394 
128 

39 

53 

198 

167 

80 

17,2 

18,2 
53,8 
42,4 
62,5 

85 
202 
287 
275 
109 

49 
131 
210 
183 

87 

57,6 
64,9 
73,2 
66,5 

[    79,8 
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Tabelle  II. 
Zu  einer  Nominalform  gehörige  Satzglieder. 


Betonte 
Satzglieder 

Selbständiger  Satz 

Abhängiger  Satz 

Gruppe 

7. 

Im 
ganzen 

8. 
davon  in 
synthet. 
Stellung 

9. 

d.h. 

in  °/o 

10. 

Im 
ganzen 

11. 
davon  in 
synthet. 
Stellung 

12. 

d.h. 
in°/o 

AI 
A2 
B 

C 
D 

19 

6 

158 

166 

49 

16 

1 

120 

118 

42 

84,2 
16,7 
75,9 
71,1 

85,7 

17 

1 

113 

107 

24 

15 

1 
90 
88 
23 

88,2 
100 
79,6 

82,2 
95,8 

In  dem  bunten  Bild,  das  die  starken  Abweichungen  der 
Prozentzahlen  von  einander  bieten  —  sie  gehen  von  16,7  bis 
zu  100  —  lassen  sich  doch  leicht  einige  Hauptlinien  er- 
kennen, die  in  ihrem  gleichmäßigen  Verlauf  auf  Gesetzmäßig- 
keit deuten. 

Der  Vergleich  der  Prozentzahlen  innerhalb  jeder  Gruppe 
zeigt,  daß  die  Häufigkeit  der  synthetischen  Stellung  in  allen 
5  Gruppen  von  Spalte  3  zu  6,  zu  9,  zu  12  regelmäßig  ansteigt 
(mit  der  einzigen  Ausnahme  der  Spalte  9  in  der  Gruppe  A2, 
die  dort  ihre  niedrigste  Zahl  hat,  worüber  unten  S.  344),  Es 
gelten  also  die  (oben  §  80  gefundenen)  Unterschiede  in  der 
Häufigkeit  der  synthetischen  Stellung,  je  nachdem  das  be- 
treffende Satzglied  zu  einer  Nominalform  des  Verbs  oder  zum 
finiten  Verbum  gehört,  und  im  Haupt-  oder  Nebensatz  steht, 
nicht  nur  im  Durchschnitt,  für  die  dort  gegebenen  Gesamt- 
zahlen, sondern  sie  bleiben  auch  in  diesen  Hauptgruppen  (mit 
jener  einen  Ausnahme)  in  derselben  Abstufung  durchweg  be- 
wahrt. Das  beweist,  daß  jene  Verschiedenheiten  der  Stellung 
nicht  auf  andere  Ursachen  zurückgehen  noch  auf  Zufall  be- 
ruhen können,  sondern  wirklich  in  den  Wesensunterschieden 
der  beiden  Satzarten  und  der  zugehörigen  Verbformen  ihren 
Grund  haben. 
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Die  Höhe  der  Prozentzahlen  in  Tabelle  II,  die  sich  zwischen 
71,1  und  100  bewegen,  zeigt  ferner,  wie  überwiegend  die  von 
einer  Nominalform  abhängigen  Satzglieder  an  der  synthetischen 
Ordnung  festhalten,  im  selbständigen  Satz  sogar  noch  häufiger 
als  bei  Abhängigkeit  von  der  finiten  Verbform  im  unselb- 
ständigen Satz:  Spalte  9  weist  höhere  Zahlen  auf  als  Spalte  6. 
Das  ergibt,  zusammen  mit  der  Neigung  der  Hilfs-  und  ^lodal- 
verba  zur  Neuen  (bezw.  Mittel-)Stellung,  für  die  Sprache  des 
Beowulf  in  den  Sätzen  mit  den  sogenannten  zusammengesetzten 
Verbformen  einen  Zustand  der  Wortstellung,  der  dem  im 
Deutschen  zur  Regel  gewordenen  Typus '2): 

S  -  Vfin.  aux.(mod.)  -  alles  Übrige  -  Part.(Inf .) 
viel  näher  steht  als  der  später  im  Englischen  zur  Allein- 
herrschaft gelangten  rein  analytischen  Ordnung,  Vgl.  z.  B.: 
Bealocivealm  hafaä  fela  feorlicynna  fönt  onsended  2265  —  selfa 
ne  dorste  under  yäa  getvin  aldre  genepan  1468  —  ac  liyne  sär 
hafaä  in  n'ßdgripe  nearwe  befongeti  975  —  he  mceg  J)cer  fela 
freonda  fmdan  1837  —  ho  mid  JEotenum  tvearä  on  feonda  geiceald 
forä  forläcen  902  —  Heorot  innan  ivces  freondum  äfylled  1017. 
Vergleicht  man  ferner  innerhalb  jeder  der  4  Spalten 
3.  6. 9. 12  die  Prozentzahlen  der  einzelnen  Gruppen  miteinander, 
so  ordnen  sich  die  verschiedenen  iVrten  von  Prädikatsgliedern 
nach  der  Häufigkeit  ihrer  synthetischen  Stellung  wie  folgt: 

Spalte  3:  D.  B.  C.  A2.  AI. 
„  6:  D.  B.  C.  A2.  AI. 
„  9:  D.  AI.  B.  C.  A2. 
„     12:  A2.  D.  AI.  C.  B. 

d.  h.  bei  der  Abhängigkeit  von  der  finiten  Verbform  ist 
die  Reihenfolge  der  Gruppen  in  Haupt-  und  Nebensätzen 
(Spalte  3  und  6)  völlig  dieselbe.  Und  auch  bei  der  Abhängigkeit 
von  einer  Nominalform  (Spalte  9  und  12)  weichen  nur  die 
Gruppen  AI  und  A2  in  auffallender  Weise  ab;  im  übrigen 
herrscht  Übereinstimmung,  sowohl  innerhalb  der  Spalten  9  und 
12  (in  denen  nur  noch  B  und  C  miteinander  die  Plätze  tauschen), 
als  zwischen  diesen  und  den  Spalten  3  und  6. 

Diese  große  Übereinstimmung  unter  den  so  verschiedenen 
Verhältnissen,  wie  sie  der  Einordnung  in  die  4  Spalten  zu- 
grunde liegen,  beweist,  daß  zweifellos  durchgehende  gemein- 
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same  Verschiedenheiten  in  der  Neigung  zum  Festhalten  an 
der  synthetischen  Stellung  vorhanden  sind,  die  mit  der  Ver- 
schiedenheit der  syntaktischen  Funktion  der  Satzglieder  zu- 
sammenhängen; und  zwar  zeigt  es  sich,  daß,  von  der  Gruppe  A 
vorläufig  abgesehen,  die  Adverbialen  Bestimmungen  (D) 
am  häufigsten,  demnächst  die  Objekte  (B),  am  seltensten 
die  Instrumentale  und  Präpositionen  mit  ihrem  Kasus 
(C)  die  synthetische  Stellung  bewahren. 

Vor  der  Untersuchung  der  Stellung  dieser  Satzglieder 
im  einzelnen  bleibt  zunächst  das  abweichende  Verhalten 
der  Gruppen  AI  und  A2  aufzuklären.  Das  Auffallendste 
ist,  daß  in  Spalte  12  die  Gruppe  A2  den  ersten  Platz  in 
der  Reihenfolge  einnimmt,  während  sie  in  Spalte  3  und  6 
den  Gruppen  D,  B,  C  und  in  Spalte  9  auch  noch  der 
Gruppe  A 1  nachsteht.  Wie  aber  die  Spalten  10  und  7  zeigen, 
liegen  hier  der  Prozentberechnung  für  die  Gruppe  A  2  nur  1, 
bezw.  6  Fälle  zugrunde:  begreiflicherweise  kommt  die  Ab- 
hängigkeit eines  Infinitivs  oder  Partizipiums  von  einem  andern 
Infinitiv  oder  Partizipium  nur  äußerst  selten  vor.  Bei  der 
geringen  Zahl  von  Fällen,  die  für  den  Ausgleich  von  Zufällig- 
keiten keinen  Spielraum  läßt,  kann  der  Prozentzahl  der 
Gruppe  A2  in  Spalte  12  gar  keine  Bedeutung  beigelegt 
werden,  und  in  Spalte  9  nur  insoweit,  als  sie  das  sonst 
gewonnene  Ergebnis,  d.  h.  die  Seltenheit  der  synthetischen 
Stellung  für  die  Gruppe  A  2  bestätigt. 

Wichtiger  ist  einerseits  die  verschiedene  Stelle,  die  in 
den  obigen  Reihenfolgen  (S.  343)  der  Gruppe  A 1  zufällt  (Spalte  3 
und  6  letzter  Platz,  Spalte  9  und  12  —  nachdem  hier  A2 
gestrichen  ist  —  zweiter  Platz)  und  andererseits  die  Tatsache, 
daß  beide  Gruppen  AI  und  A2  bei  der  Abhängigkeit  vom 
Verbum  finitum  von  allen  Satzgliedern  am  seltensten  und 
bei  der  Abhängigkeit  von  der  Nominalform  seltener  als  die 
Gruppe  D  synthetisch  gestellt  sind,  während  doch  anzunehmen 
ist,  daß  von  allen  Prädikatsgliedern  gerade  das  Prädikatsnomen 
mit  seinem  Verbum  den  engsten  begrifflich -syntaktischen  Zu- 
sammenhang hat,  eine  Annahme,  die  auch  durch  die  Ergeb- 
nisse der  §§  35.  46  bestätigt  worden  ist. 

Diese  beiden  auffallenden  Tatsachen  erklären  sich  leicht  auf 
die  gleiche  Art,  nämlich  durch  den  überwiegenden  Einfluß, 
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den  hierbei,  wie  immer,  die  rhythmischen  Verliältnisse  auf 
die  Wortstellung  ausüben.  Das  Verbum  ist,  wo  der  eigent- 
liche Prädikatsbegriff  in  dem  Prädikatsnomen  steckt,  fast 
immer  ein  leichtes  Verb  und  zwar  am  häufigsten  ein  Hilfs- 
verb; dieses  bevorzugt  aber  sehr  stark  den  Anfang  des  Satzes, 
den  Auftakt  oder  die  erste  Senkung.  Dieser  ihm  von  den 
rhythmischen  Gesetzen  zugewiesene  Platz  erzwingt  aber  fast 
immer  die  analytische  Stellung  des  Prädikatsnomens;  in  der- 
selben Weise  wirkt  das  Gesetz  vom  Satzschluß.  Die  synthe- 
tische Stellung  des  Prädikatsnomens  kann  nur  gewahrt  bleiben, 
wenn  dieses  als  Spitze  vorausgeht,  wobei  dann  auch,  wie  oben 
§§  35.  46  gezeigt  ist,  ungerade  Folge  häufiger  eintritt  als  bei 
der  Spitzenbildung  durch  andere  Satzglieder. 

Welch  außerordentlich  großer  Unterschied  in  der  Ver- 
teilung der  leichten  und  schweren  Verba  auf  die  verschiedenen 
Gruppen  von  Prädikatsgliedern  besteht,  ergibt  sich  z.  B.  aus 
folgender  Berechnung:  In  Spalte  1  der  Tabelle  I  (S.  341)  ent- 
fallen auf  die  227  Fälle  von  AI:  169  Fälle  mit  Modal-  und 
Hilfsverben  =  74,4  o/o ;  auf  die  292  Fälle  von  A  2 :  215  =  73,6  o/o, 
aber  auf  die  890  Fälle  von  B,  C  und  D  zusammen  nur  126 
solche  Fälle  =  14,2  «/o. 

Erklärt  sich  so  der  geringe  Prozentsatz  synthetischer 
Stellung  für  die  Gruppen  AI  und  A2  in  Spalte  3  und  6,  so 
ist  damit  auch  die  davon  abweichende  Eeihenfolge  in  Spalte  9 
und  12  erklärt:  hier  fällt  dieser  Grund  eben  fort.  Gehört 
das  Prädikatsnomen  zu  einem  Infinitiv  oder  Partizipium,  so 
wird  dessen  leichtes  Verbum  finitum  nach  dem  Satzanfang 
gezogen  und  die  enge  Zusammengehörigkeit  des  Prädikats- 
nomens mit  seinem  Verbum,  das  nun  selbst  die  rhythmische 
Geltung  eines  Nomens  hat,  kommt  in  der  verhältnismäßigen 
Häufigkeit  seiner  synthetischen  Stellung  richtig  zum  Ausdruck. 
Also  entspricht  nur  der  Platz,  den  die  Gruppe  A  in  den  beiden 
letzten  Reihenfolgen  von  S.  343  einnimmt,  ihrer  syntak- 
tischen Eigenheit,  nicht  ihr  Platz  in  den  ersten  beiden 
Reihenfolgen,  in  denen  vielmehr  die  Wirkung  der  syn- 
taktischen Einflüsse  wieder  von  den  rhythmischen  zurück- 
gedrängt wird. 

Daß  in  Spalte  9  und  12  dem  Prädikatsnomen  (A 1)  nicht  der 
erste,  sondern  nur  der  zweite  Platz  in  der  Reihenfolge  zu- 
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gefallen  ist,  hat  wenig  zu  bedeuten.  Einerseits  beträgt  der 
Unterschied  in  Spalte  9  nur  1,5%  und  in  Spalte  12  nur  7,6  o/o 
zu  gunsten  von  Gruppe  D ;  andererseits  liegen  der  Prozent- 
berechnung in  Spalte  9  im  ganzen  nur  19,  in  Spalte  12  nur 
17  Fälle  von  Gruppe  AI,  von  Gruppe  D  dort  49,  hier  nur 
24  Fälle  zugrunde:  zum  größten  Teil  also  ein  Beobachtungs- 
material, das  nicht  umfangreich  genug  ist,  um  alle  Zufälligkeiten 
auszugleichen.  Auch  ist  zu  beachten,  daß  bei  der  Trennung 
der  Gruppen  A 1  und  D  in  ihre  verschiedenen  Unterabteilungen 
sich  folgende  Zahlen  ergeben:  bei  Abhängigkeit  von  der 
Nominalform  im  selbständigen  Satz  (Spalte  9): 

Prädikatssubstantiv:  4  Fälle,  davon  synthetisch  4  =  100%, 
Prädikatsadjektiv:         14     „  „  „        11=78,6%, 

sonst.  Prädikatsnomen:    1      „  „  „  1  =  100%, 

Präpositionaladverb:        9     „  „  „  9  =  100%, 

Adverb  d.  Art  u.  Weise:  24      „  „  „        21  =  87,5  «/o, 

And.  adv.  Bestimmgn.:  16      „  „  „        12=    75%, 

und  im  abhängigen  Satz  (Spalte  12): 

Prädikatssubstantiv:  1  Fall,  davon  synthetisch  1  =  100  o/o, 

Prädikatsadjektiv:  16     „         „              „        14  =87,5  o/o, 

Präpositionaladverb:  1     „         „              „          1  =  100  o/o, 

Adverb  d.  Art  u.  Weise:  10    „         „              „          9=    90  o/o. 

And.  adv.  Bestimmgn.:  13     „         „              „        13  =  100  o/o, 

d.  h.  das  Prädikatssubstantiv  erreicht  in  beiden  Satzarten  100  o/q, 
steht  also  dem  Präpositionaladverb  gleich  und  übertrifft  alle 
anderen  Adverbien;  es  ist  allein  das  prädikative  Adjektiv, 
das  teils  allen  (Spalte  12),  teils  den  meisten  (Spalte  9) 
adverbialen  Bestimmungen  an  Häufigkeit  der  synthetischen 
Stellung  nachsteht  (vgl.  unten  §  84). 

Im  ganzen  ist  also  das  Ergebnis:  Wo  nicht  übermächtige 
rhythmische  Einflüsse  ihre  analytische  Stellung  erzwingen 
(Spalte  3  und  6),  gehören  die  Prädikatsnomina  auch  wieder 
zu  den  Satzgliedern,  die  der  synthetischen  Stellung  am  meisten 
treu  geblieben  sind,  was  mit  dem  zu  erwartenden  und  dem 
früher  gewonnenen  Ergebnis  übereinstimmt  "3). 

§  83.  Herrscht  (nach  Ausscheidung  der  Gruppen  A 1  und 
A  2)  für  die  Gruppen  D,  B  und  C  große  Übereinstimmung  in 
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der  Abstufung  der  Häufigkeit  synthetischer  Stellung  unter 
den  verschiedenen  Verhältnissen  (S.  343),  so  bleibt  noch  zu 
untersuchen,  wie  sich  die  einzelnen  in  jenen  Hauptgruppen 
vereinigten  Unterabteilungen  in  dieser  Hinsicht  verhalten. 
Ihrer  geringen  Häufigkeit  wegen  schlagen  wir  die  Genitiv- 
objekte zu  den  Akkusativobjekten,  mit  denen  sie  syn- 
taktisch am  nächsten  verwandt  sind;  dann  erhalten  wir  die 
Zahlen: 


Tabelle  la. 
Zum  Verbum  finitum  gehörige  Satzglieder. 


m        Betonte 
W'  Satzglieder 


i 


Gruppe  *) 


5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 


Selbständiger  Satz 


1. 

Im 
ganzen 


2. 

davon  in 
synthet. 
Stellung 


3. 

d.h. 
in  "/o 


282 

166 

86 

32 

73 

36 

321 

131 

26 

23 

52 

32 

50 

25 

58,9 
37,2 
49,3 
40,8 
88,5 
61,5 
50 


Abhängiger  Satz 


4. 

Im        davon  in 

synthet. 

ganzen   |  Stellung 


246 
41 

48 
227 
21 
29 
59 


185 
25 

40 
143 
18 
25 
44 


6. 

d.h. 
in«/o 


75,2 
61 
83,3 
63 
85,7 
86,2 
74,6 


*)  Zum  Zweck  der  Übereinstimmung  mit  den 

in  §  84  f.  gegebenen 

Tabellen  bezeichne  ich: 

die  Akkusativ-Genitivobjekte                      als 

Grupp« 

i  5 

,,    Dativobjekte                                           „ 

n 

6 

„    Instrumentale                                         „ 

n 

7 

„    Präpositionen  mit  Kasus                        „ 

n 

8 

„    Fräpositionaladverbia                             „ 

» 

9 

„    Adverbia  der  Art  und  Weise                 „ 

n 

10 

„    anderen  adverbialen  Bestimmungen      „ 

n 

11 
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Tabelle  IIa. 
Zu  einer  Nominalform  gehörige  Satzglieder. 


Betonte 
Satzglieder 


Gruppe 


Selbständiger  Satz 


7. 

Im 
ganzen 


8.  9. 

davon  in  ■,  ^ 

synthet.  .  '  ^* 

Stellung  in  "/o 


Abhängiger  Satz 


10. 

Im 
ganzen 


11. 
davon  in 
synthet. 
Stellung 


12. 

d.h. 

in  «/o 


6 
7 
8 
9 
10 
11 


120 
38 
46 

120 

9 

24 

16 


92 

76,7 

102 

82 

28 

73,7 

11 

8 

38 

82,6 

20 

15 

80 

66,7 

87 

73 

9 

100 

1 

1 

21 

87,5 

10 

9 

12 

75 

13 

13 

80,4 
72,7 

75 
83,9 
100 

90 
100 


Geordnet  nach  der  Höhe  der  Prozentzahlen ,  ergeben  sich 


die  Reihenfolgen: 

Tabelle  la,  Spalte  3 


J5 

IIa. 


6 

9 

12 


Gruppe  9.  10.  5.  11.  7.  8.  6. 

10.  9.  7.  5.  11.  8.  6. 

„       9.  10.  7.  5.  11.  6.  8. 

9.  11.  10.  8.  5.  7.  6. 


Also  auch  bei  dieser  Übersicht  über  die  Einzelgruppen  zeigt 
sich  große  Übereinstimmung  in  den  4  Spalten,  die  bei  der 
Verschiedenartigkeit  der  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
mehr  ins  Gewicht  fällt  als  die  vergleichsweise  geringen  Ab- 
weichungen. Diesen  keine  allzu  große  Bedeutung  beizulegen, 
dazu  führen  auch  die  folgenden  Erwägungen. 

Einige  der  Gruppen,  deren  Platz  in  der  Skala  schwankt, 
sind  nur  mit  wenigen  Fällen  vertreten,  besonders  Gruppe  11 
(die  andern  adverbialen  Bestimmungen)  in  Spalte  7  und  10, 
und  Gruppe  7  (Instrumental)  in  Spalte  10.  Wichtiger  ist, 
daß  ja  die  Wahl  der  Stellung  der  einzelnen  Satzglieder 
niclit  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  von  ihrer  syn- 
taktischen Eigenart  bedingt  ist,  sondern  sicher  in  stärkerem 
Maße  von  den  Gesamtverhältnissen  des  Satzes,  in  dem  sie 
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stehen.  Denn  synthetische  oder  analytische  Ordnung  der 
Prädikatsglieder  ist  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  die 
Neue  oder  Alte,  die  Mittel-  oder  Endstellung  des  Verbums 
bei  gerader  Folge,  für  ungerade  Folge  mit  oder  ohne  Spitzen- 
bildung —  Stellungsarten,  die  hier  nur  von  einem  andern 
Standpunkt  aus  betrachtet  werden.  Wie  sehr  die  Wahl  dieser 
Stellungen  von  den  mannigfachsten  Umständen,  vor  allem  von 
der  verschiedenen  rhythmischen  Geltung  der  Subjekte  und 
der  Verba  abhängt,  ist  oben  ausführlich  dargestellt.  Neben 
diesen  überwiegenden  Einflüssen  kann  der  verschiedenen  syntak- 
tischen Funktion  der  einzelnen  Arten  von  Satzgliedern  nur 
ein  verhältnismäßig  bescheidener  Spielraum  zur  Betätigung 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Wortstellung  verbleiben. 

Um  die  Wirkung  dieser  syntaktischen  Unterschiede  rein 
hervortreten  zu  lassen,  müßte  man  alle  jene  störenden  Ein- 
flüsse, zum  mindesten  die  durchgreifendsten  rhythmischen 
ausschalten.  Auf  diesen  Versuch  muß  hier  aber  verzichtet 
werden,  weil  die  für  die  einzelnen  Satzgliedergruppen  übrig 
bleibende  Fällezahl  meistens  zu  klein  wird,  sollen  jeweils  nur 
die  rhythmisch  gleich  gebauten  Sätze  berücksichtigt  werden. 
Schließlich  kommt  hier  auch  die  Trübung  der  Ergebnisse 
durch  die  metrische  Form  unseres  Denkmals  mehr  als  bisher 
in  Betracht.  Wenn  auch  dem  Zwange  des  Metrums  kein 
erheblicher  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  Wortfolge  in  ihren 
wesentlichen  Zügen  zugeschrieben  werden  kann  (vgl.  oben 
§2),  so  bietet  umgekehrt  zweifellos  eine  relativ  freie  Wort- 
stellung ein  bequemes  und  häufig  verwandtes  Mittel,  den 
Versbedürfnissen  gerecht  zu  werden,  insofern  es  sich  dabei 
nur  um  die  Eingliederung  der  nicht  konstitutiven  Bestandteile 
in  das  Gefüge  des  Satzes  handelt,  von  deren  Anordnung  an 
dieser  oder  jener  Stelle  der  Gesamtcharakter  seines  Baues 
weniger  berührt  wird.  Und  so  wird  es  in  der  stabreimenden 
Dichtung  gerade  das  Reimbedürfnis  sein,  das  in  vielen  Einzel- 
fällen darüber  entschieden  hat,  ob  ein  Prädikatsglied  synthetisch 
oder  analytisch  zu  stellen  war. 

Besonders  in  den  zahlreichen  längeren,  über  zwei  oder 
mehr  Verszeilen  sich  erstreckenden  Sätzen,  die  infolge  ihres 
gesamten  Charakters  gerade  Folge  mit  Mittelstellung  des 
Verb  ums  aufweisen,  konnte  ohne  Veränderung  dieses  so 
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häufig  verwandten  Typus  ebensogut  das  eine  wie  das  andere 
Glied  des  vielwortigen  Prädikats  dem  Verbum  vorangehen 
oder  folgen;  es  konnte  ein  in  Prosa  vielleicht  eher  der  synthetischen 
Stellung  zuneigendes  Prädikatsglied  dem  Eeim  zuliebe  mit 
einem  sonst  vielleicht  eher  analytisch  gestellten  den  Platz 
tauschen.  So  werden  zumal  die  Prädikatsglieder,  die  keine 
besonders  stark  ausgeprägte  Neigung  zu  einer  der  beiden 
Stellungsarten  zeigen,  wie  Präposition  mit  ihrem  Kasus,  Orts- 
und Zeitadverbien  usw.  bald  synthetisch,  bald  analytisch  an- 
geordnet worden  sein,  je  nachdem  ihr  Anlaut  sich  zum  Stab 
in  der  früheren  oder  späteren  Langzeile  anbot.  Die  gebundene 
Form  unseres  Denkmals  wird  so  allerdings  die  feineren,  doch 
wohl  vorhanden  gewesenen  Unterschiede  in  der  Neigung  der 
einzelnen  Arten  von  Prädikatsgliedern  zur  Bewahrung  der 
synthetischen  Ordnung  einigermaßen  verwischt  haben;  ihre 
genauere  Feststellung  wird  nur  aus  Prosadenkmälern  zu  er- 
hoffen sein. 

So  kann  es  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  auffallen,  daß 
die  Reihenfolgen  in  den  4  oben  gebildeten  Kolumnen  weder 
unter  sich  noch  mit  den  früher  gewonnenen  Ergebnissen 
völlig  übereinstimmen;  wir  müssen  uns  hier  mit  der  Er- 
kenntnis einiger  gemeinsamer  und  deutlich  hervortretender 
Züge  begnügen.  Auch  läßt  sich  nicht  sagen,  welcher  der 
4  Eeihenfolgen  (S.  348)  die  größte  Bedeutung  beizumessen  ist: 
während  die  ersten  beiden  deshalb  entscheidender  ins  Gewicht 
fallen,  weil  die  Zahl  der  Fälle  in  ihnen  beträchtlich  größer 
ist  als  in  den  letzten  beiden,  ist  in  diesen  wieder  der  Einfluß 
der  syntaktischen  Unterschiede  weniger  von  den  rhythmischen 
Verhältnissen  verdunkelt,  vgl.  S.  345.  Faßt  man  deshalb  die 
obigen  4  Eeihen  zu  einer  zusammen,  so  ergibt  sich  die 


Tabelle  III. 
Sämtliche  betonte  Satzglieder. 


Gruppe 

Im 
ganzen 

davon  in 
synth.  St. 

d.h. 
in  "/o 

5.  Akkus.-Gen.-Objekt  . 

6.  Dativobjekt 

750 
176 

525 
93 

70 

52,8 
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Gruppe 

Im 

ganzen 

davon  in 

synth.  St. 

d.h. 
in  "/o 

7.  Instrumental 

187 

129 

09 

8.  Präpos.  mit  Kasus    . 

755 

427 

56,6 

9.  Präpositionaladverb  . 

57 

51 

89,5 

10.  Adv.  d.  Art  u.  Weise 

115 

87 

75,7 

11.  Andere  adv.  Best. .  . 

138 

94 

68,1 

also  die  Reihenfolge:  9.  10.  5.  7.  11.  8.  6. 

Als  gesichertes  Ergebnis  darf  somit  gelten:  1.  trotz  aller 
störenden  rhythmischen  und  metrischen  Einflüsse  läßt  sich  nicht 
verkennen,  daß  auch  die  verschiedene  syntaktische  Funktion 
der  Prädikatsglieder  ihre  Stellung  nicht  unbeträchtlich  beeinflußt; 
2.  die  Präpositionaladverbia  (Gruppe  9)  und  die  Adverbia 
der  Art  und  Weise  (Gruppe  10)  halten  am  meisten  an  der 
synthetischen  Stellung  fest  (jene  durchschnittlich  in  Vio?  diese 
in  3/_j  aller  Fälle),  die  Präpositionen  mit  ihrem  Kasus 
(Gruppe  8)  und  die  Dativobjekte  (Gruppe  6)  bleiben  dieser 
Stellung  am  wenigsten  treu  (in  nicht  viel  über  der  Hälfte 
aller  Fälle),  und  die  übrigen  verglichenen  Satzglieder  (Gruppe 
5.  7.  11.)  halten  sich  in  der  Mitte,  doch  bleiben  sie  den  erst- 
genannten näher  (Akkusativobjekte  in  Vio  der  Fälle, 
Instrumentale  und  Andere  adverbiale  Bestimmungen 
wenig  darunter). 

§  84.  Betrachten  wir  noch  kurz  das  Auftreten  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Prädikatsgliedern  an  erster  und  an 
letzter  Stelle  des  Satzes. 

Das  Hauptinteresse  an  der  i\.nfangsst eilung  ist  (oben 
Einl.  S.  40  ff.)  durch  den  Vergleich  der  Häufigkeit  der  Sub- 
jekte und  der  anderen  Satzglieder  an  dieser  Satzstelle  erschöpft. 
Der  Vergleich  der  Prädikatsglieder  untereinander  ergibt  in 
der  Hauptsache  nur  die  Bestätigung  von  schon  Bekanntem. 

Im  abhängigen  Satz  steht  aus  syntaktischen  (hier  ent- 
scheidenden) Gründen  das  einleitende  Wort,  wo  ein  solches 
vorhanden  ist,  ausnahmslos  an  der  Spitze.  Da  die  Zahl  der 
ohne  einleitendes  Wort  gebildeten  Nebensätze  sehr  klein  ist, 
scheidet  diese  Satzart  hier  ganz  aus. 
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Im  selbständigen  Satz  steht  die  Verwendung*  der 
Prädikatsglieder  als  erstes  Wort  unter  dem  überwiegenden 
Einfluß  des  Gesetzes  vom  Satzauftakt.  Daher  die  großen 
Unterschiede  1.  zwischen  betonten  und  unbetonten  Satz- 
gliedern, 2.  zwischen  den  Sätzen  mit  nominalem  und  pro-  ^ 
nominalem  Subjekt. 

1.  Bei  den  betonten  Prädikatsgliedern  ist  die  Anfangs- 
stellung sehr  selten:  nur  4,1  ^/q  von  ihnen  stehen  am  Eingang 
des  Satzes  (vgl  oben  S.  41);  bei  den  unbetonten  ist  sie 
sehr  häufig:  von  zusammen  564  solchen  Satzgliedern  (hiermit 
Einschluß  der  Satzadverbien,  deren  Anfangsstellung  auch 
durch  ihre  syntaktische  Funktion  begünstigt  wird)  sind  so 
gestellt:  311  =:  55,1  o/o  oder  13—14  mal  soviel. 

2  a.  In  Sätzen  mit  nominalem  Subjekt  stehen  396 
unbetonte  Satzglieder;  infolge  des  Gesetzes  vom  Satzauftakt 
ist  die  Zahl  der  in  Anfangsstellung  tretenden  sehr  groß:  248 
=  62,6 o/o;  in  den  Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  finden 
sich  unbetonte  Glieder  im  ganzen  168;  davon  in  Anfangsstellung 
63  =  37,5  o/o.  Hier  nicht  viel  mehr  als  halbsoviel,  weil  pro- 
nominales Subjekt  aus  syntaktischen  Gründen  im  allgemeinen 
den  Vorrang  hat  (oben  S.  43.  54  f.  339).  Die  Anfangsstellung 
der  unbetonten  Satzglieder  wäre  in  diesem  Fall  ganz  selten, 
wenn  nicht  bei  den  Satzadverbien  ebenfalls  ein  einfluß- 
reicher syntaktischer  Grund  diese  Stellung  begünstigte  und 
auch  dem  Subjekt  Abbruch  täte.  Von  jenen  63  unbetonten 
Satzgliedern  im  Satzeingang  sind  56  oder  88,9  o/o  Satzadverbien; 
andere  tonlose  Glieder  beanspruchen  bei  pronominalem 
Subjekt  diese  Stelle  also  nur  7  mal,  d.  h.  in  4,2  o/o. 

2b.  Von  den  betonten  Prädikatsgliedern  stehen  in 
Sätzen  mit  pronominalem  Subjekt  im  ganzen  721,  davon  in 
Anfangsstellung  nur  7  =  nicht  voll  P/o;  bei  nominalem 
Subjekt  von  im  ganzen  1111  nur  69  in  dieser  Stellung  = 
6,2  o/o.  Auch  bei  starktonigem  Subjekt  nicht  mehr,  weil 
infolge  des  Gesetzes  vom  Satzauftakt  alle  nominalen  Glieder 
an  dieser  Stelle  selten  auftreten  (von  1174  Sätzen  beginnen 
mit  betontem  Glied  nur  321  =  27,3  o/o),  unter  ihnen  aber  das 
Subjekt  wieder  den  entschiedenen  Vorrang  hat  (oben  S,  42). 

Zur  Untersuchung  der  Frage,  welche  Unterschiede  in  der 
Häufigkeit  dei'  Anfangsstellung  bei  den  verschiedenen  Arten 


von  Satzgliedern  bestehen,  sind  wieder  diejenigen,  die  von 
einer  Nominalform  des  Verbums  abhängen,  von  denen  zu 
trennen,  die  zum  Verb  um  finitum  gehören.  Von  den  betonten 
Prädikatsgliedern  bei  nominalem  Subjekt  gehören  zum 
Verb  um  finitum  im  ganzen  864,  davon  in  Anfangsstellung  58 
=  6,70/0;  von  einer  Nominalform  sind  abhängig  247,  davon 
in  Anfangsstellung  11  :^  4,5  %.  Im  letzteren  Falle  um  ein 
Drittel  weniger,  weil  bei  der  naturgemäßen  und  gewöhnlichen 
Stellung  der  Nominalformen  gegen  das  Ende  des  Satzes  zu 
die  Anfangsstellung  der  von  ihnen  abhängigen  Glieder  diese 
häufig  zu  weit  von  ihnen  entfernen  würde,  was  der  Neigung, 
das  begrifflich  und  syntaktisch  Zusammengehörige  auch 
räumlich  zusammen  zu  ordnen,  zuwiderläuft. 
So  ergibt  sich  zunächst  die: 


i 


Tabelle  I. 


Gruppe  **) 


Betonte  Prädikatsglieder*)  abhängig  von 


Verbum  finitum 


1. 

Im 
ganzen 


2. 

davon  in 
Anfangs- 
stellung 


3. 

d.h. 
in  °/o 


Nominalform 


4. 

Im 
ganzen 


5. 

davon  in 
Anfangs- 
stellunir 


6. 

d.h. 

in  "/o 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 


9 

4 

44,4 

4 

1 

111 

6 

5,4 

13 

0 

109 

0 

0 

1 

0 

92 

0 

0 

5 

0 

152 

20 

13,2 

70 

4 

52 

9 

17,3 

28 

4 

40 

2 

5 

27 

1 

211 

11 

5,3 

70 

0 

21 

0 

0 

7 

0 

36 

3 

8,3 

13 

0 

26 

3 

11,5 

9 

1 

25 
0 
0 
0 

5,7 
14,3 
3,7 
0 
0 
0 

11,1 


*)  d.  h.  im  Hauptsatz  bei  nominalem  Subjekt  (vgl.  oben  S.  352f.). 
Desgl.  unten  für  Tabelle  II. 

**)  Bedeutung  der  Gruppenzahl  wie  oben  S.  347.    Hier  treten  hinzu: 
Biea,  Wortstellung  im  Beowulf.  23 
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Geordnet  nach  der  Höhe  der  Prozentzahlen: 
Spalte  3:  Grnppe  1.  6.  5.  11.  10.  2.  8.  7.    3.  4.  9. 

„       6:        „        1.  6.  11.  5.  7.  2.  3.  4.  8.  9.  10. 

Also  anch  hierin  große  Ähnlichkeit  trotz  der  Verschieden- 
artigkeit der  Verhältnisse  in  Spalte  3  nnd  6.  Am  meisten 
Anfangsstellung  zeigen  die  Prädikats substantiva  (Gr.  1), 
demnächst  (aber  in  weitem  Abstand)  die  Dativobjekte 
(Gr.  6),  die  Akkusativ-Genitivobjekte  (Gr.  5)  und  die 
Anderen  adverbialen  Bestimmungen  (Gr.  11).  Gar 
keine  Anfangsstellung  weisen  die  Infinitive  (Gr.  3),  Parti- 
zipien (Gr.  4)  und  Präpositionaladverbia  (Gr.  9)  auf. 
Selten  ist  solche  Stellung  bei  den  Prädikatsadjektiven 
(Gr.  2),  Präpositionen  mit  ihrem  Kasus  (Gr.  8)  und  In- 
strumentalen (Gr.  7).  Die  Adverbia  der  Art  und  Weise 
(Gr.  10)  zeigen  ein  schwankendes  Ergebnis. 

Auf  die  genaue  Reihenfolge  ist  kein  Wert  zu  legen,  da 
mehrere  Gruppen  mit  zu  kleinen  Zahlen  vertreten  sind;  im 
ganzen  dürften  aber  die  Unterschiede  in  der  Häufigkeit  der 
Anfangsstellung  nicht  auf  Zufall  beruhen.  Diese  Annahme 
wird  durch  folgende  Erwägung  gestützt.  In  der  Tabelle  I  ist 
die  Häufigkeit  der  Anfangsstellung  der  einzelnen  Satzglieder 
mit  deren  Gesamthäufigkeit  verglichen.  Da  aber  Anfangs- 
stellung nur  bei  synthetischer  Ordnung  möglich  ist,  besteht 
notwendigerweise  zwischen  beiden  ein  Zusammenhang,  der  auch 
den  Charakter  der  Abhängigkeit  haben  könnte.  Die  Häufig- 
keit der  synthetischen  Stellung  der  einzelnen  Satzglieder  kann 
zwar  durch  die  der  Anfangsstellung  derselben  Glieder  ein  wenig 
beeinflußt,  aber  nicht  von  ihr  abhängig  sein,  weil  die  Gesamt- 
zahl der  letzteren  der  ersteren  gegenüber  verschwindend  klein 
ist.  Umgekehrt  könnte  aber  die  Häufigkeit  der  Anfangsstellung 
bei  den  einzelnen  Gliedern  einfach  die  Folge  der  Häufigkeit 
ihrer  synthetischen  Stellung  sein;  wäre  das  der  Fall,  dann 
müßten  1.  die  für  die  einzelnen  Satzglieder  gefundenen  Unter- 
schiede (Tabelle  I)  sich  annähernd  mit  denen  in  der  Häufig- 
keit ihrer  synthetischen  Stellung  decken  und  2.  diese  Unter- 
Gruppe  1  =  Prädikatssubstantiv;  2  =  Prädikatsadjektiv;  3  =  Infinitiv; 
4  =  Partizipium.  Die  kleine  Gruppe  der  anderen  prädikativ  gebrauchten 
Nomina  (im  ganzen  5,  Anfangsstellung  0)  ist  hier  fortgelassen. 
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schiede  müßten  verschwinden,  wenn  die  Häufigkeit  der  Anfangs- 
stellung mit  der  der  synthetischen  Stellung  in  Vergleich  gestellt 
wird:  das  Verhältnis  jener  zu  dieser  müßte  bei  den  einzelnen 
Satzgliedern  im  wesentlichen  konstant  bleiben.  Beides  aber 
trifft  nicht  zu.  Tabelle  I  (S.  353)  ergibt  ein  durchaus  anderes 
Bild  als  die  Tabellen  des  §  83;  die  Reihenfolgen  hier  zeigen 
keine  Ähnlichkeit  mit  denen  auf  S.  348.  351.  Zur  Kontrolle 
sei  auch  das  Verhältnis  der  Anfangsstellung  zur  synthetischen 
Stellung  genauer  festgestellt.    Wir  erhalten  so  die 

Tabelle  II. 


Betonte  Prädikatsglieder  abhängig  von 

Verbum  finitum 

Nominalform 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

Gruppe 

In 

synthet. 
Stellung 

davon  in 
Anfangs- 
stellung 

d.h. 
in  »/o 

In 
synthet. 
Stellung 

davon  in 
Anfangs- 
Stellung 

d.h. 

in  "/o 

1 

6 

4 

66,7 

4            1 

25 

2 

15 

6 

40 

10 

0 

0 

3 

19 

0 

0 

0 

0 

0 

4 

2 

0 

0 

1 

0 

0 

5 

87 

20 

23 

52 

4 

7,7 

6 

20 

9 

45 

20 

4 

20 

7 

20 

2 

10 

24 

1 

4,2 

8 

68 

11 

16,2 

46 

0 

0 

9 

18 

0 

0 

7 

0 

0 

10 

22 

3 

13,6 

10 

0 

0 

11 

14 

3 

21,4 

7 

1 

14,3 

Geordnet  nach  der  Höhe  der  Prozentzahlen: 

Spalte  9:  1.  6.  2.  5.  11.  8.  10.  7.  3.  4.^ 
„     12:  1.  6.  11.  5.  7.  2.  3.  4.  8.  9.  10. 

Somit  ergibt  sich  trotz  der  Verschiedenheit  der  Zahlen  in 
Spalte  1  und  7, 4  und  10  doch  völlige  Übereinstimmung  der  Reihen- 
folgen für  die  Spalten  0  und  12,  fast  völlige  für  die  Spalten  3  und  9 : 
i    also  Bestätigung  der  obigen  Ergebnisse  in  fast  allen  Punkten. 

2a* 
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Die  einzige  wesentliche  Abweichung  betrifft  die  Gr.  2,  die 
Prädikatsadjektiva  (vgl.  folg.  S.).  Das  beweist:  die  Unterschiede 
in  der  Häufigkeit  der  Anfangsstellung  sind  im  ganzen  unab- 
hängig von  denen  im  Auftreten  der  synthetischen  Stellung; 
sie  müssen  also  ihre  eigenen  Ursachen  haben. 

Diese  Ursachen  sind  zum  größeren  Teil  erkennbar;  sie 
liegen  in  der  ungleichen  Eignung  der  Satzglieder  sowohl  zu 
emphatischer  Betonung  wie  zur  Anknüpfung  an  das  Voraus- 
gehende '*)  und  in  ihrer  verschieden  engen  Zusammengehörigkeit 
mit  dem  Verbum,  häufig  in  mehreren  dieser  Unterschiede 
zugleich. 

Weniger  enge  Verknüpfung  mit  dem  Verbum  (vgl. 
§§  35.  83)  begünstigt  wohl  die  Anfangsstellung  bei  den  Gruppen 
6  und  11.  Denn  Anfangsstellung  eines  Prädikatsgliedes  setzt 
bei  gerader  Folge  Trennung  von  der  zugehörigen  Verb- 
form voraus  oder  zwingt  zur  ungeraden.  Bei  den  Anderen 
adverbialen  Bestimmungen  (Gr.  11)  kommt  hinzu,  daß  sie  sich 
öfters  gut  zur  Anknüpfung  eignen  z.  B.:  Wces  seo  liwtl 
micel:  twelf  tvintra  ttd  ....  147  —  vgl.  1657,  und  sich 
auch  hervorhebendem  Satzton  nicht  entziehen  z.  B.:  l'ßt  cenig 
mearn  . . .  3129. 

Besonders  geeignet  zu  emphatischer  Betonung  sind 
die  Prädikatssubstantiva,  z.  B.:  Beowulf  is  min  nama  343  — 
und  die  Akkusativobjekte,  z.  B.:  tvliteseon  tvrcetUc  weras  on- 
sdtvon  1650. 

Damit  sind  freilich  bei  weitem  nicht  alle  hervortretenden 
Unterschiede  erklärt.  Daß  die  zu  emphatischer  Betonung  an 
sich  nicht  ungeeigneten  Präpositionaladverbia  nie  in  Anfangs- 
stellung vorkommen,  hängt  wohl  damit  zusammen,  daß  sie  sich 
nur  bei  Vollverbum  finden.  Bei  ihrer  ganz  engen  Verknüpfung 
mit  dem  Verbum  (oben  S.  346  ff.)  würde  ihre  Anfangsstellung 
ungerade  Folge  erzwingen;  bei  Vollverbum  und  nominalem 
Subjekt  ist  aber  diese  Folge  rhythmisch  überhaupt  wenig 
beliebt  (oben  §  13).  Von  den  vorhandenen  7  Fällen  dieser  Art 
mit  Präpositionaladverb  enthalten  3  ein  tonloses  Satzadverb 
(vv.  2214.  2225.  2244),  das  natürlich  an  die  Spitze  tritt;  in  den 
übrigen  eignet  sich  das  Präpositionaladverb  entweder  dem 
Sinne  nach  nicht  zur  emphatischen  Stellung  (vv.  612.  1755), 
oder  metrische  Rücksichten  haben  das  Verbum  in  diese  Stellung 
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gezogen  (so  v.  747;  hier  würde  in  Prosa  der  Satz  vermutlicli 
mit  omjeän  begonnen  haben). 

Nicht  zufällig  dürfte  ferner  sein,  daß  die  Prädikats- 
substantiva  (Gr.  1)  und  die  Dative  (Gr.  6),  also  die  Satzglieder, 
die  am  meisten  Anfangsstellung  zeigen,  zugleich  diejenigen 
sind,  die  am  häufigsten  beim  Hilfsverbum  stehen:  dieses  aber 
neigt  überhaupt  zur  ungeraden  Folge,  d.  h.  der  Verbstellung, 
die  sich  bei  nominalem  Subjekt  immer  mit  Anfangsstellung 
eines  betonten  Satzgliedes  verbindet  (oben  §  18). 

Unerklärt  ist  noch: 

1.  daß  das  Prädikatsadjektiv  (Gr.  2),  das  sich  zur  em- 
phatischen Betonung  wohl  ebenso  gut  eignet  wie  das  Substantiv 
(z.  B.:  hreo  tvcerou  ypa  548  —  Yrre  tuceron  hegen  769;  so  auch 
1323.  2093)  sich  soviel  seltener  als  dieses  in  Anfangsstellung 
findet.  Das  kommt  einesteils  daher,  daß  die  Prädikats- 
adjektiva  viel  häufiger  als  die  Substantiva  neben  Vollverbum 
stehen  (bei  letzteren  2  Fälle,  bei  ersteren  36);  dieses  neigt 
aber  bei  nominalem  Subjekt  wenig  zur  ungeraden  Folge  (§  13), 
die  bei  der  Anfangsstellung  des  Prädikatsnomens  wegen  seiner 
engen  Zusammengehörigkeit  mit  dem  Verbuni  erwünscht  wäre. 
Andernteils  ist  die  relative  Seltenheit  der  Anfangsstellung 
beim  Prädikatsadjektiv  eine  Folge  der  bei  diesem  Satzglied 
auffallend  geringen  Erhaltung  der  synthetischen  Stellung 
(oben  S.  346;  vgl.  S.  3541).  Einen  Grund  für  diese  letztere 
Erscheinung  habe  ich  nicht  finden  können. 

2.  daß  sich  Infinitive  und  Partizipien  nie  im  Eingang 
des  Satzes  finden.  Haben  sie  auch  ihren  natürlichen  Platz 
gegen  das  Ende  des  Satzes  hin,  so  beweist  doch  ihr  völliges 
Fehlen  in  der  Anfangsstellung  bei  ihrer  sonst  so  großen 
Häufigkeit,  daß  die  ältere  Sprache  der  neueren  gegenüber 
nicht  durchweg  die  freiere  Wortstellung  hat:  hierin  ist  sie 
offenbar  gebundener  als  das  spätere  Englisch  und  Deutsch,  in 
denen  beide  Nominalformen  emphatisch  betont  an  den  Anfang 
treten  können;  ebenso  die  Präpositionaladverbia"^). 

Auffallend  bleibt  auch  der  außerordentlich  hohe  Prozent- 
satz von  Anfangsstellung  bei  den  Prädikatssubstantiven 
(44,4%  in  Spalte  3;  66,7%  in  Spalte  9;  25%  in  Spalte  6 
und  12);  die  schon  angeführten  Gründe  scheinen  doch  zur  Er- 
klärung nicht  völlig  ausreichend.    Im  wesentlichen  werden  hier 
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die  rhythmischen  Verhältnisse  den  Aufschlag  gegeben  haben. 
In  allen  5  Fällen  der  Anfangsstellung  hat  der  ganz  kurze  Sati 
Hilfsverbum:  die  Stellung  SxV  war  dabei  durch  das  Gesetz 
vom  Satzschluß  ausgeschlossen;  VxS  oder  VSx  sind  rhythmisch 
ungeeignet,  weil  dann  die  beiden  Hochtöne  zusammenstoßen 
würden,  rhythmisch  beliebt  ist  allein  '^',  also  entweder 
SVx  oder  xVS.  Zur  emphatischen  Betonung  des  Prädikats- 
nomens in  vv.  343.  1724.  2602  kommt,  daß  in  vv.  316.  473. 
1724  das  Subjekt  ein  die  Anfangsstellung  stets  meidender 
Infinitiv  ist,  von  dem  noch  in  vv.  473  und  1724  ein  Nebensatz 
abhängt.  Schließlich  wirkt  auch  die  eigentümliche  (ähnlich 
z.  B.  im  Französischen  zu  beobachtende)  Erscheinung  mit,  daß 
Subjekt-  und  Prädikatsnomen  in  den  nur  dreigliedrigen  Sätzen 
dieser  Art  mit  Hilfsverbum  bisweilen  schwer  von  einander  zu 
unterscheiden  sind,  ihr  syntaktischer  Unterschied  sich  wohl  auch 
im  Gefühl  des  Sprechenden  verwischt.  Der  symmetrische,  um 
das  begrifflich  zu  bloßer  Kopula  abgeschwächte  Hilfsverbum 
gleichschwebende  Bau  des  Satzes  erleichtert  und  begünstigt 
eine  Vertauschung  der  beiden  betonten  Glieder,  die  in  Wortart 
und  Form  übereinstimmen  ^ß);  vgl.  unten  S.  364. 

§  85.  Die  Untersuchung  der  Endstellung  liefert  zunächst 
den  Hauptbeweis  für  die  Wirkung  des  Gesetzes  vom  Satz- 
schluß. Denn  es  zeigt  sich,  daß  die  unbetonten  Worte  die 
letzte  Stelle  im  Satz  fast  vollständig  meiden  7').  Im  ab- 
hängigen Satz  steht  von  184  unbetonten  Satzgliedern  keins 
an  dieser  Stelle,  was  freilich  schon  aus  der  Alleinherrschaft 
der  synthetischen  Stellung  in  diesem  Falle  folgt  (S.  337  ff.). 
Aber  auch  von  den  564  tonlosen  Worten  im  selbständigen 
Satz  finden  sich  in  Endstellung  nur  5*)  =  0,9 o/o,  während 
die  analytische  Stellung  zwar  selten,  aber  doch  in  103  Fällen  = 
18,30/0  belegt  ist  (ebenda).  Zusammen  748  unbetonte  Satz- 
glieder, davon  am  Satzende  5  (4)  =  0,7  (0,5)  0/0. 

Betonte  Satzglieder  sind  es  im  selbständigen  Satz  im 
ganzen  1807**),  davon  als  letztes  Wort  625  =  34,6%;  ^^ 


*)  V.  655  ist  wohl  noch  abzurechnen ;  letztes  Wort  ist  das  nicht  ganz 
tonlose,  weil  zusammengesetzte  nüdd,  das  außerdem  nicht  eigentlich  am 
Schluß  des  Satzes  selber  steht,  sondern  eines  Zusatzes  zu  ihm:  hüton  pe 
nüdd.    Also  wohl  nur  0,7  °/o. 

♦♦)  Die  Zahlen  wie  oben  S.  335 ff.;  vgl.  die  Anmerkung  auf  S.  337. 
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abhängigen  Satz  1220,  davon  am  Satzschluß  237  =  19,4  o/q. 
Zusammen   3027,  davon  sind  letztes   Wort  862  ==  28,5^/0. 

Da  das  Auftreten  eines  Prädikatsgliedes  am  Satzschluß 
seine  analytische  Stellung  voraussetzt,  erklärt  sich  die  geringere 
Häufigkeit  der  Schlußstellung  bei  allen  i^rädikatsgliedern  in 
den  abhängigen  Sätzen  von  selber  aus  der  Tatsache,  daß  diese 
Sätze  überhaupt  weniger  zur  analytischen  Stellung  neigen  als 
die  selbständigen  (oben  §  80). 

Es  fragt  sich  nur  noch,  ob  für  die  einzelnen  Arten  von 
Prädikatsgliedern  merkliche  Unterschiede  bestehen  in  ihrer 
Neigung  zum  Aufsuchen  der  letzten  Stelle  im  Satze. 

Wie  sich  schon  aus  dem  eben  erwähnten  Unterschied  in 
der  Häufigkeit  ihres  Auftretens  in  Haupt-  und  Nebensätzen 
vermuten  läßt,  steht  die  Endstellung  der  Prädikatsglieder 
überhaupt  in  viel  größerer  Abhängigkeit  von  der  Häufigkeit 
ihrer  analytischen  Stellung  als  die  Anfangsstellung  von  der 
synthetischen.  Denn  sondert  man  die  betonten  Satzglieder 
zunächst  in  dieselben  Hauptgruppen  wie  oben,  so  ergibt  sich: 


Betonte 
Satzglieder 

Selbständiger  Satz 

Abhängiger  Satz 

Gruppe 

1. 

Im 

ganzen 

2. 

davon  in 

End- 
stellung 

3. 

d.h. 
in  «/o 

4.               5. 

T_        davon  in 
I^            End- 
ganzen  1  Stellung 

6. 

d.h. 

in  % 

AI 
A2 
B 

C 
D 

246 
298 
526 
560 
177 

133 
158 
125 
178 
31 

54,1 
53 
23,8 
31,8 
17,5 

102 
203 
400 
382 
133 

24 
53 
69 
79 
12 

23,5 
26,2 
17,2 

20,7 
9 

Die^  aus  dieser  Übersicht  zu  entnehmende  Reihenfolge  ist 

für  Spalte  3:  Gruppe  AI.  A2.  C.  B.  D; 
und  für       „      6:        „       A2.  AI.  C.  B.  D. 

Vergleicht  man  damit  die  Reihenfolge  der  Gruppen,  wie 
sie  sich  nach  der  Häufigkeit  ihrer  analytischen  Stellung  ordnen, 
so  zeigt  sich  fast  völlige  Übereinstimmung:  im  selbständigen 
Satz:    A2   (81,9o/o),    AI   (77,6o/o),    C  (49,1%),    B  (39,5"/o), 
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D  (31,1  «/o);  im  abhängigen  Satz:  AI  (37,3 o/o),  A2  (35 o/«), 
C  (29,1  o/o),  B  (250/0),  D  (17,30/0)*).  Abweichend  von  den 
obigen  Keihenfolgen  ist  nur,  daß  die  Gruppen  AI  und  A2 
ihre  Plätze  tauschen  (doch  sind  die  Dif  erenzen  der  Prozent- 
zahlen zwischen  AI  und  A2  in  allen  4  Eeihenfolgen  sehr 
gering). 

Nur  wenig  größer  werden  die  Abweichungen,  wenn  wir 
die  Hauptgruppen  in  die  Unterabteilungen  zerlegen: 


Betonte 
Satzglieder 

Selbständiger  Satz 

Abhängiger  Satz 

Gruppe**) 

1. 

Im 
ganzen 

2. 

davon  in 

End- 
stellung 

3. 

d.h. 
in  "/o 

4. 

Im 
ganzen 

5. 
davon  in 

End- 
stellung 

6. 

d.h. 
in  Vo 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 


51 

35 

68,6 

11 

185 

94 

50,8 

88 

181 

84 

46,4 

159 

117 

74 

63,2 

44 

402 

98 

24,4 

348 

124 

27 

21,8 

52 

119 

36 

30,2 

68 

441 

142 

32,2 

314 

35 

2 

5,7 

22 

76 

15 

19,7 

39 

66 

14 

21,2 

72 

3 

20 

43 

10 

59 

10 

10 

69 

1 

3 

8 


27,3 

22,7 
27 

22,7 
17 

19,2 

14,7 
22 
4,5 
7,7 

11,7 


Nach  der  Häufigkeit  der  Endstellung  geordnet: 

Spalte  3:  Gruppe  1.  4.  2.  3.  8.  7.  5.  6.  11.  10.  9 
„6:        „        1.  3.  2.  4.  8.  6.  5.  7.  11.  10.  9. 


*)  Die  Zahlen  ergeben  sich  aus  den  Übersichten  oben  S.  341  if.  Hier 
sind  die  beiden  Tabellen  zusammengezogen,  weil  für  die  Endstellung  die 
Sonderung  nach  der  Abhängigkeit  vom  Verbum  finitum  und  der  Nominal- 
form nicht  wesentlich  ist. 

**)  Vgl.  die  2.  Anmerkung  oben  S.  353. 
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Nach    der    Häufigkeit    der    analytischen    Stelhing*) 
geordnet: 

Hauptsatz:  4.  1.  2.  3.  8.  6.  11.  7.  5.  JO.  9 
Nebensatz:  1.  3.  2.  4.  6.  8.  5.  11.  7.  9.  10. 

Der  Vergleich  zeigt  völlige  Übereinstimmung  im  Hauptsatz 
für  die  Gruppen  2.  3.  8.  10.  9;  im  Nebensatz  für  die  Gruppen 
1.  3.  2.  4.  5;  die  Abweichungen  sind  gering,  besonders  im 
Nebensatz,  wo  die  übrigen  Gruppen  immer  nur  um  einen 
Platz  verschoben  erscheinen:  Gruppe  6  und  8,  7  und  11,  10 
und  9  tauschen  in  den  beiden  Reihenfolgen  miteinander  die 
Plätze.  Im  Hauptsatz  desgleichen  Gruppe  1  und  4;  nur  die 
Gruppen  5,  6,  7  und  11  stehen  um  zwei  Plätze  auseinander. 
Im  ganzen  ist  also  das  Ergebnis,  daß  auch  bei  den  einzelnen 
Gruppen  von  Prädikatsgliedern  die  Häufigkeit  der  Endstellung 
im  wesentlichen  mit  ihrer  größeren  oder  geringeren  Neigung 
.zur  analytischen  Stellung  zusammenhängt.  Ob  den  fest- 
gestellten Abweichungen  eine  besondere  Bedeutung  beizulegen 
pst,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

Als  Gegenprobe  vergleichen  wir  die  Häufigkeit  der  End- 
stellung (statt  wie  oben  mit  der  Gesamthäufigkeit)  mit  der 
Häufigkeit  der  analytischen  Stellung  der  einzelnen  Arten 
ivon  Satzgliedern.  Stehen  beide  in  so  engem  Zusammenhang, 
[daß  die  eine  aus  der  anderen  von  selber  folgt,  so  muß  der 
Anteil  der  Endstellung  an  der  analytischen  Stellung  bei  den 
[verschiedenen  Satzgliedern  annähernd  gleich  sein: 


*)  Die  Zahlen  für  die  analytische  Stellung  ergeben  sich  für  die 
[Gruppen  5 — 11  aus  den  verbundenen  Tabellen  I  und  II  S.  34:7  f.,  für  die 
[übrigen  Gr.:  Hauptsatz:  Gr.  1:  41  von  51;  Gr.  2:  143  von  185;  Gr.  3: 
|139  von  181;  Gr.  4:  105  von  117;  vgl.  das  Stellenverz.  In  «o:  Gr.  1: 
),4«/o;  Gr.  2:  77,3 °/o;  Gr.  3:  76,8%;  Gr.  4:  89,7°  „;  Gr.  5:  35,8%;  Gr.  6: 
löl,6%;  Gr.  7:  37,8%;  Gr.  8:  52,2%;  Gr.  9:  8,6%;  Gr.  10:  30,3°  o;  Gr.  11: 
143,9%.  Nebensatz:  Gr.l:  6  von  11  =  54,5%;  Gr. 2:  30  von  88  =  34,1%; 
fCr.  3:  59  von  159  =  37,1^„;    Gr.  4:   11   von  44  =  25^o;   Gr.b:  23,3%; 

Gr.  6:  36,5%;  Gr.  7:  19,1  °/o;  Gr.  8:  31,2%;  Gr.  9:  13,6«k.;  Gr.  10:  12,8»  „: 

Gr.  11:  20,8%. 
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V 


Betonte 
Satzglieder 

Selbständiger 

Satz 

Abhängiger  Satz 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

Gruppe 

In 

analyt. 

Stellung 

In  End- 
stellung 

d.h. 
in  °/o 

In 

analyt. 

Stellung 

In  End- 
stellung 

d.h. 

in  «/o 

1 

41 

35 

85,4 

6 

3 

50 

2 

143 

94 

65,7 

30 

20 

66,7 

3 

139 

84 

60,4 

59 

43 

72,9 

4 

105 

74 

70,5 

12 

10 

83,3 

5 

144 

98 

68,1 

81 

59 

72,8 

6 

64 

27 

42,2 

19 

10 

52,6 

7 

45 

36 

80 

13 

10 

76,9 

8 

230 

142 

61,7 

98 

69 

70,4 

9 

3 

2 

66,7 

3 

1 

33,3 

10 

23 

15 

65,2 

5 

3 

60 

11 

29 

14 

48,3 

15 

8 

53,3 

Zusammen 

966 

621 

64,3 

341 

236 

69,2 

Diese  Übersicht  lehrt:  der  Gesamtanteil  der  Endstellung 
an  der  analytischen  Stellung  ist  in  Haupt-  und  Nebensätzen 
ungefähr  gleich:  64,3  o/^  und  69,2  ^Jq,  was  bei  der  sehr  ungleichen 
Häufigkeit  der  analytischen  Stellung  in  den  beiden  Satzarten 
(oben  S.  336)  eben  die  Abhängigkeit  der  beiden  Stellungen 
von  einander  beweist.  Die  um  ein  geringes  (4,9  o/o)  größere 
relative  Häufigkeit  der  Endstellung  im  Nebensatz  wird  sich, 
wenn  sie  überhaupt  etwas  bedeutet,  aus  der  geringeren  AVort- 
zahl  der  abhängigen  Sätze  erklären;  je  kleiner  die  Zahl  der 
Satzglieder  ist,  um  so  häufiger  muß  die  analytische  Stellung 
zugleich  Endstellung  sein. 

Im  selbständigen  Satz  sind  nun  die  Prozentzahlen  der 
einzelnen  Gruppen  der  Durchschnittszahl  und  unter  einander 
sehr  ähnlich  für  Gr.  2.  3.  5.  8.  9  und  10;  im  abhängigen  Satz 
für  Gr.  2.  3.  5.  8  und  10.  Daraus  folgt:  in  den  Gr.  2  und  3  ist 
die  Häufigkeit  der  Endstellung  in  beiden  Satzarten  durchaus 
in  Einklang  mit  derjenigen  der  analytischen  Stellung,  und  sie 


363 

haben  auch  in  den  Reihenfolgen  oben  S.  360  f.  den  gh'.ichen  Platz. 
Im  Hauptsatz  gilt  dies  auch  für  die  Gr.  8.  9  und  10,  im  Nebensatz 
für  Gr.  5.  Im  Hauptsatz  nimmt  diese  letztere  zwar  oben  in  den 
Reihenfolgen  nicht  genau  denselben  Platz  ein,  die  Abweichung 
der  Prozentzahlen  hier  ist  aber  so  gering  (4,1  o/o  gegenüber 
dem  Durchschnitt),  daß  darauf  wenig  Gewicht  zu  legen  ist. 
Ebenso  bei  Gr.  8  und  10  im  Nebensatz.  In  Gr.  9  im  Nebensatz 
ist  zwar  die  Abweichung  hier  sehr  bedeutend  ( —  35,9%),  sie 
kann  aber  deshalb  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  sie  im 
ganzen  nur  mit  3  Fällen  vertreten  ist  (Spalte  4  der  Tabelle 
S.  362).  Ebensow^enig  ist  der  Abweichung  bei  Gr.  1  im  Nebensatz 
( — 19,2%)  Bedeutung  beizumessen,  weil  auch  diese  Gruppe 
nur  6  Fälle  enthält,  in  den  obigen  Reihenfolgen  den  gleichen 
Platz  behauptet  und  im  Hauptsatz  umgekehrt  beträchtlich 
mehr  Endstellung  aufweist  als  der  Durchschnitt,  während 
sonst  fast  durchgängig  beide  Satzarten  in  dieser  Hinsicht 
übereinstimmen. 

Beachtenswerte  Abweichungen  zeigen  sich  somit  nur  für 
Gruppe  1  (Prädikatssubstantiva),  die  im  Hauptsatz  21,1^^/0 
mehr  Endstellung  hat  als  der  Durchschnitt;  ferner  für  Gruppe  4 
(Partizipia)  und  7  (Instrumentale),  die  in  beiden  Satzarten 
stärker  an  der  Endstehung  beteiligt  sind  (-[-  6,2  ^/o  und 
+  15,7%  im  Hauptsatz,  -f  14,1  o/o  und  +  7,7%  im  Neben- 
satz gegenüber  dem  Durchschnitt)  und  schließlich  für  Gruppe  6 
(Dativobjekte)  und  11  (Adverbiale  Bestimmungen),  die  in 
beiden  Satzarten  diese  Stellung  weniger  begünstigen  ( —  22,1  o/q 
und  —  16%  im  Hauptsatz,  —  16%  und  —  15,9%  im  Neben- 
satz). 

Bei  diesen  Gruppen  läßt  sich  danach  das  stärkere  oder 
schwächere  Auftreten  der  Endstellung  nicht  oder  doch  nicht 
allein  auf  ihre  entsprechende  größere  oder  geringere  Neigung 
zur  analytischen  Stellung  zurückführen,  und  es  ist  zugleich 
zu  vermuten,  daß  die  gefundenen  Abweichungen  auch  nicht 
rein  zufällig  sind,  da  die  Ergebnisse  beider  Vergleiche  (S.  360 
und  362  ff.)  großenteils  übereinstimmen.  Dies  trifft  allerdings 
nicht  zu  für  die  Gruppe  4  und  bei  allen  genannten  Gruppen 
nicht  für  den  Nebensatz. 

Es  fällt  ferner  auf,  daß  die  Gruppen  6  und  11  zugleich 
diejenigen    sind,    die   mit   am   meisten    die   Anfangsstellung 
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begünstigen  (S.  354),  und  umgekehrt  die  Gruppen  4  und  7  die- 
jenigen, die  an  dieser  Stellung  weniger  Anteil  haben  als  die 
übrigen.  Das  deutet  auf  einen  Zusammenhang,  ist  aber 
freilich  keine  Erklärung.  Denn  es  ist  offenbar,  daß  die  eine 
Erscheinung  die  andere  keineswegs  bedingt:  Vorliebe  für  die 
Anfangsstellung  kann  w^ohl  die  Häufigkeit  der  analytischen 
Stellung  im  ganzen  einschränken,  aber  nicht  den  prozentualen 
Anteil  der  Endstellung  an  dieser;  und  die  Satzglieder,  die 
die  Anfangsstellung  eher  meiden,  brauchen  dadurch  nicht 
häufiger  an  die  letzte  Satzstelle  gedrängt  zu  sein:  sie  können 
in  synthetischer  oder  analytischer  Ordnung  einen  Platz  im 
Innern  des  Satzes  finden.  Und  andererseits  ist  das  Prädikats- 
substantiv sowohl  an  der  Anfangs-  wie  an  der  Endstellung 
auffallend  stark  beteiligt. 

Für  diese  letztere  Gruppe,  die  Prädikatssubstantiva, 
ist  der  Grund  ihrer  starken  Neigung  zur  Endstellung  leicht 
zu  finden.  Sie  ist  einfach  die  Folge  davon,  daß  in  33  von 
den  41  Fällen  analytischer  Stellung  keine  andere  Möglichkeit 
vorhanden  war.  Denn  32  von  diesen  Sätzen  enthalten  über- 
haupt nur  3  Glieder,  ein  weiterer  kein  anderes  betontes 
Glied,  und  alle  sind  mit  Hilfsverbum  gebildet.  Da  dieses  die 
Endstellung  meidet,  muß  das  einzige  betonte  Prädikats- 
glied in  33  Fällen  (=  80,5  <^/o)  zugleich  letztes  Wort  im 
Satze  sein. 

Ist  das  Subjekt  ein  Nomen,  so  kann  auch  dieses  ans  Ende 
und  das  Prädikatssubstantiv  an  den  Anfang  treten,  welche 
Stellung  sich  tatsächlich  sehr  häufig  findet  (vgl.  oben  S.  354). 
Also  zwei  mögliche  Stellungen,  die  zugleich  der  Neigung 
zu  symmetrischem  Satzbau  entsprechen:  PnVS  oder  SVPn, 
beide:  ^^  ^  Ist  das  Subjekt  ein  Pronomen,  so  ist  durch  das 
Gesetz  vom  Satzschluß  diese  zweite  Stellung  ausgeschlossen. 
In  den  8  übrigen  Fällen  schließlich,  die  ein  weiteres  be- 
tontes Satzglied  enthalten  (vv.  170.  734.  1691.  1940.  2817. 
2406.  2415.  2611),  ist  dieses  und  nicht  das  Prädikatssubstantiv 
letztes  Glied  geworden.  Deshalb  kann  auch  nicht  eigentlich 
von  einer  Vorliebe  des  Prädikatsnomens  für  die  letzte 
Satzstelle  gesprochen  werden,  noch  weniger  kann  die  Häufig- 
keit seiner  Endstellung  der  Grund  für  die  Häufigkeit  seiner 
analytischen  Stellung  hin.    Die  letztere  folgt  ohne  weiteres 
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daraus,  daß  dies  Satzglied  sich  fast  ausscliließlicli  mit  dem 
Hilfsverbum  verbindet,  die  erstere  aus  demselben  Grund  in 
Verbindung  mit  dem  starken  Überwiegen  der  Sätze  von  nur 
drei  Gliedern. 

Für  die  übrigen  Gruppen,  in  denen  die  Häufigkeit  der 
Endstellung  nicht  der  ihrer  analytischen  Stellung  entspricht, 
weiß  ich  die  gefundenen  Abweichungen  nicht  ausreichend  zu 
erklären.  Es  läge  nahe,  diese  auf  einen  inneren  Grund,  die 
verschiedene  Eignung  der  Satzglieder  für  emphatische  Betonung 
zurückzuführen,  indem  man  der  letzten  Stelle  im  Satz,  wie 
dem  Satzeingang,  den  ('harakter  einer  besonderen  Tonstelle 
zuschriebe.  Zu  dieser  häufig  gemachten  Annahme  '*»)  bietet  aber 
das  im  Beowulf  vorliegende  Material  keinen  genügenden  Anhalt. 
Tonstelle  ist  das  Satzende  in  der  Sprache  unseres  Denkmals 
nur  im  grammatischen,  nicht  im  stilistischen  oder  rhetorischen 
Sinne,  d.  h.  zwar  in  Hinsicht  auf  die  typische  Verteilung  des  nor- 
malen Satztons,  aber  nicht  auf  Hervorhebung  durch  emphatische 
Betonung.  Diese  grammatische  Tonstelle  beeinflußt  die 
Gruppierung  der  Satzglieder  durch  die  Rücksicht  auf  die  Ton- 
fähigkeit der  Wortarten,  insofern  die  ganz  tonlosen  Worte 
diese  Stelle  entschieden  meiden  und  auch  die  (dem  Nomen 
gegenüber  schwächer  betonten)  Verba  sichtlich  begonnen  haben, 
jenem  diesen  Platz  zu  überlassen.  Daß  aber  von  mehreren 
nominalen  Satzgliedern  —  und  um  diese  allein  handelt  es 
sich  hier  —  dasjenige  die  letzte  Satzstelle  vorzugsweise  auf- 
suchte, das  besonders  hervorgehoben  werden  soll,  wie  das 
zweifellos  nicht  selten  bei  der  Anfangsstellung  der  Fall  ist, 
läßt  sich,  soviel  ich  sehe,  nicht  behaupten. 

Und  auch  mit  einer  solchen  Einnahme  ließe  sich  die  größere 
oder  geringere  Neigung  zur  Endstellung  in  den  genannten 
Gruppen  doch  nicht  ohne  Zwang  erklären.  Denn  es  ist  nicht 
abzusehen,  warum  das  Prädikatssubstantiv  mehr  als  das 
Adjektiv,  das  Partizipium  mehr  als  der  Infinitiv,  der 
Instrumental  mehr  als  die  anderen  obliquen  Kasus  oder 
diePräpositionalverbindung  zur  Hervorhebung  durch  aus- 
zeichnenden Satzton  neigen  sollten,  noch  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  sich  die  anderen  adverbialen  Bestimmungen 
und  die  Dative  emphatischer  Betonung  so  beträchtlich  mehr 
entziehen  sollten  als  alle  anderen  Satzglieder. 
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Wir  kommen  hier  über  ein  non  liquet  nicht  hinaus.  Und 
das  ist  leicht  erklärlich.  Hier  gilt  dasselbe,  was  oben  in 
betreff  der  synthetischen  und  analytischen  Stellung  ausgeführt 
ist  (vgl.  S.  348  f.).  Da  die  Endstellung  eines  Prädikats- 
gliedes seine  analytische  Ordnung  voraussetzt,  ist  sie  mit  dieser 
weniger  von  der  syntaktischen  Eigenart  des  einzelnen  Satz- 
gliedes selber  als  von  den  Gesamtverhältnissen  des  Satzes, 
zumal  den  rhythmischen,  abhängig,  die  in  erster  Linie  über 
die  Wahl  der  Verbstellung  und  damit  zugleich  über  die  syn- 
thetische oder  analytische  Ordnung  eines  großen  Teiles  der 
Prädikatsglieder  entscheiden.  Hier  kommt  noch  besonders  der 
Einfluß  der  Satzlänge  in  Betracht;  denn  die  Häufigkeit  der 
Endstellung  eines  Prädikatsgiiedes  ist  von  der  Zahl  der  jeweils 
zusammen  in  analytischer  Stellung  befindlichen  Glieder  wesent- 
lich mitbedingt:  je  geringer  diese  Zahl  ist,  um  so  häufiger 
fällt  von  selbst  analytische  und  Endstellung  zusammen  (vgl. 
oben  über  die  Endstellung  des  Prädikatssubstantivs).  Und  die 
Zahl  der  in  die  analytische  Ordnung  übertretenden  Glieder 
hängt  u.  a.  natürlich  auch  wieder  von  der  Gesamtzahl  der  im 
Satz  vorhandenen  tontragenden  Worte  ab. 

Um  also  ein  wirklich  zuverlässiges  Beobachtungsmaterial 
für  die  Wirkung  der  syntaktischen  Eigenart  der  verschiedenen 
Prädikatsglieder  auf  die  Häufigkeit  ihrer  Endstellung  zu  er- 
halten, müßte  man  auch  diesen  Einfluß  der  ungleichen  Satz- 
länge ausschalten;  man  dürfte  die  Stellung  nur  derjenigen 
Satzglieder  vergleichen,  die  in  Sätzen  von  gleicher  Glieder- 
zahl und  von  annähernd  gleichem  rhythmischen  Bau  stehen 
(mit  derselben  Art  von  Verben  und  Subjekten,  derselben 
Form  des  Satzeingangs).  Dazu  ist  aber  die  Zahl  der  in  den 
einzelnen  Gruppen  zur  Beobachtung  stehenden  Fälle  viel  zu 
gering.  So  wird  Aufklärung  darüber,  ob  andere  als  zufällige 
Umstände  und  metrische  Rücksichten  den  unerklärt  gebliebenen 
Abweichungen  von  der  zu  erwartenden  Häufigkeit  der  End- 
stellung zugrunde  liegen,  nur  aus  Prosatexten  größeren  Um- 
fangs  zu  gewinnen  sein. 

Aus  den  gleichen  Ursachen  ist  es  hier  auch  unmöglich, 
Aufschluß  über  die  Gewohnheiten  oder  Gesetze  zu  gewinnen, 
die  die  Stellung  der  Prädikatsglieder  zu  einander  regeln,  wenn 
sich    mehrere    von   ihnen,    sei   es    in   synthetischer   oder  in 
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analytischer  Ordnung',  nebeneinander  finden.  Die  in  dieser 
Richtung  von  mir  angestellten  eingehenden  Untersuchungen 
haben  keine  greifbaren  Ergebnisse  geliefert,  weshalb  ich  hier 
auf  ihre  Darstellung  verzichte.  Das  Material  für  die  ein- 
zelnen Satzgliedergruppen  ist  zu  wenig  umfangreich,  als  daß 
sich  zufällige  Einflüsse,  hier  vor  allem  die  metrischen,  aus- 
gleichen könnten.  Denn  über  die  Anordnung  mehrerer  zu- 
sammen vor  oder  nach  ihrem  Verbum  stehender  Satzglieder 
wird  zweifellos  sehr  häufig  die  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse 
des  Versbaus,  besonders  das  Reimbedürfnis,  entschieden  haben. 
Es  handelt  sich  dabei  immer  um  Sätze  mit  größerer  Wort- 
zahl, die  über  den  Raum  der  Halbzeile,  meist  auch  den  der 
Langzeile  hinausgehen;  darum  trifft  hier  in  erhöhtem  Maße 
das  zu,  was  oben  S.  350  über  den  Einfluß  des  Stabreims  auf 
die   Einordnung    mehrerer    nicht    konstitutiver    tontragender 

»Glieder  in  das  Satzganze  bemerkt  ist. 
So  muß  auch  die  Frage,  ob  die  Stellung  dieser  Glieder 
feu  einander  im  älteren  Angelsächsisch  überhaupt  bestimmten 
Gewohnheiten  unterworfen  war,  was  ich  doch  in  gewissem 
Umfang  für  wahrscheinlich  halte,  offen  bleiben.  Gesichert 
scheint  nur  das  negative  Ergebnis,  daß  die  Verschiedenheiten 
der  syntaktischen  Funktion  der  einzelnen  Satzgliederarten 
auf  ihre  Stellung  zu  einander  keinen  so  starken  Einfluß  aus- 
geübt haben,  daß  er  sich  den  metrischen  und  andern  zufälligen 
Einwirkungen  gegenüber  in  deutlich  erkennbarer  Weise  durch- 
zusetzen vermocht  hätte. 


Anmerkungen. 


1)  Ähnlich  urteilt  A.  Schröer:  „.  .  .  es  scheint  mir  eine  Lebensfrage 
für  unsere  deskriptive  Grammatik  zu  sein,  daß  das,  was  wir  von  der 
historischen  Grammatik  lernen  können,  dafür  verwertet  wird.  Bloß  dann 
werden  wir  wissen,  worauf  wir  besonders  zu  achten  haben,  und  wie  wir 
die  Fülle  der  Erscheinungen  planmäßig  uns  zurecht  zu  legen  haben  .  .  . 
eine  bloß  deskriptive  Betrachtungsweise  läuft  einerseits  Gefahr,  wesentliche 
Dinge  zu  übersehen  .  .  .  andrerseits  führt  sie  uns  leicht  ins  Gestrüpp  durch 
planloses  Anhäufen  von  Einzelheiten,  deren  geschichtlich  notwendigen 
Zusammenhang  sie  nicht  erkennt"  (Verh.  42.  Vers,  deutsch.  Phil,  zu  Wien. 
Lpzg.  1894.  S.  474;  auch:  Neuere  Sprachen  1894.  I,  373 f.).  Über  die 
Schwierigkeit,  Tatsachen  (der  Syntax)  richtig  festzustellen,  vgl.  auch 
Behaghel,  Gebrauch  d.  Zeitformen,  Paderborn  1899,  S.  5. 

2)  Vgl.  Erdmann,  AfdA.  VII,  194. 

3)  Vgl.  Erdmann,  ebenda;  Ohly,  Wortstellung  bei  Otfrid.  Frei- 
burg 1888,  S.  8.  4)  Ohly,  ebenda. 

5)  Vgl.  z.  B.  Schmalz,  Lat.  Stilistik^  (in  Iwan  Müller,  Handbuch 
d.  klass,  Altertumswiss.  München  1900),  S.  458  ff.    Siehe  auch  die  folg.  Anm. 

6)  Auch  F.  Leo  findet,  daß  in  Sprachen  'ä  construction  libre' 
Gesetze  der  Wortstellung,  wenn  auch  nicht  leicht  zu  fassen,  doch  vor- 
handen sind ;  er  erkennt  „in  scheinbarer  Willkür  gewisse  Sprachneigungen, 
deren  Wirkung  die  freie  und  lose  Wortfügung  unter  eine  Art  von  Kegel 
stellt".   Nachr.  Ges.  Wiss.  Phil.-Hist.  Kl.    Göttingen  1895.    S.  415.  416.  432. 

7)  „Wer  allzu  willig  sich  bescheidet,  daß  wir  nichts  wissen  können, 
läuft  eben  doch  Gefahr,  die  Hände  da  schon  mutlos  sinken  zu  lassen,  wo 
zuversichtliche  Arbeit  noch  vorwärts  dringen  kann,  und  der  lebendige 
Irrtum  scheint  mir  immer  noch  fruchtbarer  als  das  tote  non  liquet."  Roethe, 
Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  1895.  S.  493. 

8)  Der  Ausdruck  „Alleinherrschaft"  (QF.  41,  108)  ist  nur  ein  lapsus 
calami  für  Vorherrschaft. 

9)  Braune,  Z.  Lehre  v.  d.  deutschen  Wortstellung  (Forschungen  z. 
deutsch.  Phil.    Festgabe  f.  E.  Hildebrand.    Lpzg.  1894.).    S.  50. 

10)  Braune  verkennt  übrigens  diesen  Zusammenhang  nicht;  er  er- 
wähnt ihn  gelegentlich  (S.  40),  nur  versäumt  er,  die  unabweisliche  Folgerung 
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daraus  zu  ziehn.  —  Vgl.  McK  night,  the  Primitive  Teutonic  Order  of  Words. 
(Journal  of  Germ.  Phil.    1897.   I,  136—219)  S.  144  ff. 

11)  Was  die  Wendung :  „In  jenen  bestimmten  Satzformen  (Fragesatz, 
Wunschsatz)  haben  wir  davon  [=  Anfangsstellung  des  Verbums]  schabioni- 
sierte Reste"  (a.  a.  0.  S.  36)  eigentlich  meint,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Be- 
zweifelt Braune,  daß  die  Voranstellung  des  Verbums  in  diesen  Sätzen 
von  Anfang  an  die  normale  und  herrschende  gewesen  ist? 

12)  Ich  möchte  mich  ausdrücklich  gegen  das  Mißverständnis  ver- 
wahren, als  ob  ich  dem  rein  logischen  Denkverlauf  die  gewöhnliche  Reihen- 
folge der  Vorstellungen  gleichsetze  in  dem  Sinne  der  häufigsten.  'Ge- 
wöhnlich' ist  oben  nur  zu  verstehen  im  Sinne  von  normal,  einfach,  nicht 
affektisch,  unbeeinflußt  von  besonderen  Umständen. 

13)  Vgl.  W.  Wundt,  der  (Völkerpsychologie  I,  2^.  S.  178)  auf  „die 
Stabilität  der  Gedankenbildung  und  die  Gleichförmigkeit  der  Begriffs- 
verbindungen" früher  Perioden  der  Sprachentwicklung  hinweist,  die  „einer 
fortgeschrittenen  Kultur  nicht  mehr  eigen  sind".  Ebenda  S.  356  über  „die 
Macht  der  sprachlichen  Tradition"  auf  dem  Gebiete  der  Wortstellung  und 
S.  269,  wo  W.  sich  gegen  die  „einseitige  Weise"  ausspricht,  in  der  oft 
„die  Wortfolge  [ausschließlich]  als  das  Produkt  der  Abstufung  der  Gefühls- 
betonung betrachtet"  wird.  „.  .  .  gerade  bei  der  Lautsprache  können 
andre  den  Satzbau  beherrschende  Motive,  namentlich  die  ..  .  .  feste  Ein- 
übung bestimmter  Stellungsgesetze  sowie  die  logischen  Motive  der  Satz- 
verbindung dem  entgegenwirken." 

14)  Deutsche  Literaturzeitung  1881,  n,  8,  Sp.  275  f. 

15)  Heinzel,  Beschreibung  d.  isländ.  Sagas,  S.  295:  „Das  wichtigste 
Gesetz  der  an.  Wortstellung  lautet:  Von  ok,  enn,  edhr  in  Haupt-  und 
Nebensätzen  abgesehn,  muß  das  Verb  an  1.  oder  2.  Stelle  stehn  .  .  .  Diese 
Regel  wird,  was  den  Hauptsatz  anbelangt,  noch  nicht  beobachtet  in  den 
ältesten  prosaischen  Runeninschriften  (!),  in  bezug  auf  den  Nebensatz  finden 
wir  einige  Abweichungen,  Annäherungen  an  die  deutsche  Wortstellung  des 
Nebensatzes  im  Norwegischen,  Dänischen,  Schwedischen  des  14.  Jahrb.  Aber 
im  großen  und  ganzen  ist  auch  heute  noch  in  allen  skandinavischen  Ländern, 
am  reinsten  in  Island  der  alte  Gebrauch  (des  12.  u,  13.  Jahrh.)  bewahrt."  — 
Inwiefern  spricht  das  für  eine  ursprüngliche  freie  Wortstellung? 

16)  Z.  Geschichte  d.  Wortst.  in  d.  indogerm.  Spr.  (29.  Philol.  Vers. 
Innsbruck  1874.  Verh.  Lpzg.  1875.  S.  209  ff.). 

17)  Eduard  Hermann,  Gab  es  im  Jndogerm.  Nebensätze?  (Zts.  f. 
vergl.  Sprachf .  33,  481—535)  S.  518  ff. 

18)  Der  deutsche  Satzbau 2,  Stuttgart  1901. 1,  403.  19)  a.a.O.  S.50. 

20)  a.  a.  0  S.  35.  —  Als  Fortführung  der  (oben  S.  21  erwähnten)  An- 
gaben Braunes  über  den  Gebrauch  der  Endstellung  in  einigen  mhd. 
Dichtungen  vgl.  jetzt  die  feinen  Beobachtungen  von  Zwierzina  in  ZfdA. 
1901.  45,  269  ff. 

21)  Vgl.  Koppitz,  Z.  got.  Wortstellung  (Zts.  f.  deutsche  Phil.  32.  33): 
„Nach  meiner  Meinung  hält  sich  Vuliila  geradezu  ängstlich  genau  an  die 
Vorläge,  in  der  Wortstellung  mindestens  ist  dies  zur  Gewißheit  zu  er- 
heben" (S.  434).     Doch :    „Bei  Umschreibungen  einfacher  und  zusammen- 

Riea,  Wortstellung  im  Beowulf.  24 
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g-esetzter  griechischer  Wörter  durch  ein  Verbiim  -j-  Suhstantivum  steht  das 
Substantiv  in  der  Regel  als  Objekt  vor  dem  Verb  (ebenda  S.  458);  desgl. 
stehen  „in  der  Regel  die  Adverbia,  welche  Verbalbegriffe  bestimmen" 
vor  dem  Verb  (S.  460).  —  Ebenso:  L.  Bernstein,  the  Order  of  Words  in 
Old  Norse  Prose.  New  York,  o.  J,  S.  VII:  „. .  .  on  account  of  its  being  almost 
a  word-for-word  translation,  it  is  a  dangerous  thing  to  found  upon  it 
principles  and  theories."  —  Dagegen  sucht  E.  Friedrichs  (Stellung  d. 
Pron.  pers.  i.  Got.  Jena  1891)  Vulfila  gegen  den  „Vorwurf  der  Unselb- 
ständigkeit gegenüber  dem  griechischen  Originale"  ( S.  1  ff. ;  dort  auch 
weitere  Literatur  über  diese  Frage)  zu  verteidigen ;  indem  er  sich  aber  zu 
seinem  Anwalt  gegen  solche  „Anschuldigung"  (S.  2)  macht,  verschiebt  er 
den  Gesichtspunkt  und  meint  mit  dem  Nachweis,  daß  von  dem  nhd.  (!) 
Sprachgebrauch  abweichende  got.  Stellungen  öfters  in  den  übrigen  altgerm. 
Denkmälern  zu  belegen  sind,  auch  den  echtgermanischen  Charakter  von 
Vulfilas  Wortstellung  erwiesen  zu  haben;  „.  . .  gleichgültig  kann  es  sein, 
ob  (eine  bestimmte  Stellung)  den  Goten  selbst  die  geläufigste  war  .  .  ." 
(S.  28).    Darauf  kommt  es  im  Gegenteil  vor  allem  an. 

22)  Vgl.  darüber  m.  Anzeige  von  Ruhfus,  Stellung  d.  Verb.  i.  ahd. 
Tatian  in  AfdA.  1899,  43,  16 ff.  und  McKnight,  a.a.O.  S.  147 ff. 

23)  Braune,  a.a.O.  S.  50,        24)  McKnight,  a.a.O.  S.  150 ff. 

25)  So  auch  McKnight,  a.  a.  0.  S.  167—170  und  Nygaard,  Verbets 
stilling  i  ssetningen  i  det  norröne  sprog  (Arkiv  f.  Nord.  Filol.  1900.  XVI) 
S.  209  —  211.  —  Auch  Bernstein,  a.a.O.  S.  57  kommt  —  freilich  von 
ganz  irrigen  Voraussetzungen  aus,  die  in  der  Bezeichnung  der  Neuen 
Verbstellung  als  „normal  order",  der  End-  und  Mittelstellung  als  „trans- 
posed  Order"  wurzeln  und  sich  aussprechen  —  zu  der  Ansicht,  daß  das 
Vorherrschen  des  normal  order  auch  im  an.  Nebensatz  erst  das  Ergebnis 
allmählicher  Entwicklung  sei,  transposed  order  in  früheren  Zeiten  etwa 
wie  im  ags.  und  ahd.  geherrscht  habe. 

26)  Braune  sagt  (a.  a.  0.  S.47):  „Daß  verhältnismäßig  oft  dasVerbum 
an  3ter  oder  späterer  Stelle  steht,  wird  mit  dem  Stile  dieser  Inschriften 
zusammenhängen,  in  dem  der  Name  des  Verfertigers  als  das  Wichtigste 
vorantrat,  dem  sich  oft  der  Name  des  Bewidmeten  als  das  Nächstwichtige 
anschloß."  Der  Name  des  Verfertigers  ist  aber  das  Subjekt  des  Satzes 
Daß  dieses  im  affekt-  und  zusammenhanglosen  Satz  in  der  Regel  daj 
Wichtigste  und  darum  seine  Voranstellung  typisch  ist,  behaupten  gerade 
die,  deren  Ansicht  Braune  bekämpft.  Das  wichtige  Zeugnis  der  Runen- 
durch  die  Annahme  einer  besonderen  Stileigentümlichkeit  zu  entkräften 
heißt  das  nicht  Weginterpretieren?  Auch  ließe  sich  mit  mehr  Recht  a 
priori  vermuten,  der  Name  des  Be widmeten  wäre  in  solchen  Inschriftec 
das  Wichtigste,  dem  der  erste  Platz  gebührte,  und  tatsächlich  nimmt  eil 
diesen  ein  in  Nr.  16  (nach  Noreen,  altisl.  u.  altnorw.  Gram. 3,  nach  dem, 
Braune  zitiert  =  Noreen^  Nr.  20)  und  19  (=^Nr.  21;  hier  auch  einej 
neue  Deutung,  während,  wie  Fr.  Burg  mir  mitteilt,  er  selbst  und  andre  1 
an  der  alten  festhalten).  Desgl.  in  Nr.  35  u.  26  (==3  Nr.  23.  34),  aber  außer-| 
halb  des  Satzgefüges.  Worauf  es  hier  aber  am  meisten  ankommt:  das 
zwischen  Subjekt  und  Verbum  stehende  Satzglied  ist  nicht   oft,   wie 
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Braune  behauptet,  sondern  nur  2  mal  der  Name  des  ßewidraeten  (Nr.  40.42 
=  3  Nr.  51,  55);  dagegen  3mal  das  Akkusativobjekt  (Nr.  8.  13.  19=»  Nr.  10. 
17. 21),  ferner  einmal  im  Nebensatz  (Nr.  3),  und  3 mal  das  I'rädikats- 
nomen  (Nr.  20.  22.  38  =^  24.  2G.  50).  —  Zur  an.  Wortstellung  vgl.  ferner 
G.  Neckel,  üb.  d.  altgerm.  Eelativsätze.  Palsestra  V.  1900,  bes.  S.  2:  „Die 
Tendenz  [im  Nebensatz  alle  Adverbien  im  weitesten  Sinne  vor  das 
Verbum  zu  stellen]  ist  auch  im  an.  aufs  deutlichste  zu  erkennen.  Es 
verhält  sich  damit  keineswegs  so,  wie  Braune  (a.a.O.  S.  50)  behauptet." 
—  Der  gesamte  Charakter  der  Wortfolge  in  der  literarischen  an.  Prosa: 
ihre  Neigung  zu  starrer  Regelung  gegenüber  der  gemeingermanischen  Be- 
weglichkeit, ihre  Ähnlichkeit  mit  dem  Gebrauch  der  nhd.  Schriftsprache 
in  manchen  Punkten,  spricht  für  ihre  Unursprünglichkeit ;  vgl.  Bernstein, 
a.a.O.  bes.  S.U.  12.  19.  21  ff.  —  Vgl.  ferner  E.  Hermann,  a.a.O.  S.514. 
McK  night,  a.a.O.  S.  172  ff.  und  besonders  Nyg  aar  d,  dessen  Darstellung 
zeigt,  wie  wenig  scharf  Braune  den  eigentlichen  Tatbestand  auch  in  der 
literarischen  an.  Prosa  erkannt  hat:  „ . . .  i  den  störe  flerhed  af  hovedssetninger, 
nemlig  udsagnsssetninger,  indtager  subjektet  forste  plads"  ..  .  (a.a.O. 
S.  215)  „.  .  .  den  stilling  [subjektet  foran  verbet]  er  den  normale,  der 
indtrseder  uvilkaarlig,  naar  ledene  saaatsige  grupperer  sig  i  ro  efter  sin 
naturlige  vegt  og  betydning"  (ebenda).    „I  alle  arter  af  bissetninger  er  det 

len  normale  ordstilling,  at  subjektet  ssettes  foran  verbet  umiddelbart  efter 

[onjunktionen  etc.  (S.  231). 

27)  Indogerm.  Forsch.  I,  333 ff.  28)  McKnight,  a.a.O.  S.  156. 

29)  McKnight,  a.a.O.  S.  172 ff. 

30)  Cum  grano  salis!  Nicht  zahlenmäßige  Gleichheit  ist  gemeint, 
äondern  gleiches  Grundschema.  Da  die  Hauptquellen  der  späteren  Differen- 
derung  —  sowohl  der  innere  Grund  (syntaktische  Wesensverschiedenheit 
ler  beiden  Satzarten)  wie  die  äußeren  (Unterschiede  in  ihrem  rhythmischen 
Jau)  schon  bei  der  ersten  Bildung  von  Nebensätzen  vorhanden  gewesen  sein 
lüssen,  wird  auch  von  allem  Anfang  an  der  Hauptsatz  mehr  zur  okka- 
sionellen Abweichung  vom  gemeinsamen  Grund-  und  Haupttypus  geneigt 
laben  als  der  Nebensatz.    Vgl.  die  betr.  §§ ,  bes.  §  75. 

31)  McKnight,  a.a.O.  S.  150;  Nygaard,  a.a.O.  S.  211. 

32)  Vgl.   QF.   41,    93.  109.      Oben   bes.  §§  44.    45.      Siehe     auch 
[cK night  a.a.O.  S.  216. 

33)  Ich  sehe  nachträglich,  daß  sich  Delbrück  über  Braunes  Ansicht 
lit  fast  denselben  Worten   äußert:    „.  .  .  natürlich  ist  aus  einer  absolut 

freien  Stellung  in  der  Grundsprache  jede  beliebige  Stellung  in  einer 
[Einzelsprache  abzuleiten."  (Syntax  d.  indogerm.  Spr.  III,  80.)  Obiges 
^war  seit  Jahren  niedergeschrieben,  als  D  elb  rücks  Werk  erschien.  —  Hier  sei 

luch  auf  die  treffenden,  noch  immer  wertvollen  allgemeinen  Bemerkungen 

über  Wortstellung   in   Delbrücks   Grundlagen  d    griech.  Syntax,   Halle 

1879,  S.  148  ff.  verwiesen. 

34)  Vgl.  QF.41,  94— 111  (dagegen:  Wackernagel,  a.a.O.  S.425f.), 
wo  einige  der  Gründe  und  Umstände  entwickelt  sind,  welche  die  Um- 
bildung der  ursprünglichen  Schlußstellung  des  Verbums  über  die  Mittlere 
zur  Neuen  herbeigeführt  haben   werden.    Dort  ist  auch  gezeigt,  weshalb 

24* 
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diese  Gründe,  die  an  und  für  sich  für  beide  Satzarten  Geltung  hatten  und 
auch  in  beiden  wirkten,  doch  für  den  Nebensatz  von  geringerer  Bedeutung 
waren,  sodaß  in  ihm  die  Alte  Stellung  in  größerem  Umfang  sich  erhalten 
mußte,  womit  der  Anfang  einer  Differenzierung  gegeben  war.  (Ähnlich 
urteilt  Elise  Richter,  Entwicklung  d.  roman.  Wortstellung  aus  d.  lat. 
Halle  1903.  S.  28,  über  das  Verhältnis  der  Wortstellung  des  Nebensatzes 
zu  der  des  Hauptsatzes.)  Diese  Erklärung,  die  m.  W.  bisher  nicht  wider- 
legt worden  ist,  scheint  mir  auch  heute  noch  in  den  wesentlichen  Punkten 
zutreffend ;  ich  halte  sie  umsomehr  aufrecht,  als  sie  durch  die  obige  Unter- 
suchung durchaus  bestätigt  wird;  diese  liefert,  soweit  der  Beowulf  in 
Betracht  kommt,  für  mehrere  der  dort  aufgestellten  Vermutungen  den 
zahlenmäßigen  Nachweis.  Damit  ist  nicht  gesagt,  daß  ich  jetzt  alles  noch 
ebenso  fassen,  Licht  und  Nachdruck  ebenso  verteilen  würde.  Die  rhyth- 
mischen Einflüsse  und  die  Unterschiede  im  Bau  und  Wesen  der  beiden  Satz- 
arten würde  ich  jetzt  stärker  betonen,  dagegen  die  Bolle,  die  dort  dem 
Differenzierungstrieb  mit  zu  großer  Sicherheit  zugeschrieben  ist,  ab- 
schwächen; dieser  macht  sich  wohl  erst  zuletzt  geltend  und  festigt  nur 
die  auf  andre  Weise  entstandenen  Unterschiede. 

35)  Bestand,  wie  zu  vermuten,  eine  unserm  'Gesetz  der  ersten 
Senkung'  entsprechende  rhythmische  Neigung  schon  im  Urindogerma- 
nischen, so  werden  auch  die  leichten  Hilfszeitformen  von  jeher  eine  der 
deutschen  Hauptsatzstellung  ähnliche  Stellung  bevorzugt  haben;  damit 
mußte  sich,  seitdem  überhaupt  Nebensätze  gebildet  wurden,  infolge  der 
verschiedenen  rhythmischen  Verhältnisse  in  den  beiden  Satzarten  in  ihnen 
auch  einige  quantitative  Ungleichheit  in  der  Verwendung  des  Urtypus  und 
der  Abweichungen  von  ihm  einstellen  (vgl.  oben  §  75  und  Anm.  30). 

36)  a.  a.  0.  S.  398.  37)  a.  a.  0.  S.  34. 

38)  Diese  Auffassung  liegt  auch  QF.  41  und  ZfdA.  40,  270  ff.  wie 
den  Untersuchungen  zugrunde,  die  sich  daran  angeschlossen  haben. 

39)  AfdA.  Vn,  191  ff.,  später  ausführlicher  in  d.  Grundzügen  d. 
deutschen  Syntax.    Stuttgart  1886.  I,  181  ff. 

40)  a.  a.  0.  S.  46.  41)  a.  a.  0.  S.  510  ff. 

42)  McKnight,  a.  a.  0.  durchweg  und  Wunderlich,  a.  a.  0.,  bes. 
S.  400.  401.  411ff.  Über  Wunderlichs  widerspruchsvolle  und  etwas  unklare 
Stellung  zu  dieser  Grundfrage  vgl.  m.  Anzeige  AfdA.  1903.  47,  31. 

43)  Dieser  Sachverhalt  bietet  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  die 
blendende  Wirkung  des  Paradoxen  und  den  nachhaltigen  Eindruck,  der 
sich  auch  in  der  Wissenschaft  durch  Bestimmtheit  der  Behauptung  erzielen 
läßt.  Das  Erstaunlichste  ist,  daß  wir  bei  keinem  der  zahlreichen  Anhänger 
der  Erdmann-Brauneschen  Lehre  etwas  von  kritischer  Nachprüfung 
oder  etwa  aufgestiegenen  Zweifeln  erfahren;  überall  wird  sie  schlankweg 
als  feststehende  Tatsache  hingenommen  und  weiterverbreitet. 

44)  Der  Einfluß  dieser  Unterschiede  auf  die  Wortfolge  ist  fürs  as. 
nachgewiesen:  QF.  41,  54 ff.,  84 ff.;  ZfdA.  40,  278;  für  den  Beowulf 
oben  S.  60  ff.  und  §§  35.  46.  76.  81  ff. 

45)  Vgl.  QF.  41,  36.  53.  71.  104;  ZfdA.  40,  275.  281;  oben  §§  8. 
9.  13.  17.  18.  40.  51—53.  60.  61.  63.  67.  69.  70. 
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46)  Hier  die  wichtig-sten  Er/^ebnisse  ans  der  as.  Genesis:  An  der 
Spitze  des  (selbständigen  vollständigen  Anssage-)  Satzes  steht  ein  be- 
tontes nichtverbales  Satzglied  in  33  Fällen,  dies  ist  in  22  Fällen  das 
Subjekt  =  66,7  °/o,  einmal  das  Objekt,  3 mal  ein  Adverb,  7 mal  ein 
Prädikatsnomen,  zusammen  in  11  Fällen  ein  andres  Glied  =  ^^i'/o. 
Von  den  anknüpfenden  Satzadverbien  abgesehen,  eröffnen  den  Satz  un- 
betonte nichtverbale  G 1  i e d e r  in  42  Fällen ;  dies  ist  das  Subjekt  31mal 
=  73,8 °/o,  das  Objekt  7 mal,  das  Prädikatsnomen  2 mal,  adverbiale  Be- 
stimmung 2 mal,  zusammen  andre  Glieder  11  mal  =^2(I,*i°o-  Davon 
sind  übrigens  Demonstrativpronomina  5  Subjekte,  3  Objekte,  2  Prädikats- 
nomina; rechnet  man  diese  als  der  Anknüpfung  dienend  ab,  so  bleiben 
82  unbetonte  Glieder  an  der  Satzspitze,  davon  sind  26  das  Subjekt  := 
8],2°'o,  4  das.  Objekt,  2  eine  adverbiale  Bestimmung,  zusammen  6  andre 
Glieder  ==  18,8 "V  —  Von  den  33  Fällen,  in  denen  ein  betontes  Satz- 
glied den  Satz  eröffnet,  scheiden  für  die  Verbstellung  3  als  neutral  aus, 
weil  sie  außer  dem  Verbum  kein  weiteres  Glied  enthalten.  In  den  ver- 
bleibenden 30  Fällen  gilt  Braunes  Regel,  daß  sich  das  Verb  dem  ersten 
betonten  Glied  anschließt,  nur  in  19  Fällen  =  63,3  °/o,  nicht  in  11  Fällen 
=  37,7"/o;  ist  das  erste  betonte  Glied  das  Subjekt,  so  stehen 
11  Fällen  der  Regel  9  Ausnahmen  gegenüber  =  44,5%;  ist  es  nicht 
Subjekt,  so  kommen  auf  8  Fälle  der  Regel  nur  2  Ausnahmen  =  '20%, 
also  weniger  als  halbsoviel. 

47)  H.  Reis,  üb.  ahd.  Wortfolge,  ZfdPhil.  33,  212 ff.,  330 ff.  — 
Daß  unter  „mehreren  pronominalen  Formen  eine  Rangordnung  unverkenn- 
bar ist:  überall  nimmt  das  pron.  Subjekt  die  erste  Stelle  ein  .  .  .", 
bemerkt  für  Otfrid  und  das  mhd.  schon  Tomanetz,  Relativsätze  bei  d. 
ahd.  Übersetzern.  Wien  1879.  S.  95.  97.  Vgl.  jetzt  auch  P.Di  eis,  Stellung 
d.  Verbums  i.  d.  älteren  ahd.  Prosa.  Berlin  1906  (Palaestra  59).  S.  180  Anm. 
[Diese  neueste  Untersuchung  über  germ.  Wortstellung,  die  mir  durch  die 
Güte  des  Verfs.  noch  während  des  Druckes  zugänglich  gemacht  wurde, 
schließt  sich  in  der  Hauptsache  auch  wieder  der  Erdmann-Braune- 
schen Theorie  an,  obwohl  ihr  Verf.  gegen  einen  Teil  des  Aufsatzes  von 
Braune  „schwere  Bedenken"  hat  und  von  dem  „Chaos" (!)  spricht,  das 
dort  „als  der  Weisheit  letzter  Schluß  ausgegeben"  werde.  Auch  findet  er, 
daß  „die  deutsche  Wortstellung,  soweit  wir  sie  begreifen  .  . .  nichts  bietet, 
was  der  Wackernagel  sehen  Hypothese  ernsthaft  im  Wege  stünde". 
S.  4  ff.]  —  Daß  beim  Zusammentreffen  mehrerer  Pronomina  dem  Subjekt 
der  Vorrang  gebührt,  vermerkt  für  die  heutige  Mainzer  Mundart  Reis  in 
PBBeiträge  1894,  XVIH,  503.  —  Daß  im  ßeowulf  die  nominalen  Subjekte 
anders  gestellt  werden  als  die  übrigen  nominalen  Satzglieder,  geht  auch 
aus  der  Darstellung  von  Todt  hervor  (Anglia  1893.  XVI,  242),  ohne 
daß  ihn  dies  an  seinem  System  irre  macht. 

48)  Die  unvollständigen  Sätze  sind  nicht  nur,  wie  selbstverständlich, 
im  I.  Teil,  sondern  in  der  ganzen  Untersuchung  unberücksichtigt  geblieben, 
abweichend  von  dem  Verfahren  McKnights  (der  den  Wert  seiner  sta- 
tistischen Angaben  gelegentlich  beeinträchtigt  durch  die  Mitzählung  von 
unvollständigen  Sätzen,  selbst  wo  es  sich  um  die  gerade  und  die  ungerade 
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Folge  handelt,  vgl.  a.  a.  0.  S.  187),  weil  auch  für  die  Frage  nach  der 
Stellung  des  Verbiims  zu  den  übrigen  Satzgliedern  die  Sätze  mit  und 
ohne  eigenes  Subjektswort  nicht  zusammengeworfen  werden  dürfen:  dazu 
sind  in  ihnen  sowohl  die  rhythmischen  wie  die  übrigen  Verhältnisse,  die 
auf  die  Stellung  von  Einfluß  sind,  zu  verschieden.  Gesonderte  Behandlung 
der  unvollständigen  Sätze  aber  ist  nur  bei  Denkmälern  von  geringem 
Umfang,  wie  z,  B.  den  Runen,  erforderlich  und  wertvoll,  wo  die  Zahl  der 
vollständigen  Sätze  zu  klein  ist,  um  genügendes  Beobachtungsmaterial  zu 
liefern. 

49)  Vgl.  ZfdA.  40,  275.  Gegenüber  der  weitverbreiteten  gegen- 
teiligen Meinung,  daß  sich  des  metrischen  Zwanges  wegen  aus  poetischen 
Texten  Wortstellungsgesetze  nicht  erschließen  lassen,  verweise  ich  auf  das 
Urteil  von  F.Leo,  a.a.O.  S.431f.;  A.  Tobler,  Z.  f.  rom.  Phil,  in,  144, 
und  die  lichtvollen  (nur  vielleicht  etwas  übertreibenden)  Ausführungen  von 
Elise  Richter,  a.a.O.  S.  101  ff. 

50)  Obenz.  B.  S.  162.  174.  250.  335  Anm.  339.  349  f.  356  f.  366  f.  Vgl. 
auch  oben  S.  73  Anm.  2.  S.  90. 

51)  Die  obige  Darstellung  folgt  dem  Gange  meiner  Untersuchung, 
ohne  auf  die  entsprechenden  Ergebnisse  J.  Wacker  nageis  Rücksicht  zu 
nehmen:  es  sollte  hervortreten,  wie  die  im  Beow.  vorliegenden  Wort- 
stellungserscheinungen für  sich  allein  und  unabhängig  von  der  übrigen 
Forschung  mit  Notwendigkeit  auf  die  betr.  rhythmischen  Gesetze  führen. 

52)  Vgl.  bes.  H.  V.  Dadelsen,  Z.  Wortst.  im  Deutschen.  I.  Stellung  d. 
unbetonten  pron. Objekts.  Progr. Gymn. Gebweiler  1902.  Auch  L.  Sütterlin, 
D.  deutsche  Sprache  d.  Gegeuw.  Lpzg.  1900.  S.  313,  der  aber  die  dort  er- 
wähnten Stellungsgewohnheiten,  wie  schon  Th.  Matthias,  Sprachleben  u. 
Sprachschäden.2  Lpzg.  1897.  S.  401  getan  hatte,  irrig  statt  auf  rhythmische 
auf  innere  Gründe  zurückführt.  Letzterer  verweist  dagegen  richtig  auf 
,.Rücksichten  des  Wohllauts"  a.  a.  0.  S.  406  f.  Für  die  heutige  Mainzer 
Mundart  vgl.  Reis,  a.a.O.  S.  505.  Die  Aufgabe,  das  Fortwirken  des 
rhythmischen  Gesetzes  der  ersten  Senkung  und  seinen  Einfluß  auf  die 
deutsche  Wortstellung  im  einzelnen  festzustellen,  harrt  noch  der  Lösung. 

53)  Vgl.  Wundt,  a.  a.  0.  S.  377  ff. 

54)  Dazu  vgl.  jetzt  die  treffenden  Bemerkungen  von  E.  Richter, 
Archiv  f.  d.  Stud.  d.  N.  Spr.  1906.  116,  439  ff. 

55)  oder  ist  metrisch  zwar  unbetont,  würde  aber  in  Prosa  zweifellos 
stärker  hervorgehoben  werden. 

56)  Wobei  der  Nachdruck  nicht  darauf  zu  legen  ist,  daß  sich  gerade 
Folge  bei  bekanntem  Subjektsbegriff,  ungerade  bei  neuem  überhaupt 
findet  (vgl.  oben  S.  141  ff.) ,  sondern  auf  die  verhältnismäßige  Häufigkeit 
ihres  Auftretens  in  solchem  Fall. 

57)  Schon  von  Todt  beobachtet,  a.a.O.  S.  238. 

58)  So  nach  Holders  Text,  Da  aber  die  Besserung  eorZas  notwendig 
scheint,  ist  v.  6  (Gr.  22  des  Stellenverz.)  zu  streichen :  1  Fall  ungerader 
Folge,  zweigliedrig,  Nom.  S.  Vollv.  weniger. 

59)  Eben  finde  ich  in  der  Übersetzung  von  Gering,  Heidelberg  1906: 
„denn  dort  ist's  selten  geheuer-'.    Desgl.  v.  2180:  „denn  mild  war  sein 
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Sinn  ..."  —  2339:  „denn  er  wußte  gar  wohl  ..."  —  609:  „da  Beowulf 
kundtat  ..."  —  2404:  ...  .  .  da  der  Finder  ihm  ...  in  den  Schoß  gelegt." 
Nachdem  Todt  (a.  a.  0.  S.  238)  meine  Behauptung,  daß  die  ungerade  Folge 
hisweilen  zur  Andeutung  hypotaktischer  Satzbeziehungen  verwendet  werde, 
abgelehnt  hat,  deutet  er  selber  eine  größere  Anzahl  von  Fällen  in  dieser 
Weise,  nicht  wenige  davon  unrichtig.  So  sehe  ich  keine  kausale  Ver- 
knüpfung in  vv.  270.  344.  408.  433.  459.  728.  805.  9G0.  1484.  1570.  2886; 
wenig  wahrscheinlich  ist  sie  mir  in  w.  311.  455.  400.  1137.  1221.  1233. 
2255,  w^o  teils  einfacher  Parallelismus,  teils  koordinierende  Verknüpfung 
vorliegt,  oder  die  gar  nicht  hierher  gehören.  —  Vgl.  fürs  an.  Bernstein, 
a.  a.  0.  S.  32 :  ,.Tn  a  few  cases  Inversion  seenis  to  be  used  to  indicate  a 
causal  relation:  ..."  —  fürs  Altengl.  vgl.  A.  Dahlstedt,  Rhj'thm  and 
Word-Order  in  Anglo-Saxon  and  Semi-Saxon  .  .  .  Lund  1901,  S.  112:  „In- 
version sometimes  makes  up  for  a  coordinate  conjunction". 

60)  Vgl.  P.  Cauer,  Die  Kunst  des  Übersetzens.«  1896.  S.  123 f. 

61)  Vgl.  0.  Henk,  Die  Frage  in  d.  altengl.  Dichtung.  Heidel- 
berg 1904.   S.  40  ff. 

62)  Ebenda  S.  59 :  Von  den  direkten  Fragen  ohne  Fragewort  haben 
77  °o  ungerade  Folge,  unter  den  6  Fällen  mit  gerader  Folge  ist  keiner 
ohne  Spitze,  alle  beginnen  mit  nu,  ond,  ac,  hivcet  (dieser  Fall  kein  reiner 
Fragesatz!).  In  der  ganzen  ags.  Dichtung  also  kein  Fall  gerader  Folge 
in  Fragesätzen  ohne  Spitze.  Von  den  mit  Fragewort  gebildeten  habeu 
77  °yo  ungerade  Folge,  und  wenn  von  den  30  Sätzen  mit  gerader  Folge  die 
14  Fälle  ausgeschieden  werden,  die  rhetorische  Fragen  oder  Ausrufe  sind, 
vielmehr  86  °/o- 

63)  Ob  die  oben  auf  die  22  Fälle  des  Beowulf  gestützte  Vermutung 
durch  die  umfangreichere  Statistik  bei  Henk,  a.  a,  0.  S.  61  ff.  (die  Angaben 
hier  stimmen  übrigens  nicht  genau  zu  denen  der  Tabelle  S.  88)  bestätigt 
wird,  bleibt  zweifelhaft,  weil  hier  die  Sätze  mit  pronominalem  Subjekt, 
die  ungerade  Folge  nicht  haben  können,  von  denen  mit  nominalem  Subjekt 
nicht  gesondert  sind.  Die,  wie  es  scheint,  verhältnismäßig  große  Zahl  von 
Fällen  ungerader  Folge  müßte  weiter  gesichtet  werden:  für  die  hier  be- 
handelte Frage  kommen  die  anscheinend  überwiegenden  Fälle  mit  sj'n- 
taktischer  Spitze  nicht  voll  in  Betracht.  —  Vgl.  dazu:  J.  H.  Gorrell. 
Indirect  discourse  in  Anglo-Saxon.  Publ.  Mod.  Lang.  Assoc.  of  America  1895. 
X,  474:  „.  .  .  the  indirect  interrogative  sentence  shows  a  great  difference 
from  the  declarative  sentence  in  its  abundant  use  of  the  transposed  order 
.  .  .  the  reason  .  .  .  is  due  to  the  fact  that  interrogative  introductory  words 
possess  a  strong  subordinating  power ;  each  indirect  interrogative  expressiou 
is  therefore  feit  to  be  truly  dependent  ..." 

64)  Mittelstellung  in  dem  Sinne,  wie  dieser  Ausdruck  schon  QF.  41, 
AfdA.  40  und  auch  von  Friedrichs  a.a.O.  verwendet  ist;  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  der  Bedeutung,  die  Erdmann -Braune  und  ihre  Anhänger 
diesem  Terminus  geben  =  meiner  Neuen  Stellung. 

65)  Vgl.  QF.  41,  95 ff.  u.  Georg  v.  d.  Gabelentz,  Zts.  f.  Völkerps. 
u.  Sprachw.  1875.  VIII,  311  f.  —  Hierzu  und  zu  §  62  vgl.  auch  Dahl- 
stedt, a.a.O.  S.  151. 
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66)  Vgl  über  die  rhythmische  Symmetrie  im  älteren  und  neueren 
Englisch  Dahlstedt  a.  a.  0.  S.  59.  76.  92;  ebenda  über  den  über- 
wiegenden Einfluß  des  Rhythmus  überhaupt:  „it  will  be  shown  by  the 
statistics  that,  as  a  rule,  the  rhythmical  principle  has  a  more  decided  in- 
fluence  than  the  syntactical  .  .  .  S.  36.  „in  Anglo-Saxon  the  rhythmical 
principle  as  governing  word-order  is  decidedly  more  important  than  the 
syntactical."    S.  243. 

67)  Unter  den  von  L.  L.  Schücking,  Grundzüge  d.  Satzverknüpfung 
im  Beowulf,  Halle  1904,  S.  59  sonst  noch  angeführten,  aber  von  ihm  selbst 
als  fraglich  bezeichneten  Fällen,  kann  m.  E.  nur  v.  6^  als  Vordersatz  an- 
gesehen werden.  Dann  wäre  noch  ein  Fall  , Anderer  Verbstellung '  mehr; 
also  mit  Endstellung  4  von  10  =  40Vo>  T^ei  den  anderen  Nebensätzen  395 
von  629  =  62,8  «/o- 

68)  Vgl.  zu  der  ano  xoivo'C  Konstruktion  die  interessanten  Aus- 
führungen von  Schücking,  a.a.O.  S.71f(.,  der  zwar  gewiß  damit  Recht 
hat,  daß  größte  Vorsicht  in  der  Annahme  dieser  Konstruktion  geboten  ist, 
und  daß  man  darin  vielfach  zu  weit  gegangen  ist;  er  scheint  mir  aber 
seinerseits  wieder  mit  der  völligen  Ablehnung  zu  weit  zu  gehen,  und 
zwar  weil  er  ganz  im  Banne  der  Wund t sehen  Satzdefinition  die  psychi- 
schen Vorgänge,  die  der  Satzbildung  zu  gründe  liegen,  mit  ihrem  sprach- 
lichen Ergebnis  oder  Spiegelbild  ohne  weiteres  identifiziert.  Hat  man 
früher  fälschlich  Sprachliches  mit  Logischem  gleichgesetzt,  so  tut  man's 
jetzt  mit  Psychologischem:  derselbe  Fehler;  zwar  weniger  schlimm,  weil 
diese  beiden  weniger  auseinanderfallen,  aber  doch  auch  ein  Fehler;  denn 
auch  diese  decken  sich  nicht.  Mit  Wundts  Definition,  so  klärend  sie  ge- 
wirkt hat,  scheint  mir  das  letzte  Wort  in  dieser  Frage  noch  nicht  ge- 
sprochen. 

69)  Statt  weiterer  Ausführung  sei  auf  die  Darlegung  bei  Wunder- 
lich, Satzbau  S.  404  verwiesen.  Nur  spielen  die  dort  erwähnten  Ver- 
hältnisse bei  m.  Stellung  zur  Frage  der  ursprünglichen  Wst.  eine  viel 
geringere  Rolle,  da  es  sich  für  mich  um  das  Festhalten,  bei  W.  um  die 
Entstehung  der  Nebensatzstellung  handelt.  Zudem  hat  die  ganze  Unter- 
suchung ergeben,  daß  die  rhythmischen  Faktoren  viel  mehr  den  Ausschlag 
geben  als  die  syntaktischen,  so  wenig  diese  unberücksichtigt  bleiben  dürfen. 

70)  Zur  gesamten  Frage  nach  dem  Urtypus  der  Wortfolge  vgl.  noch 
Reis,  der  die  Schlußstellung  darum  als  die  ursprüngliche  ansehen  möchte, 
weil  der  Nebensatz  das  Ursprüngliche  länger  bewahre  als  der  Hauptsatz 
(a.  a.  0.  S.  384f.).  —  Wichtig  ist  das  Zugeständnis  bei  Todt  (a.  a.  0.  S.  232 f. 
236.  242),  daß  die  Stellung  des  Verbums  nach  dem  ersten  Satzteil  auch 
im  Hauptsatz  des  Beowulf  keineswegs  Regel  ist,  daß  vielmehr  die  Stellung 
nach  mehreren  Satzgliedern  stark  überwiegt;  noch  wichtiger  seine  Angabe, 
daß  in  der  älteren  ags.  Prosa  diese  letztere  Stellung  vorherrscht,  die  erstere 
allmählich  häufiger  wird,  je  jünger  die  Denkmäler  sind.  —  Vgl.  ferner 
Dahlstedt,  a.a.O.  S.  42.  44.  119.  180;  bes.  S.  53:  die  Bewegung  des 
Verbums  vom  Satzende  nach  vorn  hat  mit  den  Hilfsverben  begonnen! 

71)  Vgl.  Dahlstedt,  a.  a.  0.  S.  147. 
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72)  Dieser  Typus,  von  dem  Behaghel  (Z.dentsch.Wortst.  in:  Wissensch. 
Beihefte  z.  Z.  d.  Allgem.  Deutsch.  Sprachvereins  Nr.  17. 18.  S.  245)  sagt,  daß 
er  „nach  deutscher  Weise  hereits  möglich  gewesen"  sei,  soll  nach  ihm  eine 
„maßvolle  Nachahmung  der  lateinischen  Wortstellung-'  sein  und  ,.in  die 
Ausgänge  des  15.  Jahrhunderts  zurückgehen"  (S.  24G).  Er  ist  von  jeher 
nicht  nur  möglich,  sondern  sehr  häufig  gewesen  und  wohl  gemeingermanisch 
(für  das  an.  vgl.  Bernstein,  a.  a.  0.,  S.  14ff.);  ein  Einfluß  des  Lateins 
kann,  wenn  üherhaupt,  nur  in  dem  Strehen  der  Schriftsprache  gefunden 
werden,  aus  dem  altererbten  Gebrauch  eine  starre  Regel  zu  machen. 

73)  Vgl.  Dahlstedt,  a.a.O.  S.  140f.;  Bernstein,  a.a.O.  S.  58.  59. 

74)  Vgl.  Dahlstedt,  a.a.O.  S.  64.  68. 

75)  Anfangsstellung  von  Partizipien  und  Infinitiven  auch  in  ahd. 
Prosa  nur  unter  dem  Einfluß  der  lateinischen  Vorlage  nach  Di  eis,  a.  a.  0. 
S.  19.  27,  ebenso  bei  den  Präpositionaladv.  S.  28.  Anders  in  der  Poesie  S.29. 

76)  Vgl.  Dahlstedt,  a.a.O.  S.  25. 

77)  Daß  Pronomina  die  Endstellung  meiden,  bemerkt  fürs  got. : 
Friedrichs,  a.  a.  0.  S.  70.  71.  79.  99  usw.;  fürs  ahd.  (teilweise  auch 
mhd.  und  nhd.):  Toraanetz,  a.  a.  0.  S.  97.  98.  102  (der  auch  gesehen 
hat,  daß  der  Grund  „ein  rhetorisches  oder  rhythmisches  Moment"  war)  und 
Diels,  a.a.O.  8. 136.    Vgl.  auch  Wunderlich,  Satzbau  I,  410. 

78)  Auch  Dahlstedt,  a.a.O.  S.  68,  nimmt  an,  daß  „end-position  was 
reserved  for  emphasis". 


i 


Bemerkungen  zum  Beowulf-Text. 

(Siehe  das  Vorwort.) 

V.  68  ist  nicht  zu  den  vollständigen  Sätzen  gestellt,  weil  mir  die  in 
den  Text  gesetzte  Ergänzung  he  mit  anderen  z.B.  Heyne-Socin  ent- 
behrlich schien  (Holthausen  streicht  es  jetzt  auch:  II,  263).  —  140^  ist, 
wie  Holder^  hatte,  mit  den  meisten  Hrsg.  (auch  Holthausen)  als  ab- 
hängiger Satz  gefaßt.  —  Wird  in  223^  die  ansprechende  Besserung  liäa 
(Thorpe,  Trautmann,  jetzt  Holthausen,  Glossar)  angenommen, 
bleibt  Satzbau  und  Stellung  gleich;  nur  wäre  der  Vers  in  Gr.  273  III 
VSx  zu  streichen  und  in  Gr.  301  III  VSx  einzufügen.  —  In  259  und  341 
bin  ich  bei  der  Interpunktion  von  Hold  er  ^  (auch  Trautmann,  Holt- 
hausen) geblieben;  vielleicht  ist  es  doch  besser  mit  Grein,  Wyatt, 
Wülcker,  Hall  u.  A.  das  Komma  zu  streichen:  dann  wären  2  Fälle  von 

S V I  mehr,  Gr.  4.  —  262.  Die  Interpunktion  der  meisten  Hrsg.  halte 

ich  für  irreführend.  Was  immer  des  Metrums  wegen  in  262*  einzuschieben 
sein  mag,  entweder  ist  das  Komma  hinter  gecyped  (Trautmann  hat  gar 
Semikolon)  zu  streichen  oder  besser  hinter  fceder  und  ordfruma  je  ein 
weiteres  Komma  zu  setzen.  Denn  sicher  ist  nicht  gecyped  das  eigentliche 
Prädikat,  sondern  Ecgpeoiv  Jiäten:  sein  Geschlecht  will  B.  nennen,  nicht 
vom  Ruhm  seines  Vaters  erzählen;  das  ist  nur  epischer  Schmuck;  vgl. 
V.  102 :  ivces  se  grimma  gcest  Grendel  häten  .  .  .  373 :  Wces  Jus  ealdfceder 
Ecgpeo  häten.  —  321  ff.  interpungiere  icü  mit  mehreren  Hrsg.  (jetzt  auch 
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Traiitmann,  Holthaiisen):  Güdbyrne  scän,  h.h.,  hringiren  scir  song  in 
searwiim,  —  setze  also  321^^'  als  SV|  und  322^ — 323^  als  zweiten  vollständigen 
Satz  an.  —  402.  Ich  bin  mit  anderen  z.  B.  Heyne- So  ein  bei  der  Lesung  der 
Hds.  geblieben,  da  ich  mich  von  der  Notwendigkeit  j6«  zu  streichen  nicht  über- 
zeugen konnte  (Sievers,  Beitr.  X,  256  sagt  übrigens  nur  „vielleicht"'). 
Schücking  führt  ebenfalls  diesen  Vers  noch  unter  temporalem  j&ci  auf. 
Streicht  man  es ,  so  ist  der  Vers  aus  Gr.  153  in  Gr.  1  zu  übertragen.  — 
418  nach  Holder^  als  Hauptsatz  angesetzt,  ist  doch  wohl  besser  als  Neben- 
satz zu  fassen  (so  Hall,  Holthausen,  Gering):  dann  aus  Gr.  89  nach 
Gr.  162  zu  setzen.  —  465.  Ich  setze  gegen  Holder  (jetzt  auch  Holt- 
hausen) hinter  464^  ein  Komma  und  fasse  465  als  Nebensatz  (wie  z.  B. 
Wülcker,  Traut  mann).  Gegen  die  Auffassung  als  Hauptsatz  spricht 
auch  der  von  Schücking  S.  111  erwähnte  Umstand,  daß  pä  =  damals 
ganz  selten,  fast  nur  in  zwei  zweifelhaften  Fällen  (hier  und  467)  zu  be- 
legen sei.  pä  furdum  gehört  wohl  zusammen  (=  cum  primum?)  —  470. 
Setzt  man  ic  ein,  was  mir  unnötig  scheint,  so  ergibt  sich  ein  Fall  mehr 
von  ..S...VI  Gr.  57.  —  546.  Ich  habe  gegen  Holder  (so  auch  noch 
Trautmann  und  Holthausen)  der  Interpunktion  von  Wyatt  den 
Vorzug  gegeben,  der  hinter  546^^  Semikolon  setzt  und  so  das  Folgende 
als  neuen  selbständigen  Satz  bezeichnet.  Wedera  cealdost  ist  so  wenig 
eine  Variante  zu  ßöd  und  wado  wcallende,  wie  ondhwearf  eine  zu 
tödräf  ist;  546'*  bringt  vielmehr  ein  neues  Moment  der  Schilderung 
und  zugleich  Erklärung  des  Vorausgehenden  (Trautmanus  Vermutung, 
Bonner  Beitr.  II,  156  f.,  will  mir  nicht  einleuchten).  —  747^.  Ist, 
wie  Trautmann,  a.  a.  0.  S.  167  wahrscheinlich  macht,  Mm  vor  rcehte 
einzusetzen,  so  gehört  der  Vers  zu  Gr.  77  statt  zu  Gr.  31.  —  813  scheinen 
nach  der  übereinstimmenden  Interpunktion  die  Hrsg.  für  einen  noch  von 
pcEt  in  812  abhängigen  Nebensatz  zu  halten  (auch  Hall  übersetzt  so); 
trotzdem  sehe  ich  813  für  selbständig  an  und  würde  daher  hinter  812 
Semikolon  setzen.  —  849  f.  Die  Lesung  bei  Hold  er  ^  mit  Semikolon  nach 
849  ist  mir  unverständlich.  Ohne  diese  Interpunktion  (wie  in  der  1.  Aufl.) 
wäre  das  die  Konjektur  von  Sievers.  Gegen  diese  habe  ich  das  Bedenken, 
daß  dann  wohl  auch  deadfcege  geändert  werden  müßte,  das  zu  dem  Sub- 
stantiv deop  als  Attribut  nicht  passen  will;  dieses  scheint  notwendig  auf 
eine  Person  zu  deuten,  hier  sicher  auf  Grendel.  Auch  wird  das  Subjekt 
des  folg.  Nebensatzes  in  850^  stecken  müssen;  es  kann  schwerlich  aus  844 
ergänzt  werden,  nachdem  in  847  ein  andres  Subjekt  aufgetreten  ist.  Dann 
muß  deog  das  Prädikat  zu  deadfäge  sein.  Lücke  anzunehmen  scheint 
unnötig;  gegen  deadfceges  spricht  die  seltsam  verschränkte  Wortstellung. 
Welche  Erklärung  oder  Emendation  von  deog  sich  am  meisten  empfiehlt, 
bleibe  dahingestellt  (ich  möchte  Holthausen  II,  218,  nicht  seinem  Text 
beipflichten) ;  jedenfalls  halte  ich  den  Verbalcharakter  des  Wortes  für  sicher 
genug,  um  850  in  die  Sammlung  der  Belege  aufzunehmen  als  SV|  Gr.  1. 
—  984.  Die  böse  Stelle  in  der  Weise  zu  bessern,  wie  es  jetzt  allgemeineren 
Beifall  gefunden  zu  haben  scheint,  daß  mit  foran  in  984^  ein  neuer  Satz 
beginnt  (mit  Streichung  von  gehwylc  in  985)  ist  doch  wohl  unmöglich. 
Damit  erhielteu  wir  eine  Wortstellung,  für  die  im  ganzen  B.  kein  Beispiel 
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zu  finden  ist.  Nach  der  betonten  Spitze  müßte  bei  Hilfsverb  nnd  be- 
tontem Subjekt  durchaus  ungerade  Folge  eintreten,  vgl.  oben  §§  15.  18. 
Im  Widerspruch  mit  einem  durchgreifend  wirkenden  rhythmischen  Gesetz 
eine  sonst  unerhörte  Wortstellung  durch  Emendation  einzuführen,  scheint 
mir  methodisch  unzulässig.  Ich  habe  daher  nach  der  alten  Lesung  an- 
gesetzt, die  auch  Heyne-Socin'  noch  beibehält,  so  unbefriedigend  sie 
scheint.  Sind  die  inhaltlichen  und  metrischen  Bedenken  unüberwindlich, 
so  muß  auch  ivces  noch  umgestellt  werden:  foran  wies  ('fghioylc  oder 
besser:  loces  foran  d'ghivylc.  —  1014 it'.  Die  Interpunktion  bei  Holder'* 
(nach  Bugge)  ist  überkünstlich,  und  ich  sehe  nicht,  was  sie  groß  nützt. 
Ich  bin  mit  den  meisten  Hrsg.  bei  der  älteren  geblieben  (Holder^).  Vgl. 
die  Anm.  bei  Wyatt  und  Traut  mann,  a.  a.  0.  S.  180.  So  jetzt  auch 
Holthausen  im  Text;  (die  in  den  Anm.  II,  222  nach  Klaeber  vor- 
geschlagene Lesung  scheint  mir  keine  Besserung.)  —  Daß  in  1121^  ßonne 
Adverb  und  der  Satz  selbständig  ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft  (so  auch 
Hall;  Schücking  S.  lOf.  ist  unentschieden).  Es  ist  mit  Wyatt  besser 
stärkere  Interpunktion  davor  zu  setzen.  —  1214^  habe  ich  mich  (leider  I) 
an  Holder s  Text  gehalten,  trotzdem  ich  die  eingesetzte  Konjektur  über- 
flüssig fand,  um  nicht  den  Anschein  zu  erwecken,  ich  hätte  die  Belege  für 
S....VI  künstlich  vermehrt.  Die  Überlieferung,  an  der  auch  Heyne-Socin ' 
festhält,  ist  besser  als  die  Vermutung  von  Cosijn  (so  jetzt  auch  Holt- 
hausen II,  227);  der  Vers  ist  in  Gr.  7  einzustellen.  —  1303>>.  Mit  Wyatt 
und  Hall  setze  ich  Komma  hinter  geniwod  und  fasse  geworden  in  etwas 
prägnanterer  Bedeutung  (vgl.  v.  3078)  als  Variation  dazu.  Das  doppelt 
zusammengesetzte  Plusqpf.  Pass.  wüßte  ich  aus  dem  B.  sonst  nicht  zu 
belegen.  —  In  1327^  habe  ich  die  Klammern  bei  Holder  gestrichen,  durch 
welche  die  Konstruktion  ohne  Not  zerrissen  wird :  die  meisten  Hrsg.  (auch 
Holthausen)  haben  sie  nicht.  Ein  zweifelloser  Fall  von  ungerader 
Folge  im  Nebensatz.  Vgl.  2544,  wo  die  Auffassung  als  parenthetischer 
Hauptsatz  noch  unmöglicher  wäre.  —  1351  ff.  Die  von  Holder  eingesetzte 
Konjektur  von  Sweet  verdirbt  Vers,  Satzbau  und  Sinn.  Ich  bin  mit  den 
meisten  Hrsg.  (auch  Holthausen)  bei  der  Hds.  geblieben.  Ob  man  onUcncs 
=  Bild  (so  Wyatt,  Heyue-Socin,  Trautmann)  nehmen  will  —  und 
ich  sehe  nicht,  was  dagegen  spricht  —  oder  nces  streicht,  ändert  nichts 
an  der  Konstruktion.  —  1363  f.  Ich  setze  gegen  Holder  und  die 
meisten  Hrsg.  und  Übersetzer  Kolon  oder  Semikolon  nach  1362  und  fasse 
63  und  64  als  parallele  Hauptsätze  (so  jetzt  auch  Holthausen  und 
Gering).  —  1813  habe  ich  mit  vielen  Hrsg.  und  Übers,  als  unselbständig 
gefaßt,  für  das  Semikolon  in  1814  bei  Holder  ein  Komma  gesetzt.  (So 
jetzt  auch  Schücking,  S.  110.)  Sichere  Entscheidung  ist  freilich  un- 
möglich. —  1816  interpungiere  ich  wie  z.  B.  Wülcker,  Wyatt,  Hall; 
nur  daß  ich  hinter  1815  das  Semikolon  dem  Komma  vorziehe,  um  hervor- 
treten zu  lassen,  daß  hcele  nicht  bloße  Variation  zu  wpeling  ist,  da  die 
Beziehung  durch  öder  unterbrochen  ist.  Die  Interpunktion  bei  Holder 
und  den  anderen  Hrsg.  (auch  Holthausen),  die  Komma  hinter  hddcdeor 
setzen,  ist  sicher  falsch.  Es  müßte  sich  dann  hcele  hildedeor  auf  öder  = 
Hrödgär  beziehen;  aber  an  keiner  der  44  Stellen,  an  denen  dieser  er- 
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wähnt  wird,  hat  er  dies  oder  ein  ähnliches  Epitheton,  das  auch  für  den 
Herrscher  nach  dem  Gebrauch  des  Gedichts  ungewöhnlich  wäre;  es  paßt 
dagegen  trefflich  für  Boowulf,  Außer  dieser  Stelle  begegnet  hoele  hilde- 
deor  noch  zweimal:  3111,  wo  es  passend  auf  TTi«;/«/' geht,  und,  auf  Beowulf 
bezogen :  1646 ,  eine  Stelle,  die  1816  völlig  parallel  ist.  Vgl.  auch  hildedeor 
in  834  =  Beowulf.  —  In  1825  bin  ich  bei  Holde rs  Interpunktion,  mit  der 
auszukommen  ist,  geblieben  (so  noch  Heyne-Socin') ;  besser  ist  wohl 
mit  mehreren  Hrsg.  (auch  Holthausen)  das  Komma  zu  streichen;  dann 
wäre  der  Vers  in  Gr.  21  zu  streichen  und  hinterGr.  69  einzufügen :  Pron.  S. 
Hilfsv.  D.  Gr.  69 «.  —  1878.  Da  ich  diesen  Satz  für  selbständig  halte  (so 
auch  Hall),  würde  ich  Semikolon  nach  1877  setzen.  —  Aus  dem  gleichem 
Grunde  Semikolon  nach  1951  ^  (wie  z.  B.  Wyatt  und  Hall).  Die  Inter- 
punktion der  meisten  Hrsg.  gibt  dem  Dichter  ohne  Not  einen  Satz  von 
12^2  Langzeilen;  ebenso  gut  könnte  man  ihn  noch  um  5^2  Zeilen  bis  1862 
ausdehnen.  —  Mit  der  Auffassung  von  2051^  und  2287»,  die  ich  als  selb- 
ständige Sätze,  von  2204,  den  ich  als  unselbständigen  Satz  angesetzt  habe, 
befinde  ich  mich  in  Übereinstimmung  mit  Schücking  S.  118.  109.  7.  — 
Hinter  2212  habe  ich  Komma  gesetzt  wie  Heyne-Socin  (so  jetzt 
auch  Holthausen).  —  Bei  2225^  bin  ich  zwar  bei  der  Interpunktion 
Holders  und  der  meisten  Hrsg.  geblieben;  doch  halte  ich  Komma 
vor  secg,  das  wohl  nicht  eigentliches  Subjekt,  sondern  Aufnahme  ist,  für 
besser  (so  Wyatt,  jetzt  Holthausen).  —  Hinter  2429  besser  Semikolon, 
wie  viele  Hrsg.,  um  sicher  zu  stellen,  daß  2430  Hauptsatz  ist.  —  2701  b. 
Ich  bleibe  mit  Grein,  Wülcker,  Heyne,  Wyatt,  Trautraann  bei  der 
Lesung  der  Hds.  und  fasse  pcet  konsekutiv.  Zur  Änderung  sehe  ich  keinen 
zwingenden  Grund.  (So  jetzt  auch  Schücking,  S.  25.)  —  Hinter  2940» 
Komma.  —  3001.  Ich  fasse  ße  als  Akkusativ,  üs  abhängig  von  iö,  Sweona 
1.  als  Subjekt,  wie  Wyatt  (jetzt  auch  Schücking,  S.  50).  — 

Die  vv.  62'^  (\ on  pmt  ab)  — 63^;  2215  ^  —  2220 «;  2226^;  2228»  — 
2230»;  2231»;  3150^  —  3155»  sind  wegen  der  Verstümmlung  der  Über- 
lieferung und  der  Unsicherheit  der  Ergänzung  nicht  mitberücksichtigt; 
desgl.  die  ganz  oder  z.T.  auf  Konjektur  beruhenden  vv.  240^;  389^5  — 
390»;  403b;  1802^  —  1803»;  so  ansprechend  viele  der  bei  Holder  auf- 
genommenen Verbesserungen  auch  sind,  schien  es  doch  richtiger  auf  ihre 
Aufnahme  in  die  Sammlung  der  Belege  zu  verzichten.  Dagegen  ist  v.  31 
mitgezählt  worden,  obwohl  mir  Holders  Text  kaum  verständlich  und 
keine  der  bis  dahin  vorgeschlagenen  Besserungen  ganz  einleuchtend 
schien.  Jetzt  ist  der  Vorschlag  von  Schücking,  S.  70  Anm.  sehr  be- 
stechend. 


StellenYerzeichnis. 


Selbständiger  Aussagesatz. 


SVP)  Nom.S.  Vollv.:  162.  226.  286.  306.  321.  327.  348.  371.  405. 
419.  456.  499.  529.  570.  611.  631.  651.  691.  703.  760.  767. 
770.  817.  850.  925.  957.  987.  1118.  1120.  1121.  1215.  1317. 
1321.  1383.  1401.  1424.  1473.  1630.  1651.  1687.  1790.  1803. 
1817.  1906.  1908.  1965.  1999.  2256.  2425.  2487.  2510.  2558. 
2631.  2680.  2724.  2792.  2862.  3030.  3067.  3076.  3146. 

(61  Fälle) 

Hilf  SV.:  992.2)  (1  Fall) 

Pronom.S.  Vollv.:  272.  274.  1331.  (3  Fälle) 

IS...VI  Nom.  S.  Voll.:  18.*  55.*  129.*  207.*  210.*  211.*  301.*  314.* 
494.*  515.*  546.*  552.*  569.*  721.*  761.*  857.*  892.*  897.* 
1096.  1117.*  1122.*  1131.*  1160.*  1166.*  1213.*  1240.  1258.* 
1351. 1364.*  1400.*  1422«.*  1422^.*  1503.*  1510.  1520.*  1569.* 
1570.*  1588.*  1594.  1615.*  1642.  1800.*  1816.*  1945.*  2105.* 
2113.*  2120.*  2138.*  2213.*  2254.*  2593.*  2609.*  2693.*  2951.* 
3155.*  (55  Fälle) 

Modalv.:  1069.  (1  Fall) 

Hilf  SV.:  120.  (1  Fall) 

Pronom.S.  Vollv.:  1.  7.*  80.*  114.  267.  290.*  292.*  400.* 
435.  472.  516.  517.  530.  540.  632.*  798.*  900.  925.*  958.  963. 
1113.*  1138.  1157.  1209.*  1215.*  1220.  1333.*  1345.  1357.* 
1380.  1392.  1490.  1568.*  1572.*  1584.  1655.  1668.  1671. 1739.* 
1753.  1821.  1830.*  1900.  1966.*  1992.  1994.  2005.*  2077.* 
2096.*  2134.  2135.  2300.  2409.*  2427.*  2468.  2492.  2568.* 
2633.*  2668.*  2713.  2724.*  2794.  2989.*  3103.*  (64  Fälle) 
Modalv.:  318.*  350.  2816.*  (3  Fälle) 

Hilfsv.:  364.*  1255.*  (2  Fälle) 


Gruppe 


1 


^)  Der  senkrechte  Strich  vor  oder  nach  S  oder  V  bedeutet,  daß 
mit  diesem  Satzglied  der  Satz  beginnt  oder  schließt;  .  .  .  bedeuten  eine 
beliebige  Zahl  von  Worten;  Zahl  mit  Stern:  dreigliedriger  Satz. 

2)  Rhythmisch  =  SV...1 
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Gruppe 

|S..y..|  Nom.S.  Vollv.:  171.  215.  496.  572.  583.  782.  871.  1057.   10 
1080.  1127.  1132.  1154.  1212.  1416.  1423.  1555.  1567.  1634. 
1912.  2073.  2241.  2331.  2365.  2413.  2552.  2559.  2570.  2777. 
2824.  2881.  2941.  3060.  (32  Fälle) 

Modalv.:  478.  1933.  2764.  (3  Fälle)   11 

Hilf  SV.:  1017.  (1  Fall)   12 

Pronom.S.  Vollv.:  28.  368.  372.  535.  560.  618.  628.  887.   13 
1074.  1180.  1207.  1225.  1251.  1263.  1302.  1337.  1412.  1430. 
1541.  1652.  1679.  1723.  1777.  1829.  1863.  2009.  2127.  2150. 
2165.  2289.  2385.  2391.  2490.  2620.  2732.  2736.  2788.  2852. 
3090.  3124.  3163.  (41  Fälle) 

Modalv.:  277.  384.  426.  636.  967.  1706.  2089.  2275.   14 
2535.  2739.  2877.  (11  Fälle) 

Hilfsv.:  753.  902.  905.  913.  953.  (NB.)  1239.  1435.  2024.   1 
2327.  2692.  2709.  (11  Fälle) 

ISV...I  Nom.S.  Vollv.:  81.*  208.*  212.*  213.  303.  320.  322.*  328.*   16 
360.*  557.  688.*  999.*  i)  1024.  1161. 1440.*  1494.*  1602.*  1789. 
1799.*  1840.  1882.*  1890.^"  1898.*  1983.  2085.  2188.  2249.* 
2285.  2288.*  2293.  2302.*  2313.  2457.*  2487.*  2488.*  2554.* 
2584.  2650.*  2882.*  2906.*  3144.*  (41  Fälle) 

Modalv.:  50.  1386.  1468.  1637.  2673.       (5  Fälle)   17 
Hilfsv.:  18.*  210.*  256.  320.*  612.*  700.*  755.  761.*   18 
1107.*  1108.  1159.*  1176.*  1302.*  1303.*  1322.  1349.*  1402.    1 
1459.*  1569.*  1703.  1785.*  1838.  1925.*  2014.*  2265.  2287.*    | 
2554.*  2778.*  2783.*  2890.  3084.*  (31  Fälle)    | 

Pronom.S.  Vollv.:  748.  1548.*  1563.  1727.*  2208.  2395.  i 
2511.  2656.*  3029.  (9  Fälle)   19; 

Modalv.:  1707.  1837.  2069.  2804.  (4  Fälle)   20! 

Hilfsv.:  11.*  170.  196.  260.  309.  335.*  342.*  348.*  407.*  211 
454.*  469.*  705.  765.*  833.*  898.  932.*  1039.*  1075.*  1292.*  \ 
1296.  1388.  1458.  1559.*  1607.*  1611.*  1691.  1812.*  1825.  | 
1844.*  1885.  2000.*  2087.  2129.  2390.*  2406.  2412.  2428.*  i 
2441.*  2527.  2611.  2813.*  2817.  2999.*  3042.  3056.*  3087.*  ' 
3157.*  (47  Fälle) 

|VS|    Nom.S.  Vollv.:  6.  358.  411.  762.  818.  1161.  1570.  1616. 

1699.  2329.                          (10  FäUe)  22  i 

Hilfsv.:  2262.                                                        (1  Fall)  23| 

Pronom.  S.  Vollv.:  62.  338.  442.  1184.  2163.  2172.  | 

(6  Fälle)  24. 

IVS...I    Nom.S.  Vollv.:  311.*  325.  449.*  459.*  612.*  712.  839.  918.  251 

1137.*  1755.*  1814.*  2705.  2977.                              (13  Fälle)  | 

Modalv.:    190.   664.   791.   805.    819.   1010.   1150.   1443.  26| 

1791.  1862.  2255.  2260.  2305.  2858.  2971.  3010.      (16  Fälle)  1 


1)  V.  999  in  ör.  16:  so  syntaktisch;  rbythmiscli  =  1S..V..|  (Gr.  10). 
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I 


IV. 


Grnppe 

Hilf  SV.:  102.  133.*  146.*  191.*  205.  262.  330.  349.  375.   27 
476.*  536.  549.*  665.  756.  814.  893.  985.  997.  1124.*  1250.* 
1282.  1299.*  1304.*  1575.  1616.*  1620.*  17(J9.  1742.*  1804. 
2309.  2316.  2333.  2506.*  2546.  2684.*  2733.*  2771.  2844. 
2913.  2946.  3040.  3085.*  (42  Fälle) 

Pronom.S.  Vollv.:  38.  109.*  181.*  270.  336.  359.*  471.  487.* 
590.  681.*  728.  960.*  1011.  1027.  1612.  1711.  1735.*  1842. 
2014.  2339.*  2697.*  2725.*  (22  Fälle) 

Modal V.;  344.  1659.  2518.  2524.  2801.  2855.  3079. 

(7  Fälle) 

Hilf  SV.:  83.  134.*  249.*  408.  433.  460.  716.*  734.  1221.* 

1361.  1372.*  1455.  1463.*  1855.*  1929.  1940.  2141.  2381. 

2415.  2432.  2532.*  2541.*  2586.*  2967.  2975.  3074.* 

(26  Fälle) 

.S..|  Nom.S.  Vollv.:  217.  609.  620.  640.  652.  675.  720.  747.  758. 

1020.  1035.  1114.  1125.  1316.  1408.  1441.  1506.  1518.  1537. 

1623.  1807.  1870.  1963.  2190.  2337.  2367.  2401.  2461.  2550. 

2593.  2756.  2949.  2991.  3110.  3143.  3156.       (36  Fälle) 

Modalv.:  271.  1805.  2341.  2442.  2995.      (5  Fälle) 

Hilf  SV.:  501.  828.  889.  969.  1266.  1550.  1876.  2192. 

2297.  2435.  2458.  2555.  (12  Fälle) 

Pronom.  S. 

Nom.S.  Vollv.:  234.  302.*  399.  455.*  688.  702.  896.  1013. 
1119.*  1168.  1210.  1233.*  1397.  1531.  1543.  1601.  1799. 
1872.*  1888.  2345.  2417.  2430.*  2538.  2628.*  2681.*  2809. 


IV.. .S 


3141. 

Modalv.:  1484. 


(27  Fälle) 
(1  Fall) 


Hilfsv.:     660.*    949.*    1330.    1457.    2180.    2209.    2304. 


2489.* 

Pronom.  S. 


(8  Fälle) 


Modalv.:  182. 

Hilfsv.:  804.  2707.  (NB.) 

,+S..V..I  Nom.S.  Vollv.:  923. 


28 


29 
30 


31 


32 
33 


34 


35 
36 


+  SV|i)   Nom.S.  Vollv.:  2697.                                                  (1  Fall)  37 

-f  S...VI  Nom.S.  Vollv.:  1448.*  1737.  2263.*  2264.*  2675.     (5  Fälle)  38 

Pronom.S.    Vollv.:   109.   418.*   599.*   1085.   1750.*   2084.*  39 
2099.  2522.  2598.*  2850.  2973.  2976.*                      (12  Fälle) 

(1  Fall)  40 

(2  Fälle)  41 

(1  Fall)  42 

Modalv.:  1276.                                                        (1  Fall)  43 

Hilfsv.:  159.  2237.                                              (2  Fälle)  44 

Pronom.S.  Vollv.:  708.  2138.  2146.  2181.  2834.  2899. 
(6  Fälle)  45 

')  Das  Zeichen  +  bedeutet:  koordinierende  Koujimktioii.    Gruppe  37 
'bis  51  enthält  syntaktisch:  Sätze  ohne  Spitze,  rhythmisch:  mit  Spitze  B. 
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Gruppe 

Modalv.:  438.  446.  601.  683.  1576.  (5  Fälle)  46 

Hilf  SV.:  773.  (1  Fall)  47 

+  SV...I  Nom.S.  Vollv.:  1524.  2536.*  2628.*  (3  Fälle)  48 

Pronom.  S.  Vollv.:  740.  (1  Fall)  49 

Hilf  SV.:  595.*  694.*  863.*  (3  Fälle)  50 

+VS...1  Nom.S.  Hilfsv.:  1300.  (1  Fall)  51 


..SVP)  Nom.S.  Vollv.  A:  340.  1338.  1491.  1735.  2772.  2828.   52 
2874.  —  B:  111.  258.  369.  405.  730.  901.  915.  1205. 
1343.  1366.  1512.  1522.  1666.  1698.  1985.  2323.  2479. 
2629.  2715.  2769.  2784.  2854.  —  C:  724.  1692.  1774.  2155. 
2248.—  D:  1650.  1931.  2030.  2119.  (3048)  2).  3129. 

(40  Fälle) 
Pronom.  S.  Vollv.  B:  1175.  —  D:  180.  532.  1845.      53 

(4  Fälle) 

..S...TI  Nom.  S.  Vollv.  A:  16.*  312.*  331.  739.*  1736.*  2053.  54 
2335.*  2507.*  —  B:  4.  59.  86.  493.*  1432.  1880.  2016.* 
2107.*  2144.*  2274.*  2379.*  2462.  2677.*  —  C:  189.*  202.* 
224.*  518.*  550.*  689.*  972.*  1018.*  1030.*  1043.*  1050. 
1076.*  1794.  1841.*  1907.  2011.  2020.  2101.  2207.*  2223.* 
2720.  2928.*  2964.*  —  D:  164.*  363.*  523.*  639.* 

(48  Fälle) 

Modalv.  A:  461.  —  B:  2873.  —  C:  2081.  2314.*  2826.*      55 
—  D:  801.*  (6  Fälle) 

Hilfsv.  A:  1269.*  (IFall)      56 

Pronom.  S.  Vollv.  B:    43.  245.   513.   562.*   578.   581.   586.      57 
718.  862.  968.    1273.*    1355.*    1392.*   1470.*    1556.*   1705. 
1892.    1951.    2018.    2115.    2194.*   2347.    2349.   2377.   2426. 
2922.  —  D:  457.  1174.  1997.*  (29  Fälle) 

Modalv.  B:  168.  541.  543.*  679.  1025.  2148.  2497.  2503.      58 
2573.  (9  Fälle) 

Hilfsv.  B:  587.  1508.*  2145.  2384.*  2682.*         (5  Fälle)      59 

..S..V..I  Nom.  S.  Vollv.  A:   99.  615.  1165.  1866.   2098.  2142.   —  B:      60 
381.   669.  841.  864.   867.   920.   1373.   2061.   2131.   2278.  — 
C:  2596.  -  D:  1046.  2669.  (19  Fälle) 

1)  Das  Zeichen  .  .  am  Satzanfang  bedeutet :  Spitze ;  diese  ist :  A  = 
tonschwach,  mehrgliedrig ;  B  =  tonschwach,  eingliedrig;  C  =  starktonig, 
mehrgliedrig ;  D  =  starktonig,  eingliedrig.  —  Die  Sätze  mit  -f- . .  am  Satz- 
anfang besonders  zu  stellen,  lag  kein  Grund  vor;  sie  sind  syntaktisch  und 
rhythmisch  Sätze  mit  Spitze ;  und  da  die  Unterscheidung  von  A.  B.  C.  D. 
nur  für  den  Khythmus  in  Betracht  kommt,  ist  bei  der  Einreibung  in  diese 
Gruppen  die  koordinierende  Konjunktion  mit  berücksichtigt. 

'')  Spitze  aus  vorigem  Satz  zu  ergänzen. 
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Gruppe 

\  Modalv.  A:  157.  510.  1071.  —  B:  23G3.  2373.  (5  Fälle)   61 

Hilfsv.  B:  3028.  (1  Fall)   62 

Pronom.  S.  Vollv.  B:  47.  74.  247.  293.  575.  655.  671.  677.   63 
.        929.  951.  970.  1197.  1274.  1370.  1460.  1728.  1769.  2067. 

2095.  2484.  2523.  2638.  2694.  2752.  2767.  2773.  2836. 
!        3038.  (28  Fälle) 

[  Modalv.  B:  251.  445.  450.  588.  946.  1818.  2124.  2466.   64 

2729.  (9  Fälle) 

Hilfsv.  B:  544.  1002.  1294.  2354.  2397.      (5  Fälle)   65 

..SV...I  Nom.  S.  Vollv.  A:  26.  579.  662.  696.*  813.*  1509.*  1738.*  —   66 
t        B:  232.*  477.*  794.*  904.*  1121.*  1190.*  1605.  1689.*  1853. 
l  1960.  2236.*  2258.*  2312.  2359.*  2702.*  2711.*  2814.  3120.  — 

;        C:  559.*  1878.*  —  D:  104.*  1023.  1492.*       (30  Fälle) 
-;  Hilfsv.  A:  975.  2475.*  —  B:  12.  939.  1957.  2078.*   67 

3061.  (7  Fälle) 

Pronom.  S.  Vollv.  B:  463.  520.*  1095.  1142.*  1270.*  —   68 
D:  175.  2200.  (7  Fälle) 

Modalv.  B:  395.  —  D:  2512.  (2  Fälle)   69 

..VS|  Nom.  S.  Vollv.  A:  415.  1661.  1944.  —  B:  1265.  1363.  1465.   70 

1600.  2036.  2980.  —  C:  40.  107.  147.  194.  244.  553.  750. 

1041.  1354.  1547.  1591.  1718.  2214.  2225.  2505.  2562.  2575. 

3069.  3169.  —  D:  608.  736.  815.  1037.  1237.  1600.  2582. 

2583.  3047.  (37  Fälle) 

Modalv.  B:  1783.  —  C:  942.  (2  Fälle)   71 

Hilfsv.  B:  89.  178.  497.  611.  771.  1008.  1232.  1495.   72 

1873.  2105.  2472.  2762.  2982.  —  D:  343.  548.  769.  1323. 

1724.  2093.  (19  Fälle) 

Pronom.  S. 

..yS...|  Nom.  S.  Vollv.  A:  3137.  —  B:  1162.  2177.  2985.  3178.   73 
—  C:  32.  229.  265.  775.  853.  974.  1146.  2267.  2387.  2404. 
2819.  2903.  2919.  —  D:  783.  994.  1202.  2270.  2460.  2556. 
2672.  (25  Fälle) 

Modalv.  B:  20.  930.  1172.  1328.  1534.  2166.  2508.2590.   74 
2659.  2708.  2884.  3014.  3021.  3114.  —  C:  977.  2600.  2741.  — 
D:  287.  2886.  3077.  (20  Fälle) 

Hilfsv.  A:  3011.  —  ß:  36.  223.  409.  467.  484.  856.  75 
917.  1059.  1063.  1136.  1151.  1164.  1192.  1306.  1376.  1677. 
1761.  2149.  2231.  2283.  2306.  2561.  2580.  2632.  2646. 
2688.  2727.  2900.  2957.  2961.  3007.  3035.  3051.  3134.  — 
C:  816.  1280.  2137.  2423.  —  D:  818.  1657.  1970.  2169. 
2482.  2564.  2842.  (46  Fälle) 

Pronom.  S.  Vollv.  B:  525.  (1  Fall)   76 

Ries,  Wortstellung  im  Beowulf.  25 
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Gntppö 

..V..S..I  Nom.  S.  Vollv.  B:  710.  1644.  —  C:  2111.  2244.  —  D:   77 
1014.  (5  Fälle) 

Modalv.  D:  24.  (1  Fall)   78 

Hilf  SV.  B:  53.  64.  126.  128.  491.  642.  847.  980.  991.   79 
1145.  1288.  1399.  1629.  1884.  1896.  1905.  2076.  2122. 
2196.  2324.  2860.  2920.  —  C:  2175.  —  D:  473.  823.  1310. 
1914.  1975.  (28  Fälle) 

Pronom.  S. 

..V...SI  Nom.  S.  Vollv.  B:  377.  391.  778.  —  C:  726.  907.  2109.  —   80 
D:  480.  884.  1573.  1980.  2566.  (11  Fälle) 

Hilfsv.  B:  49.  361.  607.  835.  837.  1647.  2043.  2063.   81 
2117.  2419.  2444.  2910.  —  C:  1243.  —  D:  316.  767.  1110. 
1437.  1529.  2450.  2602.  (20  Fälle) 

Pronom.  S. 


Zu  §  35. 

Bei  Nominalem  Subjekt  und  VoUverbum  (mit  Ausschluß 
von  Fall  A,  Gruppe  II  nach  §  19),  ist  die  Spitze  ein: 

Prädikatsnomen:  ..VS:  CD:  244.  944.  1354.  2566.  (4  Fälle)      82 

^  ..SV:  AB:  405.  2769.  —  CD:  518.  550.  689.      83 
Instrumental  oder  r^24.  1492.  1692.  1774.  1878.  2020.  2223.  2248. 

Präposition  mit  KasusJ  .^^g^  2669.  3048.  (16  Fälle) 

..VS:  AB:  1363.  2036.  —  CD:  32.  40.  194.  229.  553.  726.      84 
775.  1041.   1547.  1718.  1980.  2404.  2505.  2599.  2672.  2819. 
2903.  3047.  3169.  (21  Fälle) 

Akkus.-  Gen. -Objekt:  ..SV:  AB:  232.  381.  477.  904.  915.  1043.  1205.      85 
1432.   1491.  1735.  1985.  2236.  2274.  2379.  2479.  2629.  2772. 
2784.   2814.   2828.   —  CD:  104.  164.  189.  363.  523.  1018. 
1023.    1030.    1650.    1841.    1907.    1931.    2101.    2119.    2155. 
2720.  (36  Fälle) 

..VS:  AB:    415.    778.    1944.   —   CD:   107.   147.    608.   736.      86 
750.   815.  1202.  1237.  1573.   1591.  1600.  2109.  2267.  2270. 
2460.  2583.  2919.  (20  Fälle) 

Dativobjekt:  ..SV:  AB:  59.  258.  1853.  1880.  2061.  2323.  2854.  2874.  —      87 
CD:  202.  639.  1050.  1794.  2011.  2207.  2928.  (15  Fälle) 

..VS:  AB:  391.  1661.  —  CD:  783.  884.  1037.  (5  Fälle)    88 

Adverbium  der  Art  und  Weisel  ,    ^  „  . 

oder  Präpositionaladverb:  \"^^-  ^^''  ^^^-  1Ö76.  2964.      (3  Fälle)      89 
..VS:  CD:  265.   1014.  2214.  2225.  2244.  2575.  2582.  3069.      90 

(8  Fälle) 

Andere  Adverb.  Bestimmung:  ..SV:   AB:  4.  864.  867.  2016.  2107.  —      91 
CD:  224.  559.  2030.  3129.  (9  Fälle) 
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Gruppe 

..VS:   CD:   480.    853.    907.    974.    1146.    2111.  2387.   255G.      92 
2562.  (9  Fälle) 

Adverbiale  Satzbestimmung:   ..SV:  AB:   86.  111.  340.  369.  493.  669.      93 
730.    794.    841.    901.    920.    1121.    1190.    1338.    1366.    1373. 
1512.    1522.    1605.    1666.    1698.    1960.    2131.    2144.    2258. 
2278.   2312.   2359.   2462.  2677.  2702.  2711.  2715.  3120.  — 
CD:  972.  1343.  (37  Fälle) 

..VS:  AB:  377.   710.    1162.   1265.  1465.  1600.   1644.  2177.      94 
2980.  2985.  3178.  (11  Fälle) 


Jn  den   Sätzen  mit  pronominalem   Subjekt    bildet    die 
Spitze  ein: 

Instrumental  oder  Präpos.  m.  Kasus:   457.  1273.  2067.  2638.      (4  Fälle)      95 

Akkusativobjekt:  180.  532.  1197.  1705.  1845.  2148.  2194.  (7  Fälle)      96 

Dativobjekt:  1175.  1997.  2384.  2682.  (4  Fälle)      97 

Andere  adverbiale  Bestimmung:  175.  951.  1174.  1294.  1370.  1728.  2018.      98 
2200.  2466.  2497.  3038.  (11  Fälle) 

Adverbiale  Satzbetimmung  in  allen  anderen  Fällen  (siehe  oben  Gruppe      99 
53;  57—59;  63—65;  68;  69).  (70  Fälle) 


In   den   Sätzen   mit    nominalem   Subjekt   und    leichtem 
Verbum  bildet  die  Spitze: 

Prädikatsnomen:  ..SV:  2081.  (1  Fall)  —  ..VS:   178.  316.  343.  473.    100 
548.    769.    942.    977.   1323.   1328.   1724.   2093.   2602.   2708. 
2741.  (15  Fälle) 

Instrumental,  Präpos.  mit  Kasus:  ..VS:  24.  816.  1110.  1243.     (4  Fälle)    101 

Akkusativ-Genit..Objekt:  ..SV:  461.  801.975.2314.  (4  Fälle)  —  ..VS:    102 
3014.  (1  Fall) 

Dativobjekt:   ..SV:   12.  510.  1269.  2078.  2475.  (5  Fälle)  —  ..VS:  49.    103 
409.    767.    818.   823.   1192.   1783.   1873.   1970.   2043.   2169. 
2196.  2419.  2482.  2564.  2632.  2659.  2842.  2920.      (19  Fälle) 

Andere  adverb.  Bestimmung:  ..SV:  2373.  2826.  (2  Fälle)  —  ..VS:  361.    104 
930.  1280.  1310.  1437.  1529.   1657.  1914.  1975.  2093.  2137. 
2423.  5450.  3077.  (14  Fälle) 

Adverbiale  Satzbestimmung:   ..SV:  157.  939.   1071.   1957.  2363.  2873.    105 
3028.  3061.  (8  Fälle) 

..VS:  die  übrigen  (80)  Fälle  der  Gruppen  71;  72;  74;  75;    10« 
78;  79;  81. 

25* 


38Ö 


Selbständiger  Heischesatz. 

Ohne  Spitze. 
IS...VI    Nom.  S.  Vollv.:  955. 
|S..V..|  Nom.  S.  Vollv.:  316. 

Pronom.  S.  Vollv.:  1722. 
Hilf  SV.:  1170. 

|SV...|     Nom.  S.  Hilfsv.:  1230. 

IVS...I     Nom.  S.  Hilfsv.:  3105. 

Pronom.  S.  Vollv.:  1322.  2247.  2529.  2800. 

Hilfsv.:  269.  386.  407.  1226.  1480. 
[S.  =  Nebensatz,  Vollv.:  1003.  1387.  2766.  3  Fälle] 

Mit  Spitze.i) 
..S...VI  Nom.  S.  Vollv.  A:  685.  —  C:  928. 

Pronom.  S.  Vollv.  B:  2446.  —  D:  1482. 
..S..V..I  Pronom.  S.  Vollv.  B:  254.  366.  1488.  2743. 

..VS..I     Nom.  S.  Hilfsv.  B:  1228. 
..T...SI  Nom.  S.  Hilfsv.  B:  1778. 


Gruppe 

(1  Fall) 

107 

(1  Fall) 

108 

(1  Fall) 

109 

(1  Fall) 

110 

(1  Fall) 

111 

(1  Fall) 

112 

(4  Fälle) 

113 

(5  Fälle) 
le]. 

114 

(2  Fälle) 

115 

(2  Fälle) 

116 

D:  1395. 

117 

(5  Fälle) 

(1  Fall) 

118 

(1  Fall) 

119 

Selbständiger  Fragesatz. 

Ohne  Spitze. 

IVS...I    Pronom.  S.  Hilfsv.:  506.  (1  Fall)    120 

Modalv.:  2047.  (1  Fall)    121 

Mit  Spitze. 

..S...V|Pronom.S.  Vollv.  B:  1990.  (1  Fall)  122 

..VS...I  Pronom.  S.  Vollv.  B:  333.  (1  Fall)  123 

Hilfsv.  B:  237.  (1  Fall)  124 


Unselbständiger  Satz^). 

Ohne  X. 

S...VI    Pronom.  S.  Vollv.:  1810.  (1  Fall)  125 

Modalv.:  199.  2939.  (2  Fälle)  126 

.. S... VI  Nom.  8.  Modalv.  A:  1106.  (1  Fall)  127 


^)  Für  die  Heischesätze  sind  die  Angaben  über  die  Spitze  nur  vom 
rhythmischen  Standpunkt  aus  gemacht;  bei  der  geringen  Zahl  von  Fällen 
lag  zu  doppelter  Zählung  kein  Anlaß  vor.  Nur  v.  1488  a  wäre  vom 
syntaktischen  Gesichtspunkt  ein  Satz  ohne  Spitze. 

2)  Es  bedeutet  x  :  das  den  unselbständigen  Satz  einleitende  Wort 
(Konjunktion.  Pronomen);   J  :  das  einleitende  Wort,  das  zugleich  Subjekt 
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Ohne  X,  aber  aus  vorigem  Satz  zu  ergänzen.         Gruppe 
|SV|  Nom.  S.  Vollv.:  1328.  1376. 

I8...VI  Nom.  S.  Vollv.:  31.*  3118.* 

+  SV|  Nom.  S.  Vollv.  B:  1766. 

+  S...VI       Nom.  S.  Vollv.  B:  649. 
Hilfßv.  B:  282* 

Pronom.  S.  Vollv.  B:  1819.* 
Hilfsv.  B:  2104. 

+  S..V..I      Pronom.  S.  Modal v.B:  2148. 
Hilfsv.  B:  393. 

+  SV...I       Nom.  S.  Vollv.  B:  1553.* 

+  ..S...VI  Nomin.  S.  Vollv.  C:  1089. 
Modalv.  C:  2185.* 
Hilfsv.  A:  2065.  —  C:  2202. 

+  ..SV...I  Nom.  S.  Vollv.  A:  1236.* 

+  ..VSI    Nom.  S.  Modalv.  C:  1515. 

Mit   ;J. 

xV|      Pronom.  S.  Vollv.:  937. 

Modalv.:  603.  1003.  1387.  2766. 

X...VI  Pronom.  S.  Vollv.:  52.*  79.  87.*  98.*  103.* 
192.*  238.  289.*  370.  453.*  506.*  785.  809. 
869.*  909.  993.*  996.*  1051.  1061.  1135.  1342. 1344.  1407. 
1461.  1592.  1617.*  1686.  1744.  1756.  1839.  1883.*  1887. 
1915.  1977.  2041.*  2130.  2212.  2222.  2238.  2251.*  2252.* 
2272.  2292.*  2295.  2364.  2383.  2407.  2500.  2542.  2595. 
2601.*  2635.  2685.  2807.  2861.  2865.  2898.*  2982.*  3009. 
3070.  3073.*  3086.  3125.*  3126.*  (68  Fälle) 

Modalv.:  230.  704.  989.  1260.  1445.  1449. 1462.  2257.  146 
2421.  2735.  (10  Fälle) 

Hilfsv.:  2199.  (1  Fall)  147 

5..V..I    Pronom.  S.  Vollv.:  45.  113.  378.  495.  500.  943.  1267.  148 

1428.  1497.  1610.  1618. 1700. 1796.  2008.  2042.  2258.  3003. 

3034.  3059.  3116.  (20  Fälle) 

Modalv.:  41.  1049.  2530.  (3  Fälle)  149 

Hilfsv.:  173.  789.  2779.  (3  Fälle)  150 

SV...|    Pronom.  S.  Modalv.:  90.  183.  186.  2848.  2864.  (5  Fälle)  151 

Hilfsv.:  2135.  (1  Fall)  152 


(2  Fälle) 

12S 

(2  Fälle) 

129 

(1  Fall) 

130 

(1  Fall) 

131 

(1  Fall) 

132 

(1  Fall) 

133 

(1  Fall) 

134 

(1  Fall) 

135 

(1  Fall) 

136 

(1  Fall) 

137 

(l  Fall) 

138 

(1  Fall) 

139 

(2  Fälle) 

140 

(1  Fall) 

141 

(1  Fall) 

142 

(1  Fall) 

143 

(4  Fälle) 

144 

138.  143.* 

145 

825.  843.* 

ist;  4-  :  koordinierende  Konjunktion;  .  .  :  Satzspitze  außerhalb  des  x; 
A.  B.  C.  D :  wie  oben  S.  384,  aber  nur  rhythmisch  gefaßt,  einschließlich  der 
-f  und  X.  Der  Stern  bezeichnet  die  vom  Subjekt  (einschl.)  ab  drei- 
gliedrigen Sätze. 


(51-  Fälle) 
(3  Fälle) 
(6  Fälle) 

154 
155 

(5  Fälle) 
(5  Fälle) 
(2  Fälle) 

156 
157 
158 
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Mit  X. 

Gruppe 

XSVI  Nom.  S.  Vollv.  B:  23.  29.^  44.  66.  93.  115.  310.  402.  153 
485.  490.  573.  589.  594.^)  622.  666.  731.  777.  966.  1042. 
1077.  1163.1)  1235.  1254.  1313.  1362.  1375.  1398.  1528. 
1648.  1660.  1667.  1741.  1786.  1975.  2031.  2051.  2058.  2103. 
2124.  2201.  2287.  2303.  2388.  2403.  2474.  2499.  2572.  2608. 
2700.  2745.  2851.  2978.  3054.^  3058. 

Modalv.  B:  706.  967.  2247. 

Hilfsv.  B:  233.  257.  1329.  1784.  1815.  1986. 

Pronom.  S.  Vollv.  B:  272.  503.  1224.  1231.  1846. 
Modalv.  B:  455.  1177.  1379.  1394.  3055. 
Hilfsv.  B:  272.  2649. 

XS...VI  Nom.  S.  Vollv.  B:  3.*  70.*  92.*  163.*  433.  604.  766.*  159 
878.^'  886.*  982.  1000.  1054.  1279.*  1285.  1331.*  1359. 
1368.*  1754.*  1801.  2059.  2318.*  2325.*  2356.  2481.*  2486.* 
2579.*  2592.  2718.  2791.*  2846.*  2893.  2948.  2960.*  2970.* 
3020.*  3036.*  (36  Fälle) 

Modalv.  B:  84.  737.  910.*  1033.  1523.*  1560.  2587.  160 
2918.*  3068.*  (9  Fälle) 

Hilfsv.  B:  413.  1696.  (2  Fälle)  161 

Pronom.  S.  Vollv.  B:  108.*  132.*  252.  264.*  273.  279.*  162 
323.  338.  379.  383.*  392.*  404.*  417.*  419.*  420.*  429.* 
430.*  508.  512.*  522.*  526.  537.  539.*  556.  563.*  623. 
632.*  634.  661.  676.*  681.  698.  714.  717.*  722.  757.  772.* 
798.*  831.*  844.  891.*  944.*  950.*  956.*  1058.*  1086. 
1098.  1141.  1182.  1185.*  1186.  1204.  1238.  1295.*  1298.* 
1308.  1318.  1326.  1336.  1381.*  1382.*  1385^*  1385^.*  1414. 
1476.*  1482.*  1485.*  1506.*  1532.*  1540.*  1589.  1596. 
1604.*  1613.  1625.*  1654.  1664.*  1676.*  1707.*  1721.*  1748.* 
1772.  1779.*  1780.  1824.*  1833.  1858.*  1891.*  1913.*  1946.* 
1949.  1995.  2003.  2012.*  2019.*  2022.  2023.  2028.  2034.  | 
2070.*  2075.*  2092.  2093.  2114.*  2132.  2157.  2172.  2329. 
2346.  2351.*  2355.*  2362.*  2410.*  2471.*  2490.*  2521.  2528. 
2534.  2606.  2619.*  2624.*  2633.*  2641.  2645.*  2664.  2698.* 
2699.  2704.*  2747.*  2751.*  2756.*  2782.*  2787.  2796.  2818.* 
2839.  2859.*  2866.  2871.  2943.*  2992.*  2996.*  3000.*  3008. 
3027.  3049.  3066.*  3106.*  3175.  (149  Fälle) 

Modalv.  B:  206.  307.  346.  347.  442.*  571.  648.  656.  163 
680.*  880.  961.  1055.*  1087.  1093.  1140.  1350.  1371.*  1464. 
1496.  1628.  1877.  1911.  1998.  2038.  2056.  2240.  2371.  2400. 
2585.*  2626.  2636.  2770.  2869.  2954.  2974.  2984.  3100. 
(37  Fälle) 

1)  Vom  rhythmischen  Gesichtspunkt  aus  sind  die  vv.  29  und  594: 
XS...V|  mit  Pronom.  Suhj.;  3054:  xS....V|;  1163  :  X  SV. . . [. 


f 


I 
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Grnppe 

Hilfsv.  B:  203.  352.*  561.*  693.*  723.*  1196.  1293.*  164 
1472.  1513.*  1539.*  1544.*  1670.*  1831.*  1941.*  2161. 
2187.*  2220.*  2375.  2378.*  2480.*  2550.*  2630.  2838. 
3082.*  3140.*  3147.  3168.*  3174.*  (28  Fälle) 

XS..V..1   Nom.  S.  Vollv.  B:  221.  503.  701.  834.  1007.  1256.  1725.  165 
1850.  1942.  1978  2048.  2642.  2647.  2830.  2888.  2924. 
3117.  (17  Fälle) 

Modalv.B:  941.  2963.  (2  Fälle)  166 

Pronom.S.  Vollv.  B:  15.  88.  358.  437.  444.  465.  533.  167 
574.  627.  875.  932.  937.  1079.  1102.  1206.  1334.  1396. 
1404.  1466.  1467.  1486.  1535.  1580.  1585.  1597.  1608. 
1662.  1714.  1826.  1988.  2276.  2653.  2679.  2686.  2716. 
2799.  2822.  2841.  2867.  2875.  2880.  3104.  3112.  3130. 
3167.  (45  Fälle) 

Modalv.  B:  313.  365.  482.  527.  595.  684.  691.  735.  168 
894.  965.  1078.  1156.  1175.  1179.  1181.  1184.  1305.  1378. 
1477.  1504.  1671.  1674.  1733.  1822.  1832.  1852.  1875. 
2494.  2654.  2657.  2749.  3108.  3176.        (33  Fälle) 

Hilfsv.  B:  682.  881.  1167.  1234.  1247.  1478.  1901.  169 
2310.  2501.  2726.  3098.  (11  Fälle) 

xSV...|   Nom.S.  Vollv.  B:  13.  100.  151.  356.*  411.  771.*  781.*  170 
890.*  954.  1133.*  1198.  1223.*  1374.*  1621.*  1846.*  2072.* 
2116.*  2210.  2269.*  2445.  2447.  2567.  2577.*  2701.  2742.* 
2914.  2944.  (27  Fälle) 

Modalv.  B:  2621.  (1  Fall)  171 

Hilfsv.  B:  593.*  1188.*  1261.  1702.  1775.*  2002*  172 
2453.  2676.  3071.*  (9  Fälle) 

Pronom.S.  Vollv.  B:  731.  751.  1167.*  1347.  1578.  1819.  173 
1859.*  2039.  2519.*  2634.  2665.  2855.*  2934.  3002.  3081.* 
3096.  (16  Fälle) 

Modalv.  B:  431.  442.  762.*  797.*  1082.  1130.  1508.  174 
2797.  (8  Fälle) 

Hilfsv.  B:  77.*  290.  388.  1353.  1475.*  1560.*  3180.*  175 

(7  Fälle) 

X..SVI    Nom.  S.  Vollv.  A:  72.  250.  401.  441.  447.  452.  488.  545.  176 
626.  852.  1048.  1068.  1271.  1291.  1436.  1481.  1658.  1665. 
1768.  2050.  2173.  2182.  2230.  2468.  2526.  2616.  2637. 
2690.  2872.  2883.  2976.  —  C:  694.  1221.  1249.  1253. 
1566.  1609.  1740.  2227.  2651.  (40  Fälle) 

Hilfsv.  C:  1813.  (1  Fall)  177 

Pronom.  S. 

X..S...VI  Nom.S.  Vollv.  A:  65.*  355.*  866.*  1056.*  1099.  1143.  178 
1499.  1514.*  1552.*  1716.*  1763.*  1827.*  1828.*  1836.* 
2184.*  2428.*  2437.  2514.  2712.*  2916.*  —  C:  934.* 
1148.  1894.*  2233.  (24  Fälle) 


k 
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Gruppe 

Modal V.  A:    9.   812*  979*  1918.  1939*  2340*  —    179 
C:  242.  779.  1040.*  1453.*  1797.*  3161.*  (12  Fälle) 

Hilfsv.  A:  106.*  116.  228.*  1104. 1599.*  —  C:  219.*    180 
2730.*  2911.*  3164.*  (9  Fälle) 

Pronom.  S. 

X..S..V..1  Nom.S.  Vollv.  A:  177.  591.  2806.  3062.  —  C:  274. 1972.  181 
2163.  2966.  (8  Fälle) 

Modal V.  A:  988.  1032.  1314.  1446.  —  C:  644.  1066.  182 

(6  Fälle) 

Hilfsv.  A:  945.  —  C:  858.  (2  Fälle)    183 

Pronom.  S. 

X..SV...I    Nom.S.   Vollv.  A:   1123.*   1751.*  1886.*  2280.*  2369.*    184 
2574.  —  C:  1521.*  3127.  (8  Fälle) 

Modalv.  A:  2683.  (1  Fall)    185 

Hilfsv.  A:  435.*  474.  1356.  (3  Fälle)    186 

Pronom.  S. 

XYSI           Nom.S.  Vollv.  B:  1327.  2470.  2544.  (3  Fälle)  187 

Hilfsv.  B:  248.  2657.  (2  Fälle)  188 

Pronom.  S. 

XVS...1       Nom.S.  Modalv.  B:  2590.  (1  Fall)  189 

Hilfsv.  B:   1283.  1593.  1688.  2301.  2372.  (5  Fälle)  190 

Pronom.  S. 

X..YSI         Nom.S.  Vollv.  C:  22.  30.  56.  145.  286.  1009.  1281. 1434.    191 
1451.  1456.  1571.  1681.  2064.  (13  Fälle) 

Modalv.  C:  280.  3053.  (2  Fälle)    192 

Hilfsv.  A:  201.  1835.  2876.  —  C:  733.  1927.  2071.    193 

(6  Fälle) 
Pronom.  S. 

X..yS..|      Nom.S.    Vollv.  A:   2158.   —  C:  374.  1587.  1640.  1923.  194 
2714.                                                                      (6  Fälle) 

Modalv.  C:  1855.  2006.  3064.  (3  FäUe)  195 

Hilfsv.  C:  822.  2612.  (2  Fälle)  196 

Pronom.  S. i 

X..V..S..I  Nom.S.  Vollv.  C:  296.  (1  Fall)  197' 

Modalv.  A:  706.  (1  Fall)  198 

Hilfsv.  A:  1319.  (1  FaU)  199 

Pronom.  S. 

X..V...S1    Nom.S.  Vollv.  A:  284.^  2204.  3001.  -  C:  2418.  2926.    200 

(5  Fälle) 
Hilfsv.  C:  140.  (1  Fall)    201 

Pronom.  S. 


*)  Die  Spitze  von  284  ist  metrisch  =  C. 
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1  Grupp« 

Temporalsatz^  mit  syddaji:    106.  115.  132.  413.  (504.  648.  649.  656.  202 

722.  834.  886.  982.  1077.  1148.  1198.  1204.  1206.  1235. 
1236.  1253.  1261.  1281.t  1308.  1472.  1589.  1775.  1784. 
1949.  1978.  2012.  2051.  2064.t  2065.  2072.  2092.  2103. 
2104.  2124.  2201.  2202.  2356.  2359.  2388.  2437.  2474. 
2501.  2630.  2888.  2911.  2914.  2943.  2960.  2970.  2996. 
3002.  3127.  (56-37— 2t  Fcälle) 

„    mit  ßonne:   23.  485.  573.  880.  934.  1033.  1040.  1042.  1066.  203 
1143.  1179.  1285.  1326.  1327.t  1328.  1374.  1485.  1535. 
1580.  1609.  1741.  2034.  2114.  2447.  2448.  2453.  2544.t 
2634.  2686.  2742.  2867.  2880.  3064.t  3106.  3117.  3118. 
3176.  (37—22-31  Fälle) 

„    mit  penden:   SO.f  31.  284.t  1177.  1224.  1859.  2038.  2418.t  204 
2499.  2649.  3027.  3100.  (12— 5-3t  Fälle) 

„    mitpä:  140.t  201.t  323.  402.  419.  465.  512.  539.  632.  706.  205 

723.  733.t  798.  967.  1068.  1078.  1291.  1293.  1295.  1467. 
1506.  1539.  1621.  1665.  1681.t  1813.  1988.  2204.t  2230. 
2287.  2362.  2372.t  2428.  2471.  2550.  2567.  2624.  2676. 
2690.  2756.  2872.  2876.t  2883.  2926.1  2944.  2978.  2992. 
3066.  (48-26— 8t  Fälle) 

Temporalsatz  mit  ßcer:  508.  1835.t  2369.  (3-2— It  Fälle)  206 
mit  swä:   1667.  (1  Fall)  207 

mit  ße:   1000.  (1  Fall)  208 

mit  odßcet:  9.  56.t  66.  100.  145.t  219.  296.t  307.  545.  622.  209 

644.  1133.  1254.  1375.  1376.  1414.  1640.t  1714.  1740. 

1801.  1886.  2039.  2058.  2116.  2210.  2269.  2280.  2303. 

2378.  2621.  2782.  2791.  2934.  3147.   (34— 26-4t  Fälle) 

mit  (ßr(ßon):   252.  284.  676.  731.  1371.  1496.  2019.  2818.  210 

(8-1  Fälle) 

Temporal -Kausalsatz  mit  m%:  430.  1475.  2247.  2745.  2799.  3020.  211 

(6-3  Fälle) 

Kausalsatz  mit  fordan(pe):  503.  1336.  2645.  (3  Fälle)    212 

mit  ße:  1436.  2641.  (2-1  Fälle)    213 

mit  ßces-ße:  108.  228.  626.  1628.  1751.  1779.  1998.  2797.       214 

(8—3  Fälle) 

Finalsatz  mit  ßcet:  2070.  2132.  2375.  2747.  (4  Fälle)    215 

mit  Av^ces:]  1918.  (1  Fall)    216 

Final -konsekutivsatz  mit  ßcet:   22.t  313.   358.  404.  1032.  1141.  1318.    217 
1446.  1453.  1833.   2716.  2749.  2806.  3104. 

(14— 5— It  Fälle) 

1)  Die  fett  gedruckten  Zahlen  bezeichnen  die  Sätze  mit  nominalem 
Subjekt,  das  t  diejenigen  mit  ungrader  Folge. 
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FInal-konsekutivsatz  mit  pe:  242.  (1  Fall)    218 

Konsekutivsatz  mit  P(Et:  65.  221.  571.  698.  891.  965. 1082. 1221. 1434.t    219 
1504.   1521.    1532.   1540.   1544.   1566.  1664.  1721.   1733. 
1772.  1855.t  1877.   1901.  1911.  1913.   1939.  2227.  2528. 
2577.   2679.   2699.   2700.    2701.  2770.  2830.  2918.  2963. 
2966.  2974.  2984.  3053t.  (40— 17— 3t  Fälle) 

„         mit  sw;a;  1508.  2006.t  2184.  2185.  (4-3— It  Fälle)    220 

mit  to  p(BS-pe:  Ih'^h.  (1  Fall)    221 

Subjekt-(Explikatlv-)satz  mit  pcet:  11.  84.  88.  151.  274.  556.  563.  623.  222 
627.  681.  701.  706.t  717.  735.  771.  772.  890.  932.  1009.t 
1086.  1087.  1089.  1247.  1256.  1305.  1362.  1385.  1464. 
1528.  1599. 1608. 1754.  1763.  1766. 1768. 1846. 1849. 1875. 
1942. 1972.  2028.  2059.  2240.  2325.  2494.  2534.  2587.  2592. 
2626.  2647.  2651.  2653.  2657.  2683.  2822.  2839.  2846.  2924. 
2954.  3008.  3036.  3058.  3071.  3081.  3175. 

(65-32— 2  t  FäUe) 

Objektsatz  ohne  Konjunktion:  199.  1106.  1810.  2939.    (4—1  Fälle)  223 

mit  poßU  92.  177.  290.  338.  347.  365.  379-  388.  392.  393.  224 
411.  417.  429.  431.  433.  437.  442.  482.  503.  533.  537.  574. 
591.  595.  634.  691.  694.  731.  751.  779.  812.  S22.t  858. 
894.  910.  937.  945.  954.  961.  988.  1098.  1099.  1167.  1175. 
1181.  1184.  1347.  1478.  1486.  1499.  1513.  1523.  1593.t 
1596.  1597.  1604.  1662.  1671.  1674.  1702.  1780.  1819. 
1827.  1832.  1850.  1894.  1946.  1995.  2157.  2158.t  2163. 
2172.  2187.  2220.  2301.t  2329.  2340.  2346.  2371.  2445. 
2636.  2657.t  2665.  2714.t  2726.  2871.  2875.  3096.  3112. 
3130.  3180.  (91— 30— 6  t  Fälle) 

Konditionalsatz  mit  gif:   272.  280.  282.  346.  442.  447.  452.  527.  593.  225 
661.  684.  944.  1104.  1140.  1182.  1185.  1319.t  1379. 1382. 
1477. 1481.  1822. 1826.  1836. 1846. 1852.  2514.  2519.  2637. 
2841.  (30— 11— It  Fälle) 

„    mit  nemne,  nefne,  nympe,  biitan:   250.  781.  966. 1056. 1353.  226 
1552.  1553.  1560.  1658.  2654.  3054.      (11—8  Fälle) 

mit  ^(er:  797.  2730.  (2—1  Fälle)  227 

„    mit  pcesipe):   1350.  (1  Fall)  228 

Konzessivsatz  mit  peah(pe):   203.  526.  589.  680.  682.  1102.  1130. 1167.  229 
1368.  1613.  1660.  1716.  1831.  1927.t  1941.  2031.  2161. 
2481.  2619.  2642.  2838.  2855.  2976.    (23— 9— It  Fälle) 

Komparativsatz  mit  sivä:   29.  273.  352.  401.  435.  444.  455.  490.  561.  230 
594.  666.  881.  956.  1048.  1055.  1058.  1093.  1223.  1231. 
1234.  1238.  1283.t  1381. 1396. 1451.t  1571.t  1587.t  1670. 
1676.  1707.  1786.  1828.  1891.  1975.  2233.  2310.  2470.t 
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2480.  2521.  2526.  2574.  2585.  2590.t  2664.  2859.  3049. 
3098.  3140.  3161.  3168.  3174.  (51—21-61  Fälle) 

Komparativsatz  mit  sivylce:  757.  (1  Fall)    231 

mit  ponne:   44.   70.    248.t  1385.   1560.   1824.    2572.   2579.    232 

(8-6- It  Fälle) 
Relativsatz  (einschl.  der  Sätze  mit  swä  und  swylc  als  Relativpronomen):    233 

13.  15.  41.  45.  72.  79.  87.  90.  93.  98.  103.  113.  138.  143. 

183.  186.  192.  206.  230.  238.  272.  289.  310.  355.  370. 

374.t  378.  383.  441.  453.  488.  495.  500.  506.  603.  704. 

714.  766.  785.  789.  809.  825.  831.  843.  869.  875.  878.  9Cj9. 

937.  941.  943.  950.  989.  993.  996.  1003.  1049. 1051. 1054. 

1056.  1061.  1123.  1135. 1186. 1196. 1249. 1260.  1267. 1271. 

1298.  1329.  1334. 1342.  1344. 1387. 1398. 1407. 1428.  1445. 

1449.  1456.t  1461.  1462.  1466.  1476.  1482.  1497.  1578. 

1592.  1610.  1617.  1618.  1625.  1654.  1686.  168S.t  1700. 

1744.  1748.  1756.  1796.  1797.  1839.  1858.  1883.  1887. 

1915.  1977.  2008.  2022.  2041.  2042.  2048.  2056.  2130.  2135. 

2173.  2182.  2199.  2212.  2222.  2238.  2251.  2252.  2257.  2258. 

2272.  2292.  2295.  2364.  2383.  2400.  2407.  2410.  2421. 

2468.  2490.  2500.  2542.  2595.  2601.  2606.  2608.  2612.t 

2616.  2635.  2685.  2704.  2712.  2735.  2751.  2766.  2779. 

2796.  2807.  2848.  2861.  2864.  2865.  2866.  2869.  2898. 

2982.  3000.  3001.t  3003.  3009.  3034.  3035.  3059.  3070. 

3073.  3086.  3116.  3125.  3164.      (176-30-5t  Fälle) 
Relativsatz  mit  Relativadverb  pcer:  286.t  356.  420.  522.  693.  762.  777.  234 

852.  866.  1007.  1079.  1163.  1188.  1279.  1313.  1359.  1378. 

1394.  1404.  1514.  1515.t  1648.  1815.  1923.t  2003.  2023. 

2050.  2075.  2276.  2355.  2486.  2633.  2698.  2787.  2851. 

2893.  2916.  3082.  3108.  3167.      (40—21-31  Fälle) 

Abhängiger  Fragesatz:  3.  52. 116. 163.  173.  233.  257.  279.  474.  737.  844.  235 
979.  1314.  1331.  1356.  1696.  1725.  1986.  2002.  2071. f 
2093.  2318.  2403.  2530.  2718.  2948.  3062.  3068.  3126. 

(29— 22— If  Fälle) 


Die  syntaktische  Spitze  (bezw.  ihr  letztes  Glied)  ist  ein:^) 

Prädikatsnomen:  X..SV:  934.  (1813).  2185.  (3  Fälle)    236 

X..VS:   140.  (145).   (733).  (1515).   (1927).  2006.  (3053).    237 

(7  Fälle) 
Instrumental    j  X..SV:  242.  274.  (694).  779.  858.  1089.  (1566).  1972.    238 
oder  I  (2651).  2966.  (10  Fälle) 

Präposit.      fx..yS:   (30).  (286).  374.  (1009).   (1434).  (1456).  1640.    239 
mit  Kasus:    )  (1923).  2612.  2714.  (10  Fälle) 


')  In  Klammer  die  S.  201  f.  ausgeschiedenen  Fälle, 
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Akkusativ-   )X..SV:  (116).  (441).  (477).  (452).  (545).  1040.  1066.  240 
oder     (1068).  (1106).  1148.  (1253).  (1291).  (1436).  (1481).  (1599). 
Genitiv-    [(1609).  (1658).  1716.  1763.  (1768).  1827.  1828.  1886. 
Objekt :     (1939).  (2050).  (2173).  2184.  (2230).  2233. 2280.  2418.  2437. 
2514.  2806.  (2872).  (2883).  2916.  3127.     (38  Fälle) 
X..VS:  (706).  (1681).  2158.  2204.  2428.      (5  Fälle)  241 
Dativobjekt:  X..SV:  (9).  65.  (72).  (106).  177.  (228).  (250).  355.  (401).  242 
(435).  (474).  (626).  (812).  (852).  866.  (945).  (979).  (988). 
(1032).  1056.  1143.  1236.  (1249).  (1271).  (1314).  (1356). 
(1446).  1514.  1521.  1552.  (1665).  1894.  (1918).  (2065). 
2163.  (2182).  2202.  (2207).  (2340).  2369.  (2468).  (2526). 
2574.  (2616).  (2637).  (2683).  (2690).  2712.  2911.  (2976). 

(50  Fälle) 
x..yS:  (201).  (1319).  (1835).  1855.  (2064).  (2876).  3001.  243 

(7  FäUe) 

Adverbiale  Bestimmung  (z.  V.  gehörig):  X..SV:  219.  644.  (1221).  (1740).    244 
1751.  1797.  3161.  3164.  (8  Fälle) 

X..VS:    (22).    (56).    (280).   296.   (1281).    (1451).    (1571).    245 
1587.  (2071).  2926.  3064.  (11  Fälle) 

Adverbiale  Satzbestimmung:  X..SV:  (488).  591.  (1048).  1099.  (1104).    246 
1123.  1453.  1499.  1836.  2730.  8062.  (11  Fälle) 

X..VS:  284.  (IFall)    247 

Satzeinleitendes  Wort  zugleich   syntaktische  Spitze 
und  zwar: 

Prädikatsnomen:   xSY:  233.  1329.  1986.  2002.  (4  Fälle)  248 

Präposition  mit  Kasus:   xSV:  310.3068.  (2  Fälle)  249 

xYS:  1688.  (IFall)  250 

Akkusativ-Genitiv- Objekt:    xSY:   13.  93.  766.  878.  941.  1054.   1398.  251 

2048.  2608.  (9  Fälle) 

Dativobjekt:   xSV:  1696.  (IFall)  252 

Adverbiale  Satzbestimmung:    xSV:   163.   257.   356.  777.   1007.   1163.  253 

1188.   1279.   1313.  1331.   1359.  1648.  1815.  2403.   2486. 

2851.  2893.  (17  Fälle) 


Zu  §  58. 

Von  den  mehrgliedrigen  Sätzen  haben: 

keinen  Auftakt,^  Endstellung:  I.  1096.  1240.  1351.  1510.  1594.  1642.  — 
n.  1069.  ~  III.  120. 


^)  d.  h.  rhythmischen  Satzauftakt,  nicht  Versauftakt.     Die  römischen 
Zahlen  weisen  auf  die  12  rhythmischen  Gruppen  des  §  60. 
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Mittelstellung:  L  171.  215.  49G.  572.  583.  782.  871.  1057.  1080. 

1127.  1132.  1154.  1212.  1416.  1423.  1555.  1567.  1634.  1912. 

2073.  2241.  2331.  2365.  2413.  2552.  2559.  2570.  2777.  2824. 

2881.  2941.  3060.  —  IL  478.  1933.  2764.  -  III.  1017. 
Neue  Stellung:  I.  213.  303.  320.  557.  1024.  1161.  1789.  1840. 

1983.  2085.  2188.  2285.  2293.  2313.  2584.  3144.  —  U.   50. 

1468.  1637.  2673.  —  III.  256.  755.  1108.  1322.  1402.  1703. 

1838.  2265.  2890.  —  VII.  1023.  —  XI.  2512. 
einsilbigen  Auftakt,  Endstellung:  IV.  1.  530.  —  VII.  4.  59.  1737.  1880. 

2462.  —  X.  457. 
Mittelstellung:  IV.  1180. 1251.  1412.  2150.  2620.  2852.  —  V.  420. 

636.  2275  —  VI.  1239.  2024.  2692.  —  VII.  1046. 
Neue  Stellung:  IV.  748.  1563.  2208.  2395.  2511.  3029.  —  V.  1707. 

1837.  2069.  2804.  —  VI.  170.  196.  260.  309.  705.  898.  1296. 

1388.  1458.  1691.  1825.  1885.  2087.  2129.  2406.  2412.  2527. 

2611.  2817.  3042.  —  IX.  12.  939. 

zweisilbigen  Auftakt,  Endstellung:  IV.  267.  472.  510.  900.  958.  1138. 
1157.  1345.  1655.  1668.  1753.  1821.  1900.  1992.  1994.  2134. 
2300.  2492.  2713.  —  V.  350.  —  VE.  86.  331.  1050.  1432.  1907. 
2675.  —  VIII.  2873.  —  X.  245.  513.  581.  1174.  1951.  2018. 
2099.  2850.  —  XL  541.  —  XU.  804.  2397. 
Mittelstellung:  IV.  368.  535.  560.  618.  628.  1074.  1207.  1225. 
1263.  1337.  1430.  1541.  1679.  1723.  1829.  1863.  2009.  2127. 
2165.  2289.  2391.  2732.  2736.  3090.  3124.  3163.  —  V.  277. 
384.  2535.  2739.  2877.  —  VI.  753.  902.  905.  913.  953.  1435. 
2327.  2709.  —  VII.  99.  381.  615.  669.  841.  864.  867.  920.  923. 
1373.  2061.  2131.  2142.  2278.  -  VIII.  157.  510.  1276.  2363. 

—  IX.  159.  2237.  3028.  —  X.  74.  708.  1274.  1370.  1769.  2067. 
2095.  2138.  2181.  2752.  2834.  2899.  —  XL  251.  445.  946. 1576. 
1818.  2729.  —  XII.  544.  1002.  2354. 

Neue  Stellung:  IL  1386.  —  VII.  26.  579.  662.  1524.  1605.  1853. 
1960.  2312.  2814.  —  IX.  1957.  3061.  —  X.  740.  1095.  2200. 

—  XL  395. 

drei-  und  mehrsilbigen  Auftakt,  Endstellung:  IV.  114.  435.  517.  540.963. 
1220.  1380.  1392.  1490.  1584.  1671.  2135.  2468.  2794.  —  VII. 
1794.  2011.  2020.  2053.  2101.  2720.  —  VIII.  461.  2081.  —  X. 
43.  109.  578.  586.  718.  862.  968.  1085.  1705.  1892.  2115.  2347. 
2349.  2377.  2426.  2522.  2922.  2973.  —  XL  168.  182.  679.  1025. 
2148.  2497.  2503.  2573.  —  XII.  587.  2145.  2707. 
Mittelstellung:  IV.  28.  372.  887.  1302.  1652.  1777.  2385.  2490. 
2788.  —  V.  967.  1706.  2089.  —  Vü.  1165.  1866.  2098.  2596. 
2669.  —  VIII.  1071.  2373.  —  X.  47.  247.  293.  575.  655.  671. 
677.  929.  951.  970.  1197.  1460.  1728.  2146.  2484.  2523.  2638. 
2694.  2767.  2773.  2836.  3038.  —  XL  438.  446.  450.  588.  601. 
683.  2124.  2466.  —  XII.  773.  1294. 
Neue  Stellung:  VII.  3120.  —  IX.  975.  —  X.  175.  463. 


Von  den  dreigliedrigen  Sätzen  mit  leichtem  Verbum  haben: 

keinen  Auftakt,  Endstellnug:   2826. 

Neue  Stellung:  18.  210.  320.  612.  700.  761. 1107. 1159. 1176. 1302. 
1303. 1459.  1569. 1785.  1925.  2014.  2287.  2554.  2778.  2783.  3084. 
einsilbigen  Auftakt,  Endstellung:   364.  1255. 

Neue  Stellung:  11.  335.  342.  348.  407.  454.  469.  765.  833.  932. 
1039.  1075.  1292.  1559.  1607.  1611.  1812.  1844.  2000.  2078. 
2390.  2428.  2441.  2813.  2999.  3056.  3087.  3157. 

zweisilbigen  Auftakt,  Endstellung:  318.  801.  1269.  1508.  2314.  2682.  2816. 
Neue  Stellung:   595.  694.  863.  1349. 

drei-  und  mehrsilbigen  Auftakt,  Endstellung:  543.  2384. 

Neue  Stellung:  2475. 
(Die  mehrgliedrigen  Sätze   mit  leichtem  Verbum  sind  oben  an  den 
Ziffern  II.  III.  V.  VI.  VIII.  IX.  XI.  XII.  kenntlich.) 


Zu  §  62. 

Nach  dem  Subjekt  folgen  noch: 

3  Worte.  Endstellung:  86.  109.  120.  435.  472.  513.  586.  804.  900.  1085. 

1174.  1392.  1510.  1705.  1737.  1821.  1880.  1994.  2018.  2134. 

2148.  2300.  2492.  2713.  2850.  2873. 
Mittelstellung:  99.  372.  535.  1132.  1251.  1818.  1912.  2061.  2150. 

2354.  2363.  2596.  2692. 
Neue  Stellung:  320.  748.  755.  1563.  1825.  2312.  2512.  3061. 

4  Worte.  Endstellung:  4.  43.  59.  114.  168.  245.  331.  461.  517.  578.  679. 

862.  968.  1069.  1138.  1220.  1432.  1584.  1594.  1655. 1671.  1753. 

1794.  1907.  1992.  2101.  2145.  2347.  2426.  2522.  2720. 
Mittelstellung:  171.  251.  445.  510.  560.  572.  636.  669.  753.  782. 

864.  929.  1002.  1017.  1057.  1071.  1080.  1180.  1225. 1274.  1370. 

1423.  1567.  1866.  2073.  2095.  2098.  2142.  2331.  2620.  2736. 

2824.  2881.  2899.  3028.  3060.  3124. 
Neue  Stellung:  175.  256.  1023.  1024.  1108.  1161.  1322.  1458. 

1524.  1789.  1840.  1853.  1960.  2200.  2208.  2293.  2313.  2395. 

2527.  2584.  3144. 

5  Worte.  Endstellung:  182.  350.  457.  587.  958.  1096.  1240.  1351.  1380. 

1490.  1668.  2020.  2053.  2081.  2377.  2497.  2503.  2707. 

Mittelstellung:   159.  247.  446.  496.  588.  615.  628.  683.  867.  905. 

913.  953.  1046.  1074.  1165.  1212.  1239.  1263.  1294. 1302. 1337. 

1373.  1416.  1555.  1706.  2024.  2067.  2131.  2275.  2289.  2413. 

2535.  2729.  2732.  2764.  2852.  2941. 
Neue  Stellung:  50.  170.  303.  975.  1386.  1388.  1402.  1605.  1691. 

1837.  1885.  2188.  2265.  2285.  2511.  2611.  2673.  2814.  3029. 


f 
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6  Worte.    Endstellung:   1.  516.  540.  1025.  1345.  1G42.  1900.  2099.  2115. 

2349.  2462.  2573.  2675.  2973. 

Mittelstellung:   28.  215.  368.  426.  438.  478.  618.  871.  923.  1154. 

1197.  1207.   1430.   1435.   1769.   1777.   1829.   1933.  2165.  2241. 

2327.  2391.  2466.  2523.  2834.  3163. 
Neue  Stellung:   12.  213.  309.  463.  557.  579.  740.  939.  1095.1468. 

2069.  2085.  2412.  2817.  2890.  3042. 

7  Worte.    Endstellung:   267.  530.  541.  581.  1157.  1892.  2794.  2922. 

Mittelstellung:  47.  157.  450.  544.  671.  887.  951.  (967).  970.  1276. 

1541.  1723.  2127.  2146.  2365.  2373.  2385.  2552.  2559.  2709. 

2739.  2767.  2773.  2877. 
Neue  Stellung:  260.  395.  898.  (1838). 

8  Worte.    Endstellung:   718.  963. 

Mittelstellung:   277.  384.  708.   (841).  902.  946.  1127.  1412.  1679. 
1728.  2009.  (2124).  2278.  2397.  2669.  2694.  2836.  3090. 

Neue  Stellung:   26.  662.  1703.  1707.  1957.  (2129). 

9  Worte.    Endstellung:  1951. 

Mittelstellung:    74.    773.    (677).   920.   1634.    2089.   2138.   (2237). 

2570.  2638.  2752.  3038. 
Neue  Stellung:   196.  (703).  1983.  2087.  3120. 

10  Worte.    Endstellung:    (1050). 

Mittelstellung:   583.  601.  (1460).  2484.  2490. 
Neue  Stellung:   1296.  2804. 

11  Worte.    Endstellung:   (2011).  (2135).  (2468). 

Mittelstellung:  (381).  1863.  (2181).  2788. 
Neue  Stellung:  1637.  (2406). 
Mehr  als  11  Worte.    Mittelstellung:   293.  575.  (655).  (1576).  (1652).  (2777). 


Zu  §  64  und  65. 

Geschlossene  Sätze:  Endstellung:  L^)  18^  55.  207.  210.  211.  515.  546. 
552.  761.  892.  897.  1213.  1240.  1364.  1400.  1422».  1422^. 
1569  b.  1642.  1816.  2105.  2213.  2254.  2593  b.  2693.  2951. 
3155.  —  II.  1069.  —  IV.  114.  267.  292.  472.  516.  530.  540. 
900.  1113.  1157.  1209.  1220. 1568.  1572.  1668. 1821.  2077.  2134. 
2135.  2427.  2468.  2492.  2568.  2668.  —  V.  2816.  —  VII.  4.  16. 
59. 164.  189.  363.  493.  518.  523.  550.  639.  689.  972.  1018.  1043. 
1841.  1880.  1907.  2011.  2144.  2207.  2264.  2274.  2335.  2379. 
2507.  —  VIII.  461.  801.  2314.  2873.  —  IX.  1269.  —  X.  109. 


^)  Die  römischen  Ziffern  bezeichnen  die  rhythmischen  Gruppen  des  §  60  ff. 
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245.  418.  457.  578.  581.  586.  718.  968.  1174.  1273.  1470. 1556. 
1705.  2099.  2426.  2522.  2922.  —  XI.  182.  543.  1025.  2148.  — 

XII.  587.  804.  1508.  2384.  2707. 

» 

Mittelstellung:  I.  215.  496.  782.  1416.  1423.  1634.  2241.  2365. 
2413.  2552.  2559.  2824.  2881.  3060.  —  II.  478.  —  III.  1017.  — 

IV.  368.  372.  618.  887.  1074.  1207.  1225.  1302.  1723.  1777. 
1829.  1863.  2009.  2127.  2165.  2289.  2732.  2788.  —  V.  384. 
2739.  —  VI.  902.  905.  913.  1239.  2024.  2692.  2709.  -  VII. 
381.  669.  867.  923.  1165.  2142.  —  VIII.  157.  —  IX.  3028.  — 
X.  708.  929.  951.  970.  1274.  2067.  2095.  2146.  2181.  2523. 
2767.  2834.  3038.  ~  XI.  450.  601.  946.  —  XII.  773. 

Neue  Stellung:  I.  208.  212.  213.  320^.  328.  557.  1024. 1161.  1440. 
1494.  1789.  1898.  2188.  2285.  2288.  2457.  2487.  2554.  — 
IL  1386.  1468.  —  III.  18  a.  612.  1108.  1159.  1176.  1302.  1322. 
1703.  2014.  2265.  2287.  2554.  2778.  —  IV.  1727.  2511.  3029.  — 

V.  1707.  1837.  —  VI.  11.  170.  196.  260.  335.  342.  348.  407. 
454.  469.  898.  1075.  1388.  1458.  1611.  1812.  1825.  1844.  2087. 
2390.  2412.  2441.  2813.  3042.  3056.  —  VII.  26.  477.  554.  579. 
662.  813.  1023.  1121.  1190.  1524.  1605.  1689.  1738. 1853. 1878. 
1960.  2258.  2536.  2628.  2711.  2814.  —  IX.  975.  1957.  3061.  — 
X.  463.  1095.  —  XII.  863. 

Von  den  dreigliedrigen  Sätzen  der  Gr.  X  sind  geschlossen:  in 
Endstellung:  418.  1273.  1470.  1556  —  offen:  in  Endstellung:  562. 
599.  1355.  1392.  1750.  1997.  2084.  2194.  2598.  2976  —  offen:  in  Neuer 
Stellung:  520.  1142.  1270.  —  Von  Gr.  XII  in  Endstellung:  offen: 
2682  —  geschlossen:  1508.  2384  —  in  Neuer  Stellung:  offen:  595  .694  — 
geschlossen:  863. 


Von  den  mehrsilbigen  Sätzen  mitEndstellung  sind  geschlossen: 

Bis  zu  6  Worten  nach  dem  Subjekt:  4.  59.  109.  114.  182.  245.  457.  461. 
472.  516.  540.  578.  586.  587.  804.  900.  968.  1025.  1069.  1174. 
1220.  1240.  1642.  1668.  1705.  1821.  1880.  1907.  2099.  2134. 
2148.  2426.  2492.  2522.  2707.  2873. 

Mit  7—10  Worten  n.  d.  S.:  267.  530.  581.  718.  1157.  2922. 

Mit  mehr  als  10  Worten  n.  d.  S.:  2011.  2135.  2468. 

Mit  anderer  Verbstellung: 

Mit  7  Worten  n.  d.  S.:  157.  260.  450.  887.  898.  951.  970.  1723.  2127.  2146. 
2365.  2552.  2559.  2709.  2739.  2767. 

Mit  8  Worten  n.  d.  S.:  26.  384.  662.  708.  902.  946.  1703.  1707.  1957.  2009. 

Mit  9  und  mehr  Worten  n.  d.  S.:  196.  381.  601.  703.  773.  1863.  2087.  2181. 
2788.  3038. 
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Zu  §  71. 

Von  den  mehrgliedrigen  Sätzen  haben: 
einsilbigen  Satzauftakt  bei  Endstellung:  Y.  199.  —  VII.  1359.  —  IX.  2202. 
bei  Mittelstellung:  IV.  IGIO.  —  VI.  173.  —  VII.  701.  1725. 
bei  Neuer  Stellung:  V.  2848.  —  VI.  2135. 
drei-  und  melirsilbigen  bei  Endstellung:  IV.  79.  785.  825.  909.  1051.  1342. 
1344.  1407.  1592.  1686.  1744.  1810.  1839.  1915.  2130.  2212. 
2222.  2295.  2383.  2593.  2635.  2861.  2865.  3086.  —  V.  2421. 
Vn.  1054. 1143.  2233.  2437.  2514.  —  VIII.  9.  779. 1560. 1918.  — 
IX.  1104.  —  X.  323.  338.  508.  537.  661.  681.  714.  722.  757. 
1086.  1098.  1186.  1204.  1238.  1308.  1318.  1326.  1336.  1414. 
1589.  1596.  1613.  1654.  1772.  1780.  1833.  1949.  1995.  2028. 
2034.  2092.  2093.  2132.  2157.  2172.  2346.  2521.  2528.  2534. 
2606.  2641.  2664.  2699.  2787.  2796.  2839.  2866.  3027.  3049. 

3175.  —  XI.  206.  307.  346.  347.  648.  656.  880.  961.  1350. 
1496.  1628.  1877.  1998.  2038.  2056.  2371.  2400.  2636.  2770. 
2869.  3100.  —  XII.  203.  1196.  1472.  2104.  2161.  2630.  2838. 
3147. 

bei  Mittelstellung:  IV.  45.  495.  943.  1618.  3003.  3034.  3116.  — 
VI.  2779.  —  VII.  503.  591.  1972.  2048.  2647.  2966.  3062.  — 
VIII.  1314.  —  IX.  945.  —  X.  358.  574.  627.  875.  1079.  1102. 
1206.  1396.  1467.  1535.  1580.  1585.  1662.  1714.  1826.  2679. 
2686.  2716.  2799.  2822.  2867.  2875.  2880.  3167.  —  XI.  313. 
482.  595.  965.  1078.  1156.  1175.  1179.  1181.  1184.  1305.  1477. 
1504.  1671.  1674.  1733.  1822.  1832.  2448.  2494.  2654.  2749. 

3176.  —  Xn.  393.  682.  1167.  1478.  2501. 

bei  Neuer  Stellung:  VII.  2447.  —  VIII.  2621.  -  IX.  1356. 
1453.  —  X.  1578.  2039.  2634.  2934.  3002.  —  XI.  1130.  2797.  — 
XII.  1353. 


Zu  §  72. 

Nach  dem  Subjekt  folgen  noch: 

3  Worte.  Endstellung:  203.  206.  230.  273.  346.  526.  556.  571.  681.  714. 

722.  825.  1054.  1135.  1140.  1238.  1260.  1308.  1350.  1445. 1449. 

1462.  1464.  1613.  1654.  1696.  1756.  ia33.  1839.  1887.  1977. 

2130.  2161.  2199.  2222.  2238.  2257.  2272.  2375.  2592.  2595. 

2606.  2630.  2787.  2796.  2866.  2954.  2984.  3008.  3009.  3070. 

3100. 
Mittelstellung:  221.  644.  682.  945.  1396.  1446.  2726.  2880.  3062. 

3116. 
Neue  Stellung:  1508.  1702.  1819.  2135.  2567.  2676.  2701.  2864. 

4  Worte.  Endstellung:  9.  116.  242.  370.  508.  648.  661.  704.  737.  757.  785. 
880.  961.  1033.  1051.  1089.  1141.  1143.  1148.  1196.  1204.  1318. 
1326.  1344.  1407.  1461.  149C.  1499.  1560.  1589.  1596.  1628. 

Ries,  Wortstellung-  im  Beowulf.  26 
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1686.  1744.  1801.  1810.  1877.  1911.  1918.  1995.  1998.  2022. 

2023.  2038.  2056.  2065.  2092.  2104.  2172.  2346.  2383.  2407. 

2421.  2437.  25i4.  2521.  2534.  2587.  2635.  2641.  2664.  2735. 

2770.  2838.  2839.  2861.  2865.  2871.  2893.  2948.  2974.  3027. 
3086.  3147.  3175. 

Mittelstellung:  177.  444.  465.  701.  941.  988.  1032.  1179.  1234. 
1256.  1378.  1466.  1608.  1714.  1852.  2042.  2647.  2654.  2806. 
2888. 

Neue  Stellung:  13.  151.  388.  954.  2445.  2447.  2574.  2683.  3002. 
3127. 

5  Worte.  Endstellung:  79.  84.  199.  347.  413.  433.  537.  623.  634.  656.779. 

909.  1000.  1086.  1099.  1182.  1336.  1342.  1359.  1472.  1592. 
2003.  2034.  2132.  2157.  2202.  2212.  2240.  2295.  2364.  2371. 
2400.  2500.  2528.  2636.  2699. 

Mittelstellung:  15.  113.  313.  358.  365.  495.  500.  574.  684.  875. 
894.  943.  1007.  1049.  1079.  1102.  1181.  1404.  1467. 1486. 1580. 
1597.  1610.  1826.  1972.  2008.  2163.  2276.  2653.  2679.  2963. 
2966.  3034.  3117.  3130.  3167. 

Neue  Stellung:  90.  186.  290.  1130.  1261.  1356.  2210.  2634.  2934. 

6  Worte.  Endstellung:  138.  649.  989.  1093.  1098.  1104.  2028.  2093.  2233. 

2329.  2356.  2542.  2685.  2718.  2807.  2939. 

Mittelstellung:  378.  527.  627.  691.  881.  965.  1066.  1078.  1175. 

1184.  1314.  1477.  1497.  1504.  1535.  1585.  1618.  1700.  1796. 

1832.  1850.  1875.  1942.  1978.  2501.  2642.  2657.  2686.  2716. 
2779.  2841.  2875.  2924.  3059.  3112.  3176. 

Neue  Stellung:  100.  411.  1353.  2453.  2621.  2665.  2914.  2944. 

7  Worte.  Endstellung:  238.  307.  604.  698.  982.  1061.  1087.  1285.  1414. 

1772.  2626.  2869.  3049. 

Mittelstellung:  88.  173.  274.  393.  437.  533.  595. 1156.  1167. 1206. 
1267.  1305.  1478.  1901.  2048.  2310.  2799.  2830.  3003.  3098. 
3104.  3108. 

Neue  Stellung :  751.  1347.  2797. 

8  Worte.  Endstellung:  252.  323.  379.  809.  2059. 

Mittelstellung:  41.  503.  591.  735.  834.  858.  937.  1428.  1662. 1674. 

1733.  1988.  2258.  2448.  2530.  2867. 
Neue  Stellung:  431.  474.  1082. 

9  und  mehr  Worte.  Eudstellung:  338.  844.  1186.  1780.  1915.  1949. 

Mittelstellung:  45.  482.  789.  932.  1247.  1334.  1671.  1725.  1822. 
2494.  2749.  2822. 

Neue  Stellung:  183.  442.  731.  1198.  1578.  2039.  2848.  3096. 

i 
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Zu  §  7:5. 


Offene  Sätze  sind: 


in  Endstellung:  dreigliedrig:  I.  3118.  —  IV.  5ÜG.  843.  2252.  2982.  — 

VII.  92.  878.  934.  1056.  1514.  1552.  1763.  1827.  2184.  2846. 
2916.  —  VIII.  910.  2918.  —  IX.  219.  -  X.  392.  419.  420.  429. 
563.  798.  831.  1185.  1779.  1946.  2070.  2351.  2410.  2698.  2747. 
2943.  —  XL  1055.  1371.  —  XII.  1513.  3174. 

mehrgliedrig:  IV.  785.  909.  2272.  2500.  2542.  2685.  2865.  — 
V.  199.  1260.  1445.  1449.  2421.  2939.  —  VII.  1054.  1089. 
1099.  2437.  —  VIII.  779.  —  IX.  2202.  —  X.  508.  634.  1326. 
1596.  1833.  1949.  1995.  2022.  2172.  2664.  2699.  2839.  2871. 
3008.  3175.  —  XL  346.  648.  880.  1087.  1140.  2038.  2371. 
2636.  2974.  —  XII.  2375. 

in  Mittelstellung:  (alle  mehrgliedrig):  IV.  1796.  3003.  3116.  —  VL  2779. 
—  VII.  503.  591.  1850.  2048.  2642.  2806.  2924.  3062.  3117.  — 

VIII.  988.  1032.  1066.  —  X.  465.  533.  875.  932.  1102.  1334. 
1404.  1466.  1486.  1580.  1585.  1608.  1662.  1826.  2653.  2867. 
2875.  3167.  —  XL  691.  965.  1078.  1181.  1184.  1671.  1674. 
1822.  1832.  2749.  —  XII.  1234.  1247.  3098. 

in  Neuer  Stellung:  dreigliedrig:  VIL  771.  890.  1133.  1374.  1846.  1886. 
2577.  —  IX.  593.  2002.  3071.  —  X.  1167«.  2519.  3081.  — 
XII.  1560. 

mehrgliedrig:  V.  183.  186.  -  VIL  411.  1198.  2210.  2447. 
2914.  —  VIII.  2621.  —  X.  731  a.  1578.  2634.  3002.  3096.  — 
XL  442.  1082.  —  XIL  1353. 

Davon  mit  mehr  als  7  Worten  nach  dem  Subjekt  in  Endstellung:  1949.— 
in  Mittelstellung:  503.  591.  932.  1247.  1334.  1662.  1671. 
1674.  1822.  2749.  2867.  —  in  Neuer  Stellung:  183.  442. 
731.  1082.  1198.  1578.  3096. 

Vordersätze  in  Endstellung:  1104.  1368.  1716.  1836. 

in  anderer  Verbstellung:  1477.  1822.  1826.  2072.  2799. 


Zu  §  78. 

Nur  unbetonte  Glieder  zwischen  V  und  S: 

Gruppe  31:  620.  652.  675.  758.  1035.  1114.  1125.  1408.  1441.  1506.  1518. 
1807.  1870.  1872.  1963.  2190.  2401.  2461.  2593.  2756.  2949.  3156.  — 
Gr.  32:  271.  —  Gr.  33:  501.  889.  1266.  1876.  2297.  2458.  2555.  — 
Gr.  34:  399.  455.  688.  1168.  1397.  1543.  1799.  2345.  2430.  2628.  — 
Gr.  36:  660.  949.  2493.  —  Gr.  79:  473.  —  Gr.  80:  377.  —  Gr.  81:  316. 


26" 
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Zu  §  79. 

Auf  das  Verbum  folgen  bei  der  Stellung:  V. .S..|  —  außer  dem 
Subjekt  —  noch: 

2  Worte:  64.  1399.  2076.  2122.  j 

3  „    747.  828.  847.  1145.  1310.  1319.  1914.  2175.  2341.  2920. 

4  „    24.  128.  609.  823.  969.  980.  1644.  1805.  1884.  1896.  1905.  2442. 

2860. 

5  „    640.  710.  991. 1288. 1537.  1550. 1623. 1629.  2111.  2244.  2324.  3110. 

6  „        53.  126.  296.  491.  706.  720.  1014.  1316.  2192.  2196.  2337.  2367. 

2435.  2995.  3143. 

7  „   und  mehr:  217.  642.  1020.  1975.  2550.  2991. 

Bei  der  Stellung  V....S|: 

1  Wort:  49.  391.  778.  1110.  1233.  1778.  2043.  2418.  2419.  2602.  2910. 

2  Worte:  284.  302.  607.  726.  835.  884.  1119.  2109.  2180.  2204.  2209.  2304. 

2681.  2926. 

3  „        1013.  1243.  1455.  1573.  1601.  1888.  1980.  2417.  2444.  2450.  2538. 

2566. 

4  „  140.  480.  702.  767.  907.  1210.  1531.  2063.  2117.  3141. 

5  „  896.  1330.  1484.  1647.  2809. 

6  „  234.  361.  1529. 

7  „  und  mehr:  837.  1437. 


Die  einzelnen  Satzglieder. 

Vorbemerkung.  Die  Zahl  bezeichnet  nicht  den  Vers,  in  dem  das 
betr.  Satzglied  steht,  sondern  den  Vers,  in  dem  der  Satz  beginnt,  der  dies 
Satzglied  enthält.  Zeichen:  *  =  dreigliedriger  Satz,  x  =  d.  betr.  Satz- 
glied. I  =  erstes  Wort,  II  =  im  Innern,  a  =  vor,  b  =  nach  dem 
Verbum  finitum,  III  =  letztes  Wort  des  Satzes.  Verszahl  in  ()  =  x 
ist  nicht  vom  Verb,  fin.,  sondern  von  einer  Nominalform  abhängig  und 
zwar  in  synthetischer  Stellung  zu  dieser,  in  []  =  dasselbe  in  ana- 
lytischer Stellung.  SVx,  xVS  usw.  beziehen  sich  ohne  Andeutung  sonst 
etwa  vorhandener  Glieder  auf  die  Stellung  von  x  zu  S  und  V  (zu  S.  45  ff. 
d.  Einl.).  Diese  Angaben  sind  nur  gemacht  für  die  mit  dem  Subjekt 
rhythmisch  gleichwertigen  Satzglieder,  sonst  ist  nur  die  ungrade  Folge 
durch  Kursivdruck  bezeichnet.  (NB.)  nach  einer  Verszahl  =  dieser  Satz 
ist  für  gewisse  §§  als  neutral  auszuschalten,  weil  S  oder  x  aus  mehreren 
Worten  besteht,  die  teils  vor,  teils  nach  dem  Verbum  stehen.  Fett  gedruckt 
sind  die  Fälle,  in  denen  das  Subjekt  erstes  Wort  des  Satzes  ist  (nur  für 
S.  45 ff.  d.  Einl.);  doch  ist  bei  den  betonten  Satzgliedern  nur  das  nominale, 
bei  den  unbetonten  nur  das  pronominale  S.  so  bezeichnet. 
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Selbständiger  Satz. 

Tontragende  Satzglieder.  Gru^-e 

Prädikalssubstanliv  bei  Nom.  S.  Vollv.:  IIa.  SxV:  363.  —  xVS:  1354.  254 
Hilfsv.  L  xVS:  343.*  1724.*  316.  473.  (2602).  —  IIb.  255 
VSx:  (102).  (205).  (262).  -  III.  SVx:  IMO.*  —  VSx:  2506.* 
501. 

Pronom.  S.  Hilfsv.:  IIb.  170. 1691.  2817.  734.  1940.  2415.  —    256 
III.  11.*  i54.*  549.*  260.*  335.*  342.*  348.*  407.*  454.* 
716.*   765.*  833.*  863.*  1039.*  1075.*  1372.*  1463.*   1559.* 
1607.*  1611.*  1812.*  1885.*  2390.*  2441.*  2532*   2541.* 
2586.*  2813.*  2999.*  3056.*  2406.  2611. 

Prädikalsadjektiv  bei  Nom.  S.  Vollv.:  I.  xVS:  994.  2566.  —  IIa.  257 
SxV:  546.*  1400.*  841.  2073.  2241.  2669.  —  xVS:  2267.  — 
IIb.  SVx:  (26).  496.  920.  1373.  1789.  (2552).  2584.  3144.  — 
VxS:  640.  726.  —  VSx:  (1623).  (2270).  -  III.  SVx:  81.* 
999.*  1602.*  1799.*  2085.*  2487.*  303.  782. 1416.  1912.  2131. 

—  VSx:  32.  217.  2461.  2903. 

Modalv.:  IIa.  SxV:  (2363  NB).  —  xSV:  (2081).  —  IIb.  258 
VSx:  (791).  (805).  (819).  (2886).  —  III.  VSx:  (2659  NB). 

Hilfsv.:  I.  xVS:  548.*  769.*  1323.*  2093.*—  IIa.  SxV:  259 
120.  1269.  —  IIb.  SVx:  256.  (1838).  2890.  —  VxS:  49.  969. 
980.  1243.  1529.  2043.  2117.  2180.  2209.  2419.  2444.  —  VSx: 
1110.  1376.  1575.  1804.  2309.  [2913].  —  III.  SVx:  18.*  320.* 
612.*  761.*  1459.*  1569.*  1785.*  1925.*  2778.*  755.  1108. 
1402.  2237.  2475.  —  VSx:  133.*  146.*  191.*  1250.*  1282.* 
1304.*  1616.*  1742.*  2684.*  2733.*  3085.*  53.  126.  409.  467. 
484.  814.  816.  818.  985.  1059.  1145.  1876.  1905.  1914.  2076. 
2122.  2137.  2149.  2169.  2196.  2316.  2482.  2546.  2632.  2688. 
2860.  2900.  2920.  2946.  3007. 

Pronom.  S.  Vollv. :  IIa.  2077.*  368.  677.  887.  1263.  1274.  2099.  260 

2788.  2852.  —  IIb.  47.  708.  2767.  —  III.  336.  368.  372.  535. 

1074.  1337.  1430.  1723.  1863.  2067. 

Modalv.:  IIb.  [1707].  (2804).  —  III.  [446].  261 

Hilfsv.:  IIa.  364.*  1255.*  1002.  1508.  2024.  2354.  2682.  262 

IIb.  196.  309.  753.  898.  1296.  1458.  1825.  2000.  2327.  2709. 

3042.  83.  1361.  1929.  2141.  2432.  2967.  2975.   —  III.  469.* 

1844.*  2428.*  3074.*  3157.*  705.  913.  1388.  1435.  2129.  2412. 

2527.  1455. 

Sonstige  Prädikatsuomiua  bei  Nom,  S.  Vollv.:  III.  SVx:  1960.  2313.    263 
Hilfsv.:  IIb.  VxS:  835.  1330.  —  III.  SVx:  2078.  264 

Pronom.  S.  Modalv.:  IIb.  (1707).  265 

Hilfsv.:  IIa.  587.  2384.  —  IIb.  460.  —  HL  905.  266 

Infinitiv  bei  Nom.  S.  Vollv.:  IIa.  SxV:  493.  739.  864.  —  xVS:  244.    267 

—  IIb.  SVx:  26.  2552.  —  VSx:  229.  712.  720.  1162.  1807. 
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2111.  2190.  2819.  2977.  —  VxS:  234.  391.  702.  1644.  2337. 
3110.  —  III.  SVx:  S7t.  1023.  1605.  1983.  2073.  2312.  2365. 
2669.  2711.  —  VSx:  640.  710.  839.  853.  918.  1035  1114. 
1125.  [1644].  1623.  1963.  2270.  2387.  2401.  2550.  2756.  2919. 
3143. 

Modal V.:  IIa.  SVx:  157.  461.  510.  801. 1069.  1071.  1276.  268 
2081.  2314.  2373.  2826.  2873.  —  xVS:  942.  977.  2741.  — 
IIb.  SVx:  50.  1386.  1637.  1933  (NB).  —  VSx:  20.  664.  819. 
930.  1150.  1862.  2260.  2305.  2590.  2708.  2858.  3010.  3021. 
3114.  —  VxS:  1484.  2995.  —  III.  SVx:  478.  1468.  2673. 
2764.  —  VSx:  24.  190.  271.  287.  791.  805.  1010.  1172. 1328. 
1443.  1534.  1791.  1805.  2166.  2341.  2442.  2508.  2600.  2884. 
2886.  2971.  3014.  3077. 

Pronom.S.  Vollv.:  IIa.  267.  540.  581.  963.  1345.  2767.  —  269 
IIb.  74.  1728.  2773.  38.  728.   —  III.  293.  970.  1263.  1274. 
2009.  2484.  2694.  2752.  3038.  1011.  1027.  1842. 

Modalv.:  IIa.  168.  182.  350.  426.  446.  541.  636.  679.  270 
1025.  1818.  2089.  2148.  2275.  2466.  2503.  2573.  2729.  — 
IIb.  395.  438.  946.  1576.  1706.  1707.  2069.  2804.  2877.  344. 
2518.  2524.  3079.  —  III.  251.  277.  384.  [395J.  445.  450.  588. 
601.  683.  967.  1837.  2124.  2512.  2535.  2739. 1659.  2801.  2855. 

rarlizipiiim  bei  Nom.  S.  Vollv.:  IIb.  VxS:  217.  —  III.  SVx:  2061.  271 
2824.  —  VSx:  [720].  974. 

Modalv.:  IIb.  VSx:  (2442).  —  III.  VSx:  (2255  NB).  272 
[3021]. 

Hilfsv.:  IIa.  SxV:  159.  3028.  —  IIb.  SVx:  12.  1322.  273 
1703.  3061.  —  VxS:  361.  991.  1437.  1.550.  1647.  1975.  2063. 
2304.  2450.  2602.  —  VSx:  814.  997.  1151.  1288  (NB).  1300. 
1896.  2.306.  2324.  2561.  2727  (NB).  2844.  2913.  2957.  — 
III.  SVx:  700.*  1107.*  1159.*  1176.*  1303.*  2287.*  2554.*  3084.* 
939.  975.  1017.  1838.  1957.  2265.  —  VSx:  476.*  549.*  1124.* 
1620.*  36.  64.  102.  128.  205.  223.  262.  330.  349.  375.  491. 
642.  665.  823.  828.  847.  856.  893.  917.  [991].  1136.  1192. 
1310.  1399.  1629.  1657.  1677.  1884.  1970.  2175.  2283.  2333. 
2423.  2435.  2646.  2842.  2961.  3011.  3035.  3040.  3051.  3134. 

Pronom.S.  Vollv.:  IIa.  708.  1951.  2850.  274 

Hilfsv.:  IIa.  804.  1239.  2145.  2397.  2692.  2707.  —  IIb.  275 
2087.  408.  2381.  —  III.  595.*  694.*  1221.""  1855.''  773.  902. 
953.  1294.  433. 

Akkusativobjekt  bei  Nom.  S.  Vollv.:  I.  xVS:  608.*  736.*  815.*  1237.*  276 
1600.*  1202.  1573.  2270.  2460.  2562.  2575.  —  xSV:  1931.* 
2119.*  104.  164.  202.  363.  523.  (1023).  1650.  -  IIa.  SxV: 
207*  314*  494*  1080* (NB).  1122.*  1213.*  1240*  1258.* 
1364.*  1448.*  1816.*  1945.-*  2120.*  2264.*  2609.*  4.  16.  86. 
312.  331.  550.  583.  615.  867.  923.  972  (NB).  1043.  1046. 
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1050.  1076.  1132.  1212.  1351.  1510.  1634.  t642.  1880.  2011. 
2016.  2020.  2098.  2107.  2223.  2835.  2413.  24^;2.  2507.  2559. 
2677.  2928.  —  xVS:  107.  147.  1146.  2109.  2267.  2919.  — 
xSV:  189.  972 (NB).  1018.  1030.  1692.  1841.  1907.  2101. 
2155.  —  IIb.  SVx:  557.  (871).  1024. 1161.  (1983.)  2285.  2814. 

—  VSx:  325.  (712).  (839).  (918).  1020.  (1035).  (1114).  1506. 
(1644).  (1807).  (1963).  (2111  NB).  (2401).  (2550).  2705.  2756. 
(2949).  (2977).  3137. 3156.  —  VxS :  1233.*  896.  907. 1014. 1531. 
2244.  2367.  2809.  2991.  3141.  (3143).  —  III.  SVx:  208.*  688.* 
1080*  (NB).  1440.*  1882.*  1890.*  2249.*  2288.*  2488.*  2536.* 
2554.*  213.  215.  572.  696.  864.  1154.  1423.  1567.  1689. 1866. 
2142.  2278.  3060.  3120.  —  VSx:  459.*  [229].  609.  620.  652. 
675.  758.  794  (NB).  1408.  1518.  1537.  1807.  1870.  (2111  NB). 
[2190].  2244.  [2337].  [2819].  2985.  3137.  3178. 

Modalv.:  I.  xVS:  (287  NB).  (2600).  -  xSV:  (801).  —  277 
IIa.  xSV:  (2314).  —  IIb.  SVx:  (478).  (1386).  (2673).  (2764). 

—  VSx:  (190).  (287 NB).  (664).  (791).  [930].  (1010).  (1443). 
(2341).  (2971).  (3077).  —  VxS:  (2993).  —  III.  SVx:  [510]. 
[1071].  [1276J.  [1637].  —VSx:  [1862].  [2305].  [2590].  [2741]. 
[3114]. 

Hilfsv.:  IIb.  SVx:   (939).   (2265).   —  VSx:  (665).  (828).    278 
(2333).  (2555).  (2561).  (2844).  —  III.  SVx:  [159]. 

Pronom.  S.  Vollv.:  I.  180.*  532.*  1845.*  1197 (NB).  —  279 
IIa:  7.*  80.*  418.*  1333.*  1357.*  1739.*  1750.*  1966.*  2005.* 
2427.*  2633.*  1.  114.  245.  247.  (267).  293.  472.  513.  530. 
562.  578.  (581).  628.  718.  862.  929.  951.  958.  958.  970.  1085. 
1157.  1174.  1180  (NB).  1197  (NB).  1207.  1220.  1273.  1345. 
1355.  1370.  1380.  1490.  1541.  1584.  1652.  1668.  1723.  1829. 
1863.  1892.  1900.  1992.  1997.  2018.  2067.  2095.  2115.  2127. 
2134.  2146.  2150  (NB).  2165  (NB).  2181.  2347.  2349.  2385. 
2391.  2426.  2468.  2490.  2492.  2620.  2732.  2788.  2794.  2850. 
2922.  2973.  —  IIb.  (38).  47.  (74).  247.  370.  (293).  336.  463. 
655.  738.  (970).  1011.  1027.  {1027).  (1263).  (1274).  1612.  1842. 
(2009).  2138.  2484.  (2484).  2511.  2694.  (2694).  2752.  2767. 
(2773).  3038.  3090.  —  III.  181*  359.*  487.*  1563.*  1727.* 
3029.*  175.  471.  520.  575.  618.  671.  740.  887.  1095.  1142. 
1180  (NB).  1197  (NB).  1225.  1251.  1270.  1302.  1728.  1777. 
2014.  2150  (NB).  2165  (NB).  2523.  2736.  2773.  3090.  3124. 
3163. 

Modalv.:  IIa.  (168).  (182).  (277).  (350).  (946).  (2089).  2S0 
(2466).  (2503).  (2877).  —  IIb.  (251).  (277).  (384).  (395). 
(445).  (588).  (601).  (683).  (1659).   (1706  NB).  (1837).  [2089]. 
[2275].  (2512).  (2518).  (2524).  (2535).  (2739).  (2855).  [3079].  — 
III.  [344].   [636].  [1576].  [1706  NB].  [2729].  [3079]. 

Hilfsv.:  IIa.  (1294).  (239'/).  —  IIb.  (408).  —  III.  [2381].    281 
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GeniÜYobjekt  bei  Nom.  S.  Vollv.  I.  xVS:  2583*  —  IIa.  SxV:  1432.    282 
1907.  -  IIb.  VSx.   (1125).  (2387).  —  SVx:  (2865).   (2669). 
—  III.  SVx:  669. 

Modalv.:  IIb.  Svx:  [157].  (478). —  VSx:  (1791).  (1805).    283 
(2442).  —  III.  VSx:  [977]. 

Hilfsv.:  IIb.  VSx:  2688.  —  III a.  SVx:  [3028].  284 

Pronom.  S.   Vollv.:  IIa.    1769.  1951.    2084.*   2522.  —  III.    285 
109.^  68i:^  2697.^  525.  708. 

Modalv.:  IIa.  (1025).  —  IIb.  (967).  —  III.  [426].  286 

Dativobjekt  bei  Nom.  S.  Vollv.:  I.  xSV:  639.  —  xVS:  783*(NB).  287 
1037.*  884.  —  IIa.  SxV:  1057*  (NB).  1166.*  1520.*  1569.* 
4.  1096.  1794.  2020.  —  xSV:  1043.  1050.  2207.  —  IIb.  SVx: 
2188.*  320.  1057  (NB).  1524.  1960.  2313.  2570.  2941.  —  VxS: 
1020.  —  VSx:  (1114).  2991.  —  IIL  SVx:  1994.*  615.  841. 
1121.  2570.  2702.  VSx:  783  (NB).  2919.  [3110] 

Modalv.:  I.  xSV:  (2826).  —  IIa.  SxV:  (2873).  —  IIb.  288 
SVx:  (1468).  (2673).  —  VSx:  [2260].  (2659 NB).  (2884). 
(2971).  —  III.  VSx:  [2858]. 

Hilfsv.:  I.  xVS:  767.*  818.  (823).  (1970).  2169.  2482.  289 
2564.  (2842).  -  IIb.  VSx:  53.  126.  (349).  814.  985.  (1677). 
[2306].  2309.  (3035).  —  VxS:  (64).  (491).  (828).  (1399).  1457.* 
[1975].  2076.  2122.  2196.  (2324).  (2435).  2444.  2910.  — 
III.  VSx:  473.  1280. 1575.  1709.  [2957].  —  SVx:  [1322].  2890. 

Pronom.  S.  Vollv.:  I.  1997.  —  IIa.  2989.*  655.  1470.  1668.  290 
1900.  2018.  2794.  2836.  —  IIb.  [74].  655.  iVl.  {1027).  2067. 
(2752).  —  m.  1548.*  748.  951.  1460.  1679. 

Modalv.:  IIa.  (384).  (2503).  (2729).  —  IIb.  [54i].  (1576).  291 
(2804).  —  III.  [1707]. 

Hilfsv.:  IIa.  587.  (804).  905.  913.  ^2145).  2327.  1709.  —  292 
IIb.  309.  460.  705.  913.  1296.  1388.  1940.   2129.  2817.  — 
III.  170.  1691.  2000.  2024.  2415. 

Instrumental  bei  Nom.  S.  Vollv.:  I.  xVS:  1980.  2672.  —  IIa.  SxV:  293 
515.*  892.*  897.*  1131.*  1422.*  2138.*  2593.  2693.*  3155.* 
99.  523.  1096.  1510.  2101.  2131.  2144.  2720.  2964.  —  IIb. 
VxS:  (234).  907.  —  SVx:  (871).  (1605).  (2312).  2669.  — 
VSx:  (853).  —  III.  SVx:  232.  583.  920.  923.  1046.  1132. 
2236.  2285.  2331.  2359.  2596.  —  VSx:  775.  1202.  1441.  2177. 
2593. 

Modalv.:  I.  xVS:  (24).  -  IIb.  VSx:  (20).  (2255).  (2305).  294 
(2858).  (3077).  —  SVx:  (1637). 

Hilfsv.:  IIb.  SVx:  (1017).  (1957).  —  VSx:  (330).  (893).  295 
(991).  (2333).  (2423).  2546.  2688.  (2842).  (2961).  (3040). 
(3051).  -  VxS:  (2435).  [2450].  —  IH.  VSx:  [1151].  [1896]. 
Pronom.  S.  Vollv.:  IIa.  43.  513.  578.  900.  958.  (963).  1380.  296 
1652.  1655.  1705.  1777.  1992.  2138.  2181.  2377.  2794.  2922. 
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—  IIb.  (293).  740.  (1011).  2127.  2200.  2280.  (2484).  -  III. 
[38].  560.  1541.  2095.  2138.  2200.  2385.  2391.  2395.  2638.  2836. 

Modal V.:  IIa.  (541).  (679).  (2573).  (2573).  —  IIb.  (TOI).  297 
(2124).  —  III.  [2466]. 

Hilf  SV.:  IIb.  (773).  (773).  (953).  (2087).  —  III.  [1239J.  29S 
[2087].  3432.   [2692.]  2709.  2817. 

Präposition  mit  Kasus i)  bei  Nom.  S.  VoUv.:  I.  xVS:  2505.*  3047.*  299 
107.  2556.  2903.  —  xSV:  689.  1030.  1492.  2223.  2669.  — 
Ha.  SxV:  211.*  552.*  1117* (NB).  2263.*  59.  224.  331.  381. 
583.  920.  1050.  1154.  1165  (NB).  1351.  1432.  1555.  1594. 
1634.  1736.  1841.  1907.  2011.  2020.  2053.  2207.  2379.  2462. 
2559.  2675.  —  xSV:  518.  518.  550.  724.  1692.  1774. 1878.  1878. 
2020.  2596.  2720.  —  xVS :  32.  40.  194.  229.  553.  726.  775. 1041. 
1354.  1547. 1718.  2404.  2819.  8069.  3169.  —  IIb.  SVx :  26.  213. 
215.  303.  579.  662.  (864).  (1023).  1127.  (1605).  (1983).  2241. 
2278.  2365.  3120.  —  VxS:  302.*  1119.*  2681.*  217.  (234). 
480.  609.  702.  (710).  (710).  (720.)  884.  896. 1013. 1210.  1316. 
1537.  (1623).  1888.  1980.  2109.  2417.  2538.  (2550).  2566.  2809. 
(3143).  —  VSx:  [229].  (640).  839.  (853).  853.  918.  1014  (NB). 
1035.  1114.  1573. 1963.  (1963).  2949.  3137.  —  IH.  SVx:  212.* 
322.*  360.*  1898.*  2457.*  2628.*  2882.*  2906.*  [26].  171.  381. 
477.  496.  557.  579.  662.  813.  1024.  1161.  1190.  1212.  1373. 
1492.  1509.  1524.  1738.  1789.  1840.  1878.  1960.  2098.  2258. 
2293.  2313.  2413.  2552.  2559.  2584.  2814.  2881.  2941.  3144. 

—  VSx:  311.*  1137.*  1814.*  265.  325.  [712].  747.  994.  1020. 
1146.  [1162].  1316.  1506.  2267.  2367.  2404.  2460.  2556.  2672. 
2705.  [2977].  2991.  3156. 

Modalv.:  IIa.  SxV:  (461).  (1069).  (2081).  —  IIb.  SVx:  300 
1468.  (1637).  [1637].  [2373].  —  VxS:  (24).  (1484).  —  VSx: 
(805).  (1862).  (2260).  (2508).  —  III.  VSx:  [20].  [664].  [819]. 
[930].  [1150].  [2260].  [2708].  [2995].  [3010].  —  SVx:  [50].  [157]. 

Hilfsv.:  I.  xVS:  1110.  —  IIa.  xVS:  816.  1243.  —  IIb.  301 
VxS:  53. 126. 126.  (128).  (491).  607.  (642).  (823).  (847).  1145. 
1243.  (1288).  (1310).  1330.  (1437).  (1437).  (1629).  (1647).  (1647). 
(1884).  (1896).  1905.  1914.  [2063].  (2175).  2192.  2196.  2231 
(NB).  2860.  —  SVx:  (939).  (975).  1108.  1402.  -  VSx :  (36).  409. 
473.  484.  (665).  (1677).  1804.  2580.  (2961).  (3134).  —  III.  SVx: 
210.*  1302.*  2014.*  [12]  [1703].  —  VSx:  536.  969.  980.  1063. 
[1288].  [1300].  1306.  1376.  [1550].  1804.  2192.  2297.  [2306]. 
2309.  [2324].  2458.  [2561].  2564.  2580.  [2913]. 

Pronomin.  S.  VoUv.:  I.  457.  —  IIa.  599.*  925.*  1113.*  1209.*  302 
1215.*  1568.*  1572.*  1830.*  2096.*  2409.*  2568.*  2598.*  2724.* 
1.  (267).  368.  457.  516.  517.  530.  (540).  575.  (581).  618.  677. 

^)  Unter  die  tontragendeu  Satzglieder  sind  hier  mit  eingereiht  die 
wenigen  Fälle  von  betonter  Präposition  nach  ihrem  Pronomina Ikasus. 
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708.  718.  887.  951.  (963).  1074. 1138.  1138.  1157.  1157.  1197. 
1302.  1337.  1392.  1430.  1460.  1490.  1679.  (1728).  1753.  1892. 
1892. 1951.  2194.  2377.  2385.  2426.  2468.  (2484).  2638.  (2694). 
2736.  (2773).  2788.  2836.  2922.  2973.  3090.  3124.  3163.  — 
IIb.  175.  270.  (293).  (293).  471.  575.  72S.  (970).  {1011).  {1027). 

1095.  1612. 1612.  1679.  {1842).  1863.  2009.  2014.  2138.  (2484). 
2638.  (2752).  (3038).  3090.  —  III.  1735.''  28.  47.  [74].  247. 
463.  590.  628.  929.  1207.  1370.  1652. 1711.  1769.  1829.  2127. 
2146.  2490.  2511.  2767.  2788.  2834.  2899. 

Modal V.:  IIa.  318.-'=  543.*  2816.*  (438).  (450).  (588).  303 
(683).  (946).  (1025).  (2089).  2497.  (2535).  —  IIb.  (277).  (384). 
[395].  [395].  {1659).  {1659).  (2804).  {2855).  {2855).  —  III.  [438]. 
[946].  [2069].  [2275].  [2518].   [2804].  [2877]. 

Hilfsv.:  IIa.  544.  753.  (902).  1435.  —  IIb.  (902).  1296.  304 
2406.  2432.   2527.  2611.  —  III.  1292.*  196.  309.  [408].  460. 
753.  898.  1296.  2327.  [2397].  3042. 
Präpositionaladverl)  bei  Nom.  S.  Vollv.:  IIa.  SxV:  210.*  761.*  1422.*  305 
2951.*  215.  518.  782.  1373.  1650.  1714.  1912.  2552.  2596.  — 
xVS:  2214.  2225.  2244.  2575.  —  xSV:  224.  —  IIb.  VxS:  747. 
(1644).  —  VSx :  (1162).  (2190).  (2550).  —  III.  VSx :  612.*  1755.* 

Modalv.:  IIa.  xSV:  (2081).  306 

Hilfsv.:  IIb.  VSx:  (128).  —  SVx:  (2265).  307 

Pronom.  S.  Vollv.:  IIa.  671.  1412.  2289.  2523.  308 

Modalv.:  IIa.  2497.  —  IIb.  (2069).  309 

Hilfsv.:  IIb.  (902).  310 

Adverb  der  Art  und  Weise  bei  Nom.  S.  Vollv.:  I.  xVS:  2582.*  311 
1014.  —  xSV:  1046.  —  IIa.  SxV:  86.  189.  639.  669.  1096. 

1096.  2101.  2274.  2570.  2675.  2881.  —  xVS:  (244).  265.  974. 
3069.  —  xSV:  559.  1076.  2964.  —  IIb.  SVx:  1634.  (1983). 
2293.  —  VSx:  265.  —  III.  SVx:  2302.*  99.  104.  559.  904. 
1127.  1555.  1853.  —  VSx:  449.* 

Modalv.:  IIa.  SxV:  478.  2764.  312 

Hilfsv.:  IIa.  xVS:  (2423).  —  IIb.  SVx:  (975).  (1957).  —  313 

VxS:  (1437).  (2435).  —  VSx:  (1629).  (1970).  2316.  [2324]. 

2946.  (3011).  —  III.  VSx:  [997].  —  SVx:  [3061]. 

Pronom.  S.  Vollv.:  IIa.  (74).  245.  (963).  968.  1138.  1251.  314 

1655.  1777.  1821.  1951.  1994.  (2752).  2899.  —  IIb.  {38). 

{1011).  {1027).  {1842).  1863.  2208.  -  III.  960.*  2339.*  2656.* 

2725.* 

Modalv.:  IIb.  (450).  {2801).  315 

Hilfsv.:  IIa.  (773).  —  IIb.  (1294).  316 

Andere  adverbiale  Bestimmuug  bei  Nom.  S.  Vollv.:  I.  xSV:  2030.*  317 

3129.*  —  xVS:  147.  —  IIa.  SxV:  202.  689.  1018.  1030.  1127. 

1416.  1642.  1866.  2278.  2331.  —  IIb.  VSx:  839.  —  VxS:  1601. 

3141.  ~  SVx:  2570.  —  III.  SVx:  2241. 
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Modalv.:  IIa.  xSV:  (2826).  —  IIb.  VxS:  1805.  —  318 
VSx:  791.  (2260).  —  III.  SVx:  [23731. 

Hilfsv.:  I.  xVS:  (1657).  —  IIa.  SxV:  (1017).  —  xVS:  319 
2137.  —  IIb.  SVx:  (12).  1402.  —  VxS:  (642).  -  VSx:  53. 
(991).  1059.  —  III:  VSx:  889.  1761.  [1975], 
Pronom.  S.  Vollv.:  I.  1174.  —  IIa.  400.*  109.  516.  862.  1760.  320 
2009.  2099.  2115.  2115.  2834.  —  IIb.  ^014.  (3038).  —  III.  2208. 
2289.  2620.  2732.  2852. 

Modalv.:  IIa.  (541).  (541).  —  IIb.  (601).  [2069J.  —  321 
III.  [25MI 

Hilfsv.:  IIb.  (773).  1361.  1388.  1458.  2412.  —  III.  932.*  322 
544.  3087. 

Unbetonte  Satzglieder. 

rrädikatssiibstantiv:  Nom.S.  Hilfsv.:  III.  1266.  323 

Prädikatsadjektiv:  Nom.S.  Modalv.:  I.  (1328).  {2708).  324 

Hilfsv.:  I.  i7S.*  325 

Prädikativ  gebrauchtes  Adverb:  Nom.  S.  Hilfsv.:  IIb.  1700.  326 

Akkusativobjekt:  Nom.  S.  Vollv.:  I.  915.*  1205.*  1491.*  1735.*  1985.*    327 

2479.*  2629.*  2772.*  2784.*  2828.*  194.  232.  265.  381.  477. 

553.  813.  904.  1354.   1432. 1509.  2236.  2248.  2274.  2379.  2720. 

2814 (NB).  2964.  —  IIa.  415.   518.  559.  579.  739.  750.  1555. 

1591. 1044.  2131.  3060.  —  IIb.  2430.*  377.  688. 1441. 1700.  2593. 
Modalv.:  I.  {942).  {3014).  —  IIa.  (461).  (1933).        328 
Hilfsv.:  I.  (975).  329 

Pronom.  S.  Vollv.:  I.  xSV:  2194.  —  IIa.  SxV:  290.*  292.*  330 
632.*  798.*  2976.*  3103.*  28.  43.  109.  372.  435.  457.  517. 
535.  540.  677.  963.  (1345).  1392.  1655. 1671.  1705.  1994.  2300. 
2377.  2638.  2713. 

Modalv.:  I.  xSV:  (2148).  -  IIa.  SxV:  (426).  (446).  331 
(679).  (967).  (2089).  (2124). 

Hilfsv.:  IIa.  SxV:  (2707).  332 

Genitivobjekt:  Nom.  S.  Vollv.:  I.  778.   —  IIb.  (2073).  333 

Pronom.  S.  Modalv.:  IIa.  SxV:  (350).  334 

Dativobjekt:  Nom.S.  Vollv.:  I.  258.*  1661.*  2323.*  2854.-  16.  26.  335 
40.  {391).  {1547).  59.  312.  340.  696.  726.  1692.  1736.  1738. 
1774.  1841.  1853.  1878.  1880.  2061.  2101.  2142.  2155.  2335. 
2387.  2404.  2507.  2819.  3137.  —  IIa.  202.  381.  415.  550.  662. 
1718.  1794. 1866.  2011.  2098.2596.  2874.  2928.  —  IIb.  1872.* 
2628.*  234.  1125.  1601.  1840.  1963.  {2337).  2461.  2809.  2949. 
Modalv.:  I.  {1783).  {2659).  —  IIa.  (510).  {2741).  —  IIb: 
(2995).  336 

Hilfsv.:  I.  1873.*   (12).  49.  409.  816.  {1192).  204S.201S.     337 
2175.  2196.  2419.   2475.  2632.  2920.   —  IIa.  1269.  2137.  — 
II b.  660.*  949.*  2493.*  316.  473.  501.  755.  889. 1300. 1330. 1876. 
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Pronom.S.  Vollv.:  I.  xSV:  1175.*  —  IIa.  SxV:  2668.*  47.  338 
114.  472.  560.  671.  968.  1085.  1220.  1225.  1380.  1392.  1490. 
1541.  1584.  1652.  1671.  1821.  1829.  2134.  2146.  2165.  2347. 
2490.  2492.  2523.  2973.  —  IIb.  YSx:  590.  1711. 

Modalv.:  IIa.  SxV:  (601).  (946).  (1706).  (2148).  (2497).  339 
(2877). 

Hilfsv.:  I.  xSV:  2384.  2682.  —  IIa.  SxV:  (953).  —  Jlh.    340 
VSx:  2432. 

lustriimeutal:  Pronom.S.  Vollv.:  I.  xSV:  1273.  2067.  341 

Präposition  mit  Kasus:  Nom.  S.  Vollv.:  I.  405.*  1363^  3036*  2769.*  342 
—  IIa.  724.  923.  2248.  —  III.  2650.* 

Hilfsv.:  IIb.  3149.  343 

Pronom.S.  Vollv.:  IIa.  SxV:  1723.  —  IIb.  VSx:  525.  344 

Modalv.:  IIa.  SxV:  (541).  345 

Adverbiale  Satzbestimmiing  bei  Nom.  S.  Vollv.:  I.  111.*  369.*  730.*  346 
1365*  1338.*  1343.*  1366.*  i4^5.*  1512.*  1522.*  1600*  1666.* 
1698.*  2715.*  3980*  33.  86.  99.  189.  224.  339.  344.  331.  377. 
415.  493.  518.  550.  559.  579.  615.  662.  669.  710.  739.  775. 
784.  841.  853.  972.  974.  1043.  1121.  1163.  1190.  1373.  1605. 
1644.  1907.  1944.  1960.  2053.  2131.  2144.  3177.  3314.  3335. 
3344.  3367.  2278.  2312.  2359.  2462.  2711.  3985.  3069.  3120. 
3178.  —  IIa.  16.  26.  99.  189.  312.  331.  340.  972.  1165. 1692. 
1880.  1907.  2061.  2335.  2720.  3137.  —  IIb.  399.-  1168.* 
1397.*  1543.*  3345.*  317.  334.  630.  653.  675.  688.  730.  758. 
1013.  1030.  1035.  1114.  1135.  1310.  1316.  1408.  1506.  1518. 
1531.  1537.  1601.  1633.  1799.  1807.  1870.  1888.  1963.  3190. 
3337.  3367.  3401.  3417.  3538.  3550.  3756.  3949.  3110.  3141. 
3143.  3156. 

Modalv.:  I.  30.   157.  461.  510.  977.  1071.  1173.  1534.    347 
3166.   2314.  3508.  3590.  3741.  3884.  3031.  3114.  —  Ua.  157. 
1071.  2314.  —  IIb.  371.  819.  1484.  1805.  3995. 

Hilfsv.:  I.  89.*  497.*  611.*  771.*  1008.*  1333.'''  1495.*  348 
3105.*  3473.*  3763.*  3982.*  36.  53.  64.  136.  138.  ^33.  467. 
484.  491.  607.  643.  835.  847.  856.  917.  939.  980.  991.  1059. 
1063.  1136.  1151.  1343.  1269.  1380.  1388.  1306.  1376.  1399. 
1639.  1647.  1677.  1761.  1884.  1896.  1905.  1957.  3063.  3076. 
3117.  3133.  3137.  3149.  3331.  3383.  3306.  3334.  3433.  3444. 
2561.  3580.  3646.  3688.  3737.  3860.  3900.  3910.  3957.  3961. 
3007.  3011.  3028.  3035.  3051.  3061.  3134.  —  IIa.  1380.  — 
IIb.  375.  1550.  3193.  3309.  3397.  3304.  3458.  3555.  3771.  — 
III.  756.*  1399.* 

Pronom.  S.  Vollv.:  I.  xVS:  525.  —  xSV:  74.  245.  463.  513.  349 

520.  562.  575.  581.  586.  671.  677.  862.  968.  1095.  1142.  1274. 
1355.  1392.  1470.  1769.  1892.  1951.  2095.  2115.  2347.  2349. 
2484.  2523.  2638.  2694.  2752.  2773.  2836.  2922.  -  IIa.  SxV: 
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28.  435.  586.  862.  900.  1174.  1263.  1668.  1671.  1092.  2009. 
2099.  2385.  2468.  2522.  2788.  3038.  —  IIb.  SVx:  3038.  — 
III.  SVx:  655. 

Modalv.:  I.  xSV:  168.  251.  395.  445.  450.  541.  543.  350 
588.  679.  946.  1025.  1818.  2124.  2573.  2729.  —  IIa.  SxY: 
182.  277.  426.  2089.  —  IIb.  SVx:  601.  1837. 

Hilf  SV.:  I.  xSV:  544.  587.  1002.  1508^.  2354.  2397.  —  351 
IIa.  SxV:  913.  2707.  —  Hb.  SVx:  3087.  —  VSx:  1455. 

Unselbständiger  SatzJ) 

Tontragende  Satzglieder. 

Prädikatssiibstautiv:  s.  2375.  2641.  2779.  3098.  —  (s.)  2022.  —  352 
a.  290.  2612.  3098.  —  III.  881.  1775.  2806. 

rrädikatsadjektiv:  s.  98.  145.  173.  203.  228.  282.  352.  561.  682.  858.  353 
866.  934.  934.  945.  1007.  1308.  1597.  1670.  1714.  1754. 1801. 
1810.  1813.  1831.  1894.  1941.  2059.  2065.  2075.  2C92.  2101. 

2184.  2187.  2199.  2378.  2480.  2642.  2730.  2830.  2838.  2893. 
2911.  3140.  3174.  —  (s.)  206.  1585.  1628.  1671.  1855  (NB). 
1972.  1998.  2185.  2654.  2657.  2657.  2869.  2974.  3127.  3161.  — 
a.  45.  388.  682.  789.  858.  945.  1167.  1247.  1353.  2875.  — 
III.  45.  77.  393.  411.  435.  593.  1319.  1475.  1560^.  1608. 
1901.  2135.  2372.  2934.  3002.  3071.  3167.  3180.  -  (a.)  III. 
965.  1702. 

Sonstige  Prädikatsuomina:  s.  2202.  —  a.  1261.  —  III.  2501.      354 

luüuitiv:  s.  9.  84.  199.  206.  230.  238.  242.  273.  280.  307.  323.  347.  355 

355.  442  b.  482.  571.  644.  648.  649.  656.  684.  704.  737.  779. 

812.  875.  880.  894.  910.  961.  979.  988.  989.  1033.  1040.  1049. 

1066.  1078.  1087.  1093.  1106.  1140.  1156.  1184.  1260.  1305. 

1350.  1378.  1414.  1445.  1449.  1453.  1462.  1464.  1496.  1504. 

1515.  1523.  1535.  1560.  1597.  1628.  1674.  1797.  1832.  1852. 

1875.  1877.  1911.  1918.  1939.  1998  2006.  2022.  2038.  2056. 

2185.  2240.  2257.  2340.  2371.  2400.  2421.  2494.  2587.  2626. 
2636.  2735.  2770.  2869.  2918.  2939.  2954.  2963.  2974.  2984. 
3053.  3068.  3100.  3161.  —  a.  100.  183.  442  *.  735.  965.  1130. 
1662.  1671.  2530.  2590.  2621.  2683.  2701.  2841.  2848.  2914.  — 
III.  41.  90.  186.  221.  313.  365.  431.  527.  595.  691.  706.  932. 
941.  1032.  1082.  1175.  1179.  1181.  1267.  1314.  1347.  1446. 
1477.  1508.  1585.  1640.  1733.  1819.  1822.  1972.  2210.  2448. 


1)  Für  diese  Sätze,  die  weder  für  S.  400".  der  Einleitung  noch  für 
§84  in  Betracht  kommen,  sind  hier  nur  die  oben  im  Text  verwerteten 
Angaben  aufgenommen;  es  wird  daher  hier  nur  unterschieden  zwischen: 
s  =■=  synthetische,  a  =  analj'tische  Stellung;  (s)  (a)  =  dasselbe  bei  Ab- 
hängigkeit von  einer  Nomiualform;  III  =  Endstelluug. 
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2654.  2657.  2665.  2797.  2822.  2864.  2944.  3064.  3108.  3127. 
3176. 

Partizipiuiii:  s.  106.  116.  140.  219.  346.  413.  693.  723.  733.  1104.  356 
1196.  1234.  1293.  1472.  1539.  1599.  1696.  1927.  1972.  2104. 
2220.  2233.  2272.  2550.  2630.  2716.  2726.  2841.  3117.  3147. 
3164.  —  (s.)  3176.  —  a.  1688.  1702.  —  IH.  474.  822.  1466. 
1593.  2008.  2301.  2310.  2453.  2676.  2679.  >/ 

Akkusativobjekt:  s.  3.  79.  88.  92.  103.  108.  132.  177.  221.  279.  338.  357 

378.  379.  383.  392.  420.  437.  453.  503.  508.  522.  533.  556. 

591.  623.  634.  661.  694.  698.  698.  714.  717.  785.  798.  809. 

834.  843.  844.  869.  886.  909.  937.  943.  950.  982.  993.  1051.     •  1 

1056.  1079.  1086.  1089.  1098.  1099.  1102.  1135.  1141.  1143.      V 

1148.  1182.  1204.  1206.  1253.  1285.  1308.  1318.  1326.  1331. 

1334.  1336.  1368.  1407.  1414.  1486.  1497.  1499.  1552.  1580. 

1589.  1604.  1609.  1610.  1613.  1681.  1686.  1700.  1721.  1725. 

1756.  1772.  1772.  1801.  1810.  1849.  1850.  1946.  1949.  1977. 

1978.  1995.  2003.  2003.  2012.  2022.  2023.  2028.  2041,  2042. 

2075.  2093.  2114.  2130.  2132.  2157.  2163.  2172.  2233.  2251. 

2252.  2272.  2276.  2292.  2295.  2318.  2346.  2351.  2355.  2364.     | 

2383.  2407.  2410.  2418.  2437.  2528.  2534.  2542.  2579.  2619. 

2633.  2635.  2642.  2645.  2651.  2653.  2685.  2699.  2718.  2747. 

2791.  2799.  2807.  2818.  2841.  2846.  2871.  2875.  2898.  2943. 

2948.  2982.  2996.  3000.  3008.  3009.  3020.  3027.  3034.  3062 

(NB).  3066.  3073.  3086.  3112.  3118.  3126.  3127.  3175.  — 

(s.)  90.  100.  183.  186.  199.  230.  238.  307.  347.  431.  442.  474. 

474.  571.  595.  595.  648.  656.  691.  704.  735.  735.  880.  932 

(NB).  932  (NB).  932.  961.  989.  1040.  1055.  1066.  1082.  1087. 

1093.  1140.  1175.  1179.  1181.  1260.  1314.  1347.  1445.  1449. 

1462.  1464.  1496.  1504.  1585.  1733.  1819.  1822.  1877.  1911. 

1918.  1988.  2257.  2371.  2421.  2448.  2448.  2530.  2587.  2621. 

2626.  2636.  2657.  2726.  2749.  2770.  2797.  2864.  3064.  3147.  — 

a.  88.  296.  437.  731.  834.  1206.  1267. 1347.  1428.  1662  (NB). 

2574.  2665.  2822.  2924.  3002.  3059.  —  IE.  274.  374.  444. 

495.  574.  627.  751.  890.  1079.  1167  a.  1198.  1223.  1374. 1486. 

1521.  1553.  1610.  1618.  1621.  1662  (NB).  1725.  1751.  1796. 

1846 1>.  1850.  1942.  2039.  2042.  2258.  2369.  2686.  2799.2867. 

2880.  2888.  2926.  3003.  3062  (NB).  3081.  3096.  3104.  3116. 

3130.  —  (a.)  684.  694.  1049.  1674.  1875.  —  III.  1078.  1130. 

1156.  1184.  1378.  1535.  1597.  1852.  2006.  2494.  2590.  2726. 

2749.  2963. 
Genitivobjekt :  s.  433.  701.  1061.  1467.  1596.  1763.  1942.  2486.  2647  358 

(NB).  2698.  —  (s.)  527.  894.  1104.  1267.  1508.  2240.  2301. 

2453.  3100.  —  a.  III.  1859.  2647  (NB).  —  (a.)  482. 

Dativobjekt:  s.  52.  143.  173.  370.  623.  809.  937.  1167.  1249.  1725.  359 
1887.  1894.  2003.  2023.  2064.  2093.  2163.  2172.  2202.  2227. 


415 

Gruppe 

2329.  2329.  2375.  2595.  2911.  —  (s.)  84.  1082.  1446.  1440. 

1855  (NB).  2501.  2797.  2954.  3053.  —  a.  13.  411.  591.  1478. 

2418.  2447.  2612.  2634.  2867.  —  lU.  290.  388.  465.  771.  937. 

1261.  1467.  —  (a.)  III.  1066.  1234.  1674. 
Iiislrumeutal:  s.  30.  163.  274.  537.  556.  661.  722.  809.  982.  1054.  360 

1089.  1098.  1098.  1099.  1148.  1318.  1451.  1513.  1064.  1710. 

1744.  1780.  1827.  1949.  2325.  2346.  2356.  2356.  2437.  2481. 

2685.  2714.  2782.  2861.  2880.  2916.  2924.  2966.  3036.  3175.  — 

(s.)  365.  941.  1104. 1181.  1466. 1477.  2038.  2210.  2676.  2679. 

2735.  2848.  2939.  2984.  3117.  —  a.  789.  2944.  —  III.  1334. 

1886.  1978.  2048.  2612.  3034.  -  (a.)  2914.  —  EL  894.  1305. 

1504.  1832. 
Präposition  mit  Kasus:  s.  22.  45.  87.  113.  192.  252.  264.  274.  286.  361 

338.  358.  374.  379.  404.  419.  433.  495.  500.  506.  508.  512. 

537.  539.  574.  604.  627.  632.  676.  694.  698.  757.  766.  772. 

785.  844.  844.  858.  858.  858.  891.  982.  996.  1000.  1009.  1051. 

1061.  1089.  1143.  1148.  1204.  1206.  1267.  1279.  1295.  1298. 

1326.  1342.  1342.  1359.  1382.  1407.  1428.  1434.  1456.  1461. 

1485.  1506.  1521.  1532.  1540.  1544.  1566  1571.  1589.  1592. 

1592.  1618.  1686.  1725.  1740.  1744.  1772.  1780.  1780.  1796. 

1779.  1836.  1883.  1894.  1913.  1915.  1923.  1949.  1949.  1972. 

1978.  2019.  2028.  2034.  2034.  2048.  2059.  2059.  2065.  2092. 

2132.  2202.  2233.  2258.  2295.  2329.  2356.  2362.  2383.  2428. 

2437.  2471.  2514.  2521.  2528.  2534.  2612.  2624.  2651.  2664. 

2679.  2686.  2704.  2714.  2716.  2756.  2799.  2807.  2822.  2839. 

2867.  2926.  2960.  2966.  2992.  3027.  3049.  3125.  —  (s.)  41. 

41.  84.  116. 183.  186. 199.  219.  238.  242.  242.  313.  323.  323. 

365.  413.  442.  474.  474.  482.  706.  737.  779.  875.  932.  965. 

1033.  1066.  1078.  1082.  1087.  1093.  1130.  1156.  1175.  1184. 

1196.  1305.  1314.  1414.  1472.  1477.  1515.  1535.  1560.  1585. 

1640.  1662.  1671.  1733.  1822.  1927.  1972.  2056.  2104.  2185. 

2310.  2371.  2400.  2453.  2494.  2501.  2530.  2626.  2749.  2797. 

2939.  2944.  3064.  3108.  3127.  3164.  3176.  —  a.  45.  173.  274. 

284.  296.  358.  393.  751.  881.  1198.  1319.  1334.  1578.  1850. 

1901.  1923.  1942.  2039.  2048.  2204.  2258.  2665.  2822.  2830. 

2934.  3003.  3096.  3096.  —  III.  13.  88. 151.  173. 177.  296.  356. 

378.  437.  500  (NB).  503.  533.  591.  731.  781.  789.  834.  943. 

954.  1007.  1133.  1167.  1236.  1247.  1256.  1283.  1404.  1428. 

1478.  1580.  1587.  1700.  1714.  1826.  2002.  2072.  2116.  2269. 

2280.  2445.  2447.  2574.  2577.  2634.  2642.  2653.  2714.  2716. 

2742.  2875.  2924.  2966.  3059.  3098.  3112.  3117.  —  (a.)  1674.  — 

III.  183.  482.  684.  735.  875  (NB).  1049.  1671.  1875.  1988. 
.  2683.  2841.  2848.  2914. 

Präpositioualadverb:  s.  252.  537.  681.  1179.  1281.  1359.  1404.  1499.  3G2 
1625.  1654.  2364.  2514.  2730.  2796.  2866.  3106.  3130.  3176.  — 
(s.)  313.  1371  (NB).  —  a.  2960.  3001.  -  lU.  1396. 


416 

Gruppe 

Adverbium  der  Art  und  Weise:  s.  31.  65.  79.  289.  634.  714.  878.  363 

1061.  1336.  1571.  1748.  1756.  1833.  2008.  2070.  2130.  2222. 

2238.  2329.  2601.  2751.  2871.  3059.  3064.  3130.  —  (s.)  273. 

595.  1032.  1350.  2310.  2530.  2749.  2822.  3108.  —  a.  2567. 

2934.  —  III.  2519.  2855.  —  (a.)  III.  4A2\ 
Audere  adverbiale  Bestimmimg:  s.  45.  88.  138.  252.  430.  503.  526.  364 

604.  644.  825.  858.  937.  1135.  1141.  1221.  1221.  1334.  1344. 

1414.  1497.  1514.  1617.  1640.  1828.  1915.  1915.  1988.  1995. 

2500.  2664.  2685.  2699.  2718.  2807.  2838.  2871.  2888.  2893. 

2911.  3049.  3059.  3082.  3104.  3112.  —  (s.)  41.  90.  323.  527. 

527. 1082. 1797.  1822.  1927. 1988.  2240.  2310.  2869.  —  a.  151. 

393.  751.  954.  1578.  2567.  3098.  —  III.  15.  113.  701.  1497. 

1923.  2158.  2779.  2830. 

Unbetonte  Satzglieder.^) 

Akkusativobjekt:  I.  22.  45.  (116).  441.  447.  452.  488.  545.  (706.)  365 

(779).  1048.  1068.  1106. 1221.  1291. 1436. 1451.  (1453).  1461. 

1481.  (1599).  1658.  1716. 1763.  1768. 1827. 1828.  1886.  (1939). 

2050.  2158.  2184.  (2185).  2204.  2230.  2233.  2280.  2428.  2437. 

2500.  2514.  (2735.)  2806.  2872.  2883.  2916.  2976.  3001.  3070.     J 

(3161).  —  II.  (347.)  417.  563.  (961).  (1472).  (1628).  1826. 

(1832).  1833.  (1998).  2641.  2787.  2875.  —  IH.  2592. 
Dativobjekt:  I.  (9).  56.  65.  72.  (106).  138.  140.  177.  201.  228.  250.  366 

(280).  (355).  (356).  401.  435 1^.  (474).  626.  733.  (812).  852.  866. 

945.  (979).  (988).  (1032).  1056.  1143. 1236.  1271.  (1314).  1319. 

1344.  1434.  (1446).  1456. 1514.  (1515).  1521. 1552. 1566. 1587. 

1665.  1740.  1751.  1835.  1836.  1839.  (1918).  2065.  2173.  2182. 

2222.  2295.  (2340).  2364.  2369.  2468.  2526.  2574.  2616.  2635. 

2637.  (2683).  2690.  2712.  2714.  2730.  2876.  2966.  3009.  3034.  — 

II.  203.  (346).  (393).  681.  722.  (1086).  (1175).  1396.  1478. 
1482. 1625.  (1674).  1772.  2161.  (2448).  2490.  2606.  (2636).  — 

III.  932.  2157.  2325.  2642. 

Präposition  mit  Kasus:   I.  909 (NB).  —  III.  2948.  367 

Adverbium:  I.  284.  1099.  1104.  1123.  1499.  1617.  1972.  2199.  2227.    368 
2238.  3062.  —  II.  (691).  1613.  1654.  1822.  2796.  2866.  — 
1836.  —  III.  252.  (2869).  2970.  3008.  —  IV.  844.  3049.  — 
V. 


1)  I  =  in  unmittelbarer  Enklise  an  das  erste  Wort  des  Satzes: 
XX...,  4-  ^  •  •  •  oder  |  Sx  . . . ;  11  =  in  Enklise  an  das  einleitende  Wort, 
aber  als  drittes  Wort  des  Auftakts:  xSx...,  -fSx...  oder  x  •''  x  . . . ; 
III  =  in  Enklise  an  die  1.  Haupthebung,  der  die  Konjunktion  als  Auftakt 
vorangeht:  x '  x  . . . ;  IV  =  in  Enklise  an  die  2.  Haupthebung:  x  '.  f  x . . . ; 
V  =  an  noch  späterer  Stelle.  —  In  Klammer  die  von  einer  Nominalform 
abhängigen  Glieder.  —  Alle  synthetisch  gestellt. 
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